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ie überaus freundliche Aufnahme, .welche die erste Sammlung von 
€. Werners illustrierten Romanen und Novellen gefunden hat, 
veranlasst uns, den zahlreichen Freunden der gefeierten Erzählerin 
neben mehreren früheren, in der Gesamt-Ausgabe noch nicht ent- 
baltenen Werken die in den letzten Jahren neu entstandenen Romane 
und Novellen in einer neuen Illustrierten Sammel-Ausgabe dar- 
zubieten. Dieselbe beginnt soeben zu erscheinen unter dem Titel: 


| E. Werner Gesammelte Romane 


w e und Novellen. 
Mustrierte Ausgabe = Meue Folge. 


~ Vollständig in as Lieferungen zu je 40 Pfennig. < 
Alle 14 Tage erscheint eine Lieferung, 





Die neue e Sammlung wird folgende Romane und Novellen ent- 
halten: Freie Bahn! a Flammenzeichen « Auf Ehrenwort a Er- - 
innerung a Wähle: a Warum? a Der Wilddieb a Befreit « Der 

i Egoist a Fata Morgana a Hexengold a Der höhere Standpunkt a 
Der Lebensquell a Edelwild « Ein Gottesurteil = Adlerflug. 


Für-die Mustrierung haben wir eine Reihe namhafter‘ Künstler 

J gewonnen, wie W. Glaudius, M. Flashar, Paul Hey, Richard 
+ Mahn, E. Siegert, Z. Wedenmeyer u. a., welche dafür bürgen, 
| ` dass sich die „Neue Folge“ aud) im Bilderschmuck der ersten Samm- 
= | lung würdig anschliessen wird. Wie bei dieser hat die Uerlags- 
E handlung auch bei der „Neuen Folge“ für eine elegante Ausstattung, 
| -F schönen, klaren Druck und. gutes, dauerhaftes Papier Sorge getragen. 
| Durch das Erscheinen in Lieferungen (alle 14 Tage eine Lieferung 
im Umfang von durchschnittlich 50 Druckseiten) ist Gelegenheit gé- 
geben, die Hausbibliothek auf bequeme Weise um einige Bände inter- 
essanter und fesselnder Lektüre von bleibendem Werte zu bereichern. 
Die meisten Buchhandlungen nehmen Bestellungen auf E. Werners 
Gesammelte Romane und Novellen, TIlustrierte Ausgabe, Neue Folge, 
entgegen und senden auf Verlangen gern die erste Lieferung zur 
Ansicht. Wo der Bezug auf Hindernisse stösst, wende man sich 
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Ernst Keil’s Nachfolger 6. m.v. 5. in Leipzie. 
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Zu der Novellette „Aschenbrödel“ von E. Eysell-Kilburger. 
Nach einer Photographie von Marie Böhm, 
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Jm Palazzo Spada. 
Eine Tragödie aus dem alten und ein Mysterium aus 


dem modernen Uenedig. 
Uon Eufemia v. Adlersfeld-Ballestrem. 


TY 


(Sortsetzung.) (Nachdruck verboten). 


elig über die entzückenden, herrlichen Bimmer 
begann ich unter Formoſas Aſſiſtenz auszu— 
paden, und fie belehrte mich, daß ich freilich 
Br infolge meines Eigenfinns, diefe nie bewohnten 
Gemächer zu beziehen, bis an die Korridor- 
m thür gehen müßte, wenn ich etwas bedürfe und 
flingeln wollte. Auf meine Frage, ob fie in meiner 
Nähe fchliefe, vielleicht gar auf demfelben Gange, be- 
treuzte fie fich unter einem „Oh no, no, no!“ dreimal 
mit Inbrunſt, und auf einmal fiel mir ein, was mir 
die beiden redjeligen Eoupegenoffinnen erzählt. 

„Ah — Angit vor Gejpenjtern, was?” fragte ich 
lachend. | 

„Signorina — das ift nichts zum Lachen,” ermiderte 
fie mir troßig, „denn wenn’3 zum Lachen wäre, dann 
würde die erlauchte Familie dem Palazzo nicht fern 
bleiben, Doch ich will nichts gejagt haben — Grof- 





8 Im Palazzo Spada. 

DD AEO EEO AEO OAO r EEO r O AO AEO AEO EO AO O 
vater würde mir fhón den Marſch blaſen, wenn ich’3 
thäte.“ 

„Großvater muß ein ſehr vernünftiger Mann ſein,“ 
meinte ich ernſthaft. 

„O ja, lala,“ machte Formoſa ſchnippiſch, „das 
heißt, unvernünftig iſt er mit allem, was das Haus 
Spada betrifft. Da iſt alles gut und ſchön und un— 
fehlbar und heilig. Sogar die Geſpenſter. Anderer 
Häuſer Geiſter — pah! mit denen würde er ſchön auf— 
räumen, wenn aber die Geſpenſter aus dem Hauſe 
Spada ſind, dann muß man ſich gerade von ihnen er— 
würgen laſſen, dann iſt's eben noch gut genug für 
einen.“ 

„Na, bis jetzt ſcheinen Sie ja noch unerwürgt da— 
vongekommen zu ſein, ſoweit ich ſehen kann,“ meinte 
ich amüſiert. 

„Großvaters Schuld iſt das gewiß nicht,“ gab 
Formoſa prompt zurück. 

„Sie ſcheinen's ſogar noch nicht einmal verſucht zu 
haben,“ konnte ich mich nicht enthalten, das hübſche 
Mädchen etwas zu necken. 

„Das iſt wahr, ſie ſcheinen einem nichts thun zu 
wollen,” gab die Kleine naiv zu. „Nur immer minten 
winten, mwinfen thun fie. Als ob jemand fo dumm 
fein würde, ihnen zu folgen, wenn man doch weiß, daß 
fie nur ins Grab winken. Aber um3 Himmels willen — 
ih will nichts gefagt haben!“ 

„Thut nichts, Formofa, ich gehe doch nicht mit,” ver- 
ficherte ich lachend, und bald darauf knickſte die Kleine 
auch mit einem „Felice notte, Signorina!* hinaus. 

ch war allein, allein anfcheinend in dem ganzen 
Teil des Palazzo, und als die leichten Schritte For- 
mofas verklungen waren und ich den Riegel hinter ihr 
vorgefchoben hatte, machte ich auch umgehend Anjtalten, 
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zu Bett zu gehen, denn mir fielen die Augen faft zu 
vor Müdigkeit. Noch ehe Formoſa gegangen, hatte fie 
alle Kerzen im Wohnzimmer verlöfcht, und ich fchloß 
nun hinter mir auch die VBerbindungsthür zum Schlaf: 
zimmer. 

Dann entjann ich mich aber, mein ZTafchentuch auf 
dem Tifch liegen gelaffen zu haben, und öffnete Die 
Thür noch einmal, um fie fchleunigft wieder zuzumachen 
und fogar den Schlüffel herumzudrehen, denn mir war's, 
als hätte am Tifh eine Gejtalt gejtanden, die mit aus— 
geftrecktem Arm in die Ede am Fenſter neben meiner 
Thür wies. Raum hatte ich meine Heldenthat voll- 
bracht, da mußt’ ich fie auch fchon belachen — für jo 
thöricht hatte ich mich nämlich bis dato felbft nicht ge- 
halten. Wo folte denn plöglich jemand herlommen, 
nachdem eine Minute zuvor niemand im Rimmer ge- 
wesen? Sollte ich noch einmal hineingehen und nachfehen? 

Natürlich, nachjehen, ſonſt ängftigt man fih wo- 
möglich die ganze Nacht, ftatt zu fehlafen. Ich nahm 
ein brennendes Licht auf, ftieß, raſch entichloffen, die 
Thür noch einmal auf und hob mein Licht, um beffer 
zu jehen, hoch über meinem Kopf empor. 

Nein, ich hatte mich nicht getäufcht. Neben dem 
Tiſch Stand die Geftalt eines Mannes in ſchwarzer 
Tracht mit hochgepufften Aermeln und ſchmaler Spigen- 
krauſe um den Hals, auf dem Kopfe eine Art Barett 
mit bochitrebender, fteifer Feder. Er hielt die Linfe 
auf die Hüfte gejtüßt und deutete mit der Rechten in 
die Ede neben der Thür, in der ich ftand, lange ftoc: 
ftit ftand und ihn anfah, daß ich jeden Zug feines mit 
dünnem, rotblondem Bart umrahmten Gefichtes unter- 
feiden fonnte. Kein fchönes Geficht, gar nicht, aber 
auch fein unangenehme, und befonders die Eleinen, aber 
gutmütigen Augen hatten etmas fonderbar Flehendes. 
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Nach einer Weile raffte ich mich zufammen und 
räufperte mich. | 

„Wünfchen Sie etwas?” fragte ich fehr höflich auf 
italienisch. 

Die Geftalt legte die rechte Hand auf die Bruft, jtredte 
den Arm dann wieder aus, in die Ede deutend, und 
— mar mit einemmal fo plößlich und fo rettungslos 
verſchwunden, daß ich mir mit der Linten die Augen 
rieb, um mich zu vergemwifjfern, ob mir nicht etwa 
irgend etwas hereingelommen mwar. 

Nein, gar nichts. Schwer maren mir die Augen 
vor Müdigkeit, aber fie fahen ganz lar trogdem — 
die Geftalt des maskierten Herrn war fort. 

Und nun wärſt du, liebe Leſerin, mwahrfcheinlich 
fchleunigft ins andere Zimmer gerannt, hätteft die 
Thür verrammelt, hätteft den Kopf ins Bett gefteckt 
und die Nacht verzittert und verbebt oder finnlos um 
Hilfe gefchrieen, nicht wahr? Ich, Ruth v. Geroldsau, 
bin aber von anderem Schlage. Auf Pflicht und Ge- 
wiflen: ich trat wohl mit einigem Herzllopfen, aber 
fonft ganz ohne Furcht vollends in das Wohnzimmer 
und leuchtete Dort mit meinem Licht jeden Wintel, jede 
Ede ab, ohne meinen ſeltſamen Befucher wiederzu- 
finden. 

Beſonders die Ede zmwijchen Fenjter und Thür, auf 
die er gedeutet, unterzog ich einer genauen Inſpektion 
— ich fonnte nicht8 darin entdecken, nicht einmal Staub. 

Völlig beruhigt ging ich wieder in das Schlafzimmer 
zurüd, und während ich mich auszog, fragte ich mich 
ganz fachlich, ganz ohne Erregung, was ich eigentlich 
gefehen hatte, und ob ich überhaupt etwas gejehen, und 
ob’3 feine optifche Täuſchung war. Lebtere Frage 
glaubte ich verneinen zu dürfen, vorausgefegt, daß etwa 
gemilje Strahlenbrechungen unter gewiſſen Bedingungen 
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gewiſſe Erſcheinungen veranlaffen — aber ich war doch 
auch berechtigt, daran zu zweifeln, daß diefe eine jo 
Hare, menschliche Geftalt annehmen Tonnten. Das 
Brodengefpenft zum Beifpiel. Nun ja, aber das war 
doch das Schattenbild eines im Nebel ftehenden Men- 
chen. Vielleicht, daß drunten auf der Straße — 
Ja, was noh? Drunten auf der Straße flok 
Waſſer, Nebel und Beleuchtung fehlten. Unter Herz- 
haften Gähnen gab ich die Sache für heute auf, löſchte 
meine Lichter bis auf die Ampel, die ich als Nachtlicht 
brennen ließ, Fonjtatierte, daß das Feuer im Kamin 
nur noch glimmte, und fchlüpfte in mein Paradebett, 
deffen goldfarbene Damaſtvorhänge ich nach dem Fenfter 
zu gejchloffen und nach dem Kamin zu geöffnet liek. 

D, wie wundervoll lag ſich's in diefem Bett! ch 
feufzte ordentlich vor Wonne auf dem weichen Pfühle, 
auf der ſchwellenden Matrage nach meiner legten Nacht 
auf den harten Bänten der dritten Klajje. Liebevoll 
jtrich ich mit der Hand über die ganz moderne feidene 
Steppdede von ſchwerem, chartreufegrünem Atlas, be- 
wunderte blinzelnd die prachtvuolle goldene LXederarbeit 
an dem hohen Lehnftuhl neben meinem Bette auf der 
Ejtrade und fchlief ein — den Schlaf des Gerechten, 
unbefümmert um den Gentleman im Nebenzimmer. 

Mir träumte dann von tojenden Eifenbahnfahrten, 
von fehredlichen Abgründen, über die der Zug hinweg 
mußte. Dann Kletterte er einen Berg herauf, und ich 
Dörte deutlich das Einjchnappen an den Zahnradftellen 
— ein gräßli unangenehme Geräufch für. mich, 
nota bene. Auf einmal wollte der Zug nicht von der. 
Stelle. „Zu ſchwer um: eine Perfon!” hörte ich den 
Zugführer rufen, der mich dabei ins Auge fapte.. Mich 
ergriff eine tolle Angſt — ich fprang aus dem Coupé 
heraus — ins Leere! Dort ſchwebte ich einen Moment 
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frei und unbemwegt und fiel nach dem Gefet der Schwere 
topfüber herab. | 

„Voilà, bums, da liegt je!” hörte ich eine .mitreifende 
Elſäſſerin ganz deutlich jagen, als ich, von dem ſchweren 
gal erwachend, mich mit jonderbar Flopfendem Herzen 
im Bett auffeßte. 

Das Feuer im Kamin war erlojchen, da3 Eonftatierte 
ich fofort, aber die Ampel brannte mit ihrem ruhigen, 
rubinroten Licht noch fo hell wie vorher. 

„Wie man nur jo dumm träumen fann!” dachte ich 
und wollte mich auf die andere Geite legen, al3 mein 
Blid auf den Seſſel zu Füßen meines Bettes fiel. 

„Kein!“ fagte ich ganz laut mit einem Gemijch von 
Entrüftung und einer jonderbaren, faſt ehrfürchtigen 
Scheu, denn in dem Seſſel fap, beide Hände auf die 
Lehnen geftüßt, den Oberkörper weit vorgebeugt, um 
mich beffer jehen zu können, wiederum eine fremde Ge- 
ftalt, aber diesmal die des reizendften jungen weiblichen 
Weſens, das ich je gejehen, eine Geftalt fo voll rührender 
Kinderunfchuld in Zügen und Haltung, daß meine Ent- 
rüftung über das unbefugte Eindringen in mein Bim- 
mer eigentlich nur ein grundfäßliches war. 

Ich ſaß im Bette und ftarrte fie an, und fie fab 
mich an mit großen braunen Kinderaugen, den füße- 
ften, roſigſten Mund, den man jehen fonnte, Halb 
geöffnet, daS ovale Gefichtehen von krankhafter Bläffe _ 
und um die Augen dunkle Ringe, al wenn fie ge- 
weint hätte. Langes, dichtes, ganz krauſes Goldhaar 
von der Farbe eines reifen Aehrenfeldes fiel über 
Rüden und Schultern herab und wurde vom Geficht 
an beiden Schläfen durch jumelenfunfelnde Spangen 
zurücdgehalten. Und im Gegenjah zu dieſem einzigen 
Schmude trug fie eine Art Nachthemd von einem dünnen 
gelblichweißen Stoff, das wohl ein Spitzengekräuſel 
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um Hals und Handgelent zeigte, fonft aber fchlicht und 
ſchmucklos in leichten Falten bis zu den Füßen herab- 
fiel, die nadt und feenhaft flein unter dem Saume her- 
vorfahen. | | 

„Wie tommen Sie hier herein?“ raffte ich mich end: 
lich aufzu fragen. „Sie können einen ja damit zu Tode 
erfchreden, fo mitten in der Nacht. Und Sie werden 
fich entjeglich erlälten mit bloßen Füßen.” 

Die Gejtalt — fie war unzweifelhaft eine Dame — 
ftand auf, glitt die zwei Stufen der Betteftrade herab 
und winkte mir dabei, ihr zu folgen, was ich natürlich 
niht that. Gie ſchritt unhörbar auf ihren nadten 
Füßen bis an daS eingelegte Holzpaneel recht3 vom 
Kamin, wandte fich dort um und winkte mir wieder mit 
einem füßen Lächeln, während ſchwere Thränen ihr 
Dabei die Wangen herabrollten. E3 war abfolut nichts 
Erfchrecdendes, nichts Unheimliches in der Erjcheinung 
des reizenden Gefchöpfes, aber ich weiß nicht warum, ' 
mir wurde auf einmal falt, und erfchauernd warf ich 
mich nach der anderen Seite und hüllte mich in die 
Bettdede, und es durchfuhr mich der Gedanke: „Das 
ift fein Menfch wie du von Fleifch und Blut.“ 

„Aber was iſt's ſonſt?“ fragte ich mich dann 
jogleich wieder und wandte mih um nach dem Ka- 
min. Die Stelle vor dem rechten Paneel war leer — 
ich war allein, wie am legten Abend im Wohnzimmer 
nebenan. 

Getreu meinem Grundfaß, immer nach dem Ur- 
jprung der Dinge zu forfchen, zündete ich die Kerze auf 
meinem Nachttifch an, ftand auf, fehlüpfte in meine 
Pantoffeln und durchjuchte das ganze Zimmer — natür- 
lich vergebens. Trotzdem Hatte ich nicht das Gefühl 
des Unheimlichen, vor allem nicht das einer vagen 
Zucht vor dem Ueberirdiſchen — mein Hera klopfte 
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nicht rafer, meine Nerven waren ganz ruhig, wenn 
ich mir auch fagen mußte, daß ich vor etwas Unerflär- 
lichem ftand, das den Boden unter meinen Füßen unficher 
machte und die Luft um mich mit einem unnennbaren 
Etwas vibrierend erfüllte. 

„Mehr venetianifche Romantik, als ich gefucht und 
gehofft,“ dachte ich mit einem ſchwachen Verfuch, mich 
jelbjt zu neden. Nachdenklich ftieg ich in mein Bett 
zurüd und war merkwürdigerweiſe gleich -eingejchlafen 
und wachte auch nicht eher auf, bis ein fchräger Sonnen: 
ftrahl quer durch das Zimmer bis auf mein Bett fiel 
und ein Blid auf meine Tafchenuhr mich belehrte, daß 
e3 faft neun Uhr war. Mich jelbjt „Faulpelz“ nen: 
nend, fprang ich auf, öffnete die Fenfter der Fühlen 
Morgenbrije, die durch die engen Wafferitraßen der 
Stadt ftrich mit einem wunderbar erfrifchenden Haud, 
zog mih im Fluge an und lief dann, meiner Kleinen 
Formoſa zu Elingeln. Die erfchien auch fchnell wie der 
Blig und fah mich fo furios an, daß ich fie fragen 
wollte, ob ich über Nacht etwa ſchwarz geworden fei, 
dann aber fiel mir urplößlich ein, was ich am Abend 
zuvor und in der Nacht erlebt, und ich hielt die Frage 
zurüc, mich nur erfundigend, mann und wo ich früh- 
ftücten fönnte. Sie informierte mich nun, daß Die 
„prima Gollazione” im kleinen Speiſeſaal jerviert fei, 
wo ich abends zuvor gefpeift, und dahin begab ich mich 
denn, im Korridor von dem etwas jchlantelhaften 
Attilio befomplimentiert. ALS ich den Gang durchſchritt, 
hörte ich Hinter meinem Rüden die beiden miteinander 
im Theaterflüjterton tufcheln. 

„Hat fie was gejehen?” fragte Attilio. 

„Weiß nicht — fieht ganz "ausgefchlafen aus,” 
tufchelte Formoſa zurüd. 

„Natürlich! So 'ne Deutfche mit ihrem Bären 


Bon Eufemia v. Adlersfeld-Balleftrem. 15 
——— 
ſchlafe!“ machte Attilio mit unbeſchreiblicher Verachtung 
meiner Nation. 

„Iſt eben nicht von der Familie,“ reſümierte Formoſa. 

Höchlich ergötzt von dem Gehörten betrat ich den 
kleinen Speiſeſaal und fand dort Doktor Marino vor, 
der mit einem Buche vor einer noch halb vollen Taſſe 
Thee ſaß. 

„Na, gottlob,“ ſagte ich lachend, „da ſind andere 
Leute doch ebenſolche Schlafmützen wie ich heute eine 
war!“ 

„Ab, Signorina, wer wird fo nach dem Schein ur- 
teilen!” war die in gleichem Ton gegebene Antwort. 
„Andere Leute haben jchon zwei Stunden in beftaubten 
Papieren gemühlt, ehe fie fich Zeit zum Frühftüd 

gönnten.“ 
Das kann jeder fagen,” meinte ich faft übermütig, 
und mit nachträglichen „Guten Morgen!” fehüttelten 
wir und die Hände wie alte Bekannte. 

„Wie haben Sie geruht?” erkundigte fich Dottor 
Marino, während Luigi den von mir erbetenen Thee 
jervierte. „Sie wiſſen doch: Träume, die man in der 
eriten Nacht in einem fremden Haufe hat, gehen in 
Erfüllung!” l 

Ich proteftierte lachend gegen die Erfüllung meines 
Traumes, den ich erzählte und oben fchon gefchildert 
babe. 

„O,“ ſagte Doltor Marino enttäufcht, „und fonft 
baben Sie nichts geträumt?” 

„Nichts,“ erwiderte ich, überzeugt davon, daß da3 
— andere fein Traum gemejen. 

Mir ſchien, als würfe mir Doltor Marino einen 
forfchenden Blid zu, aber er fagte dann nur ganz 
harmlos: „Und mwas gedenken Gie mit dem erften 
Morgen in Venedig zu machen, gnädiges Fräulein ?”- 
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„sch weiß es nicht,” geftand ich ehrlich. „Das 
heißt: ich habe noch nicht darüber nachgedacht. Schlagen 
Gie mir etwas vor, bitte, denn ich nehme an, daß Gie 
bier gut befannt find.“ 

„Ich follte e8 menigitens als Venetianer iein,” er= 
widerte er lächelnd. „Nun, das kommt auf hre 
Stimmung an. Iſt's Ihnen nicht danach, al3 müßten 
Sie gleich heute in alle Kirchen und Paläſte und Ga: 
lerien, fo jegen Sie fich in die Gondel des Haufes und 
laffen fich in Venedig, befonders aber den Canale Grande 
und die Riva entlang rudern. Oder fparen Sie das 
für den Abend auf bis zum Aveläuten, wo die Be- 
leuchtung am fchönften ift, und machen Sie zunädjit 
Terrainftudien.” 

„Was verjtehen Sie darunter?” fragte ich. 

„XH meine, bejehen Sie fich den Palazzo gründlich, 
deffen Mauern Sie gaftlih umfchließen. Pie Ca’ 
Spada ift im Baedeker doppelt angefternt megen ihrer 
Kollektion venetianifcher Meifter, willen Sie, alfo ver- 
lorene Liebesmüh' ift’3 damit noch nicht. Und wenn 
Gie die Gnade haben wollen, mich als Cicerone bei 
Ihrem Rundgang anzunehmen, thun Gie noh nicht 
Schlecht daran, denn ich weiß reichlich fo viel von allem 
wie der alte Danieli, der fonft die „Splendid!“, 
„Reizend!” und „Charmant!” ausrufenden Fremden in 
den Paradezimmern umberführt und ficher ſchmunzelnd 
die Oboluffe einfadt, Die ihm verboten find, angu- 
nehmen.” 

„O!“ proteſtierte ich gegen dieſe Inſinuierung, 
ſchwach zwar, aber dennoch, und ſetzte hinzu: „Wenn 
Sie nichts Beſſeres vorhaben, Herr Doktor, ſo fühle 
ich mich verſucht, von Ihrer Güte Gebrauch zu machen, 
falls der alte Danieli das nicht als einen N in 
feine Rechte betrachtet “ 
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„Kaum,“ war die freundliche Entgegnung, „denn der 
Balaft ift den Fremden für den Augenblid verjchloffen 
— die Konſulate erteilen jetzt teine Permeſſi dazu. 
Warum? O, der Marchefe will Veränderungen vor: 
nehmen — ich fol einmal zuſehen, ob fich nicht ein be- 
fonderer Tizian-Salon zujfammenftellen läßt. Eine 
eigentliche Bildergalerie ift nicht vorhanden — die Ge- 
mälde hängen in den einzelnen Sälen und Zimmern 
verteilt und haben oft recht fehlechtes Licht. Für mein 
Amt als Cicerone jpricht noh, daß ich Sie nicht nur 
inden Baradezimmern, fondern überall herumführen 
fann, denn Sie wiſſen, daß e8 die Rumpellammern 
find, die ein altes Haus intereffant machen.” 

„Gang mein Fall,” verficherte ich auffpringend. 
„Darum verfcehmähte ich auch Danielis freundliches 
Angebot, eines der modern eingerichteten Zimmer zu 
beziehen. Dafür bab’ ich jekt fogar zwei, was eigent- 
lich umbejcheiden ift. Herrliche alte Zimmer, Herr 
Doktor, gleich am Eingang zum Korridor des fo- 
genannten alten Flügels gelegen —“ 

Ich weiß — Danieli hat es mir gejagt,” unter: 
brach er mich. . „Sie haben die Stanza d'Oro und dic 
Stanza della Dogarejja —“ 

„Della Dogareffa?” 

„Sp genannt, weil die Witwe des —* Dogen 
aus dem Hauſe Spada es bewohnte. Das war in der 
zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. Nach 
ihr hat nur noch eine Perſon, die Gemahlin ihres 
Enkels Michele Spada, diefe Zimmer bewohnt und feit- 
dem nur hin und wieder ein Gaſt, und das erſt in 
dieſem Jahrhundert. Es ſind ſicher mit die ſchönſten 
Gemächer des Palaſtes, leider aber abgelegen und ge— 
mieden wie der ganze alte Flügel.“ 

„Und der ganze Palaſt,“ ergänzte ich, und da an 
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Marino darauf nichts ſagte, ſetzte ich hinzu: „Alſo ein 
Dogengeſchlecht ſind die della Spada auch?“ 

„Drei von den Ihren haben auf dem Dogenthron 
geſeſſen — zwei, von Tizians Hand gemalt, werden 
Sie unten jehen,” *) erwiderte er, mir die Thür öffnend. 
Draugen auf dem Gange trafen wir den alten Danieli, 
von dem Doktor Marino die Schlüjfel forderte, die 
meinem Begleiter mit einem Dienfteifer ausgehändigt 
wurden, welcher bewies, in welchem Anfehen er beim 
Marchefe im bejonderen und bei dem ganzen Haufe 
im allgemeinen ſtehen mußte. 

ALS ich diefer Beobachtung Worte gab, lachte er in 
feiner harmlofen Weiſe und meinte: „Das ift nicht 
mein Verdienft, jondern nur die Gewohnheit. Ich bin 
mit dem Marxchefe aufgewachfen und gar nicht mehr 
von ihm zu trennen — in den Begriffen der Leute.” 

„D, dann ift Ihre Stellung auch eine ganz andere, 
als ich fie mir eigentlich gedacht,“ fagte ich, faft ent- 
täufeht. „ch hatte Sie mir fo gemijlermaßen als 
Schickſalsgenoſſen ausgemalt, aber das war ein falfches 
Bild, denn ich bin die bezahlte Vorleferin auf Kün- 
digung, und Sie find der Freund und Hausfreund, der 
unabhängige Gefährte des Herrn diejes Palaſtes.“ 

„Wer ift ganz unabhängig in dieſem Leben?” fragte 
Doktor Marino. „Unabhängigkeit ift nicht immer 
Glück, Hat die Königin Natalie von Serbien gejagt, 
und fie hat wohl recht, mie mir fcheint. Das Warum 
liegt nahe genug. Im übrigen werden Site in der 
Marchefa eine jehr liebensmwürdige Dame von echter 





*) Für diejenigen, welche venetianifche Gefchichte fennen, 
bemerfe ich, daß ich ſehr wohl weiß, dap Venedig nie 
einen Dogen aus einem Haufe Spada hatte. Damit erhellt 
von felbft, daß der Name nur ein fingierter ift, der den 
wirklichen deden foll, | D. B.. 
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Herzensgüte finden, von der abhängig zu ſein Ihnen 
nicht herb erſcheinen wird. Natürlich — ein kleiner 
Ruck an der Kette wird wohl von Zeit zu Zeit fühlbar 
ſein, aber ſolch einen Ruck ſpürt auch der König auf 
ſeinem Thron — vielleicht öfter noch, als Sie ihn ſpüren 
werden. Treten Sie ihr nur ohne Vorurteil entgegen, 
ſie ſelbſt iſt eine der vorurteilsloſeſten Frauen, die ich 
kenne, die weder in ihrem angeborenen und angehei— 
rateten Purpur poſiert, noch ſich etwas darauf einbildet, 
ſondern ihre hohe Stellung als eine Verpflichtung, 
ihrer würdig zu ſein, auffaßt.“ 

„Dann muß die Marcheſa eine ſeltene, herrliche 
Frau ſein,“ rief ich, hingeriſſen von meines Begleiters 
warmen Worten. 

„Das iſt ſie,“ beſtätigte er ernſt, aber freundlich. 

„Und der Marcheſe?“ fragte ich intereſſiert. 

„O, über ihn müſſen Sie mich nicht fragen — ich 
bin zu nahe befreundet mit ihm, um nicht parteilich zu 
fein,” ermiderte Doktor Marino lachend. „Es ift wahr, 
ich erkenne wohl manchmal einen feiner Fehler, aber. 


. ich bin dann auch immer geneigt, ihn nach irgend einer 


Ceite hin zu bejchönigen.“ 

„Gott, das ift ja ordentlich rührend,” ſagte ich 
etwas jpöttiih. „So etwas ift ja feit Dreft und 
Pylades’ Tagen faum mehr dagemejen. Und mo lebt 
denn eigentlich der Marchefe, wenn er doch niemals 
bier ift?” i 

„Im Winter ift er meift in Rom, menn er nicht 
anderswo ift —“ 

„Dante für die ausgezeichnete Auskunft —“ 

„AH, Pardon — ich Habe feinen jchlechten Wig 
machen wollen. In Rom Hat der Marcheje nämlich 
auch ein Haus — einen Palaft, menn Sie wollen, in- 
mitten eines großen Gartens am Janieulus. Erbſchaft 
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von feinem Großvater, dem legten Fürften von Rocca- 
fanta. Aber der Marcheſe ift ein Freund hiftorifcher 
Studien und treibt fich daher viel in den großen Biblio: 
thefen und Archiven Europas herum. Sm Sommer 
geht er gern in die Alpen, denn auf dem Landfih der 
Spada am Strande der Adria iſt's ihm einerfeits zu 
heiß, andererfeits zu fehr bevölkert mit den Gäften, die 

feine Mutter gern um fih ſieht —“ 

| „Demnach ift der Marcheje ein Stückchen von einem 
Sonderling und Mijanthrop daneben — mie?” warf 
ich ein. 

„Rein, nein, wirklich, das ift er nicht, feins von 
beiden! Aber gar nicht!“ eveiferte fich Doktor Marino. 
„Nur, fehen Sie, langweilige und oberflächliche Menfchen 
find ihm fchredlih, und dann hat er eine entfeßliche 
Angſt davor, verheiratet zu werden.” 

SH fonnte um die Welt nicht anders, ich mußte 
heil herauslachen , und mein Gefährte lachte mit, und 
wir lachten zufammen ein luſtiges Duett, mie's die 
alten Mauern ficher lange nicht gehört. Ich mußte 
mir jehließlich die Thränen tronen, die mir aus den 
Augen liefen. 

„Das ift ja zum Begraben!” ftöhnte ich. „Ihr 
Marchefe muß ein föftliches Baby fein, das Angſt vor 
dem Berheiratetmerden hat!“ 

Doktor Marino mußte fich auch die Augen wijchen. 
„Sie haben vielleicht noch gar nicht einmal fo unrecht,” 
fagte er dann. „Aber nun ftellen Sie fih einen Men- 
chen vor, der Chef eines großen Haufes ift und dem 
die Familie feit fünfzehn Jahren vorpredigt, daß er es 
dem Haufe fehuldig ift, eine junge, fchöne, reiche und 
vornehme Fran zu nehmen, und eben diefer Menjch. 
fiehbt daS alles zwar ein, findet das Mädchen aber 
nicht, das nach feinem Gejchmad ift, weil er zu den 
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von der Familie gewünfchten Eigenfchaften roch andere 
verlangt, al3 da find: Herzensgüte, Verftand und fo 
weiter. Er hat ja erklärt, er nimmt fie, wenn er das 
alles zufammen bei einem Mädchen findet. Dieſe Er- 
klärung jollte ihn retten, aber mas war das Nefultat? 
Daß er bei feiner Mutter und bei feiner Schmefter fich 
nicht zeigen darf, ohne daß ihm diesbezügliche Vor- 
jhläge gemacht werden und ohne daß er zwei oder 
drei Holde Jungfrauen zu einer gefälligen Wahl als 
liebe Säfte dort vorfindet. Sogar Witwen bat man 
ihm fon präfentiert. Und nun fagen Sie felbit: giebt 
es einen Menfchen, der jo frei ift von aller und jeder 
Schwäche, der einfach ein Klo Holz ift, daß es nicht 
jchließlich doch gelänge, ihn in einem ſchwachen Augen: 
blicke einzufangen? Aber er will fich nicht fangen laffen 
und wählt darum lieber dag Odium, als ein Baga- 
bund auf der Oberfläche der Erde verjchrieen zu fein.” 

„ga, jo ift die Sache ſchon verftändlicher, und der 
Marchefe Hat mein volles Mitgefühl,“ verficherte ich 
meinem fich ereifernden Begleiter. „Hoffen wir, daf 
e3 ihm gelingt, allen ihm gelegten Fallſtricken zu ent- 
gehen, und bewundern wir inzwiichen feine Schäße, ja?” 

Wir hatten dies Gefpräch die Treppe herabfteigend 
und vor einer prachtvoll deforierten und vergoldeten 
Thür des erjten Stockwerks geführt, die Doktor Marino 
nun aufjtieß und mich zu durchjchreiten bat. 

Wenn der Palazzo Spada in den Reifehandbüchern 
durch doppelte Sterne und fetten Drud der Beachtung 
von Kunftfreunden empfohlen ift, jo ift ihm dadurd) 
nicht als die einfachite Gerechtigkeit widerfahren, denn 
es ift unmöglich, ein Haus zu jehen, in melchem fih 
edeljte Runft mit gediegeniter Pracht und größter Vor- 
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Prunkräumen herrſcht der Charakter vor, der bei der 
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Ausſchmückung des Dogenpalaftes maßgebend mar. 
Dedengemälde von Tintoretto und Paolo Beroneje 
feierten die Thaten der drei Dogen, welche dag Haus 
Spada der Republik gegeben, Gemälde von den Händen 
der größten venetianifchen Meifter, und zwar zumeift 
Familienporträts, ſchmückten die mit foftbarften feidenen 
und Ledertapeten bekleideten Wände in vermirrender 
Menge, die Möbel, aus den verfchiedenften Epochen, 
zeichneten fich durch veinften Stil und Foftbarfte Aus: 
führung aus. Venedigs Textilinduftrie hatte die 
fchwerften, herrlich gemufterten Stoffe zu Bezügen und 
Borhängen geliefert, Muranos Glasfabrik feine Herr- 
Iichiten, feenhafteiten Produkte hergegeben, die Räume 
auch in diefer Hinficht zu dekorieren. Und was für 
nich das ſchönſte von allem mwar: e8 gab Feine ful- 
meifterlich = pedantifch geordnete Bildergalerie, teine 
gähnend langweiligen PBrachträume im Palazzo Spada: 
ein jeder Raum jchien direft zum Wohnen bejtimmt, 
wenn auh das Mindermwertige feinen Pla darin 
gefunden. 

Ich verfocht warm vor Doktor Marino diefe meine 
Anfiht und fprah mich gegen die Errichtung einer 
Galerie aus, aber darin verftand er mich mit meinen 
Ideen von deutjchem Grandfeigneurtum nicht, das 
feine erfammelten und erworbenen Kunſtſchätze nur als 
Dekoration feiner Räume anfieht und der Meinung ift, 
daß das große Publilum Fein Recht daran hat. Seiner 
Meinung nach erforderte e3 zunächit der Reſpekt und 
die Bietät vor den großen Meiftern, daß man ihre 
Werke in das günftigfte Licht brächte, und da8 National- 
gefühl und der Lofalpatriotismus verlangten, daß man 
allen Zutritt zu gewähren habe, welche tommen wollten, 
fih an den Perlen nationaler Kunſt zu erbauen, zu 
bilden und zu erquiden. Nicht nur der Adel ver- 
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pflichte, jondern auch der Reichtum und der Bei —- 
menn der Anblick des letzteren zur Bildung beitragen 
könne, dürfe man ihn nicht neidijch, gleichgültig oder 
vorfäßlich der Allgemeinheit entziehen. Nun, das waren 
großherzige Anfichten, die Doktor Marino mit feinem 
Freunde, dem Marcheſe, volllommen teilte und die ich 
nur bewundern und mit lebhafter Zujtimmung auf: 
nehmen fonnte. 

In unferer langfamen Wanderung durch die fonft 
dem anjtändigen Bublifum geöffneten Räume der eriten 
Etage, welche fich in fortwährender Verbindung durd) 
beide Teile des Balaftes zogen, famen mir jchließlich) 
in ein kleines Eckgemach, an deffen mit roter Seide 
bekleideter Längswand der Thür gegenüber ein Bild 
hing, über das ein feidener Vorhang gezogen war. In 
den anderen Räumen hatten mir öfter verhüllte Ge- 
mälde getroffen, und Dottor Marino hatte mir erklärt, 
daß diefe Vorhänge zum Shuke bejonders koſtbarer Ge- 
mälde angebracht feien, beziehungsmeije jolcher, die man 
in der Richtung des einfallenden Lichtes nicht durch 
Glas jchügen könne, wolle man fie durch die Spiegelung 
nicht ganz der Belichtigung entziehen. Hier fiel mir 
auf, daß der Vorhang nicht aus diefem Grunde an: 
gebracht fein fonnte, und ich vermutete daher ein be: 
ſonders wertvolles Objekt Hinter den ſchweren, pur- 
purnen Damaitfalten. 

„Ste haben recht,” beitätigte Doktor Marino meine 
Vermutung. „Ehe ich diefen Vorhang aber Lüfte, 
müffen Sie mir als richtigem Cicerone geftatten, etwas 
von der Gefchichte derjenigen auszuplaudern, welche 
das Porträt darftellt. Ein Stüdchen Familiengejchichte, 
die Danieli jonjt feinem erjtaunten Bublitum mit ge- 
dämpfter Stimme und Zufäßen, die ich mir verfagen 
wil, zum Vortrag bringt. Samiliengejchichte aus- 
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plaudern ift nicht hHübjch, aber wenn das Thema über 
vierhundert Fahre alt ift, darf man fon cher davon 
reden — Gemeingut des venetianifchen Voltes ift die 
Gefchichte längſt, wie alle die Dramen, von denen jedes 
Haus fein „Skelett im Schranke” hat. Das Glüd 
eines Hauſes geht die Leute nichts an — das Unglüd 
wird aber gewiſſenhaft regiftriert. Alfo — dies Bild 
jtellt die Gattin jenes Michele Spada dar, deffen Groß— 
mutter, die Dogareffa, hr jeiges Wohnzimmer be- 
wohnte oben im alten Flügel. Bon Gian Bellinis 
Meifterhand im Brautgewande dargejtellt, ift wohl 
nichts Lieblicheres, nichts Unfchuldigeres, Rinder- 
gleicheres zu jehen, al das Bildnis der PVolanta 
Tiepolo, die als eine eben erblühte Mädchenfnofpe von 
jechzehn Jahren Michele Spadas Gemahlin murde. Aber 
das reizende Bild ligt, wie e3 damals gelogen, al es 
noch lebendig im Palazzo Spada wandelte, den’ die 
junge rau hat heimlich und wohl nicht allein das 
Haus ihres Gatten verlaſſen und ift feitdem verjchollen 
geblieben. Aus Briefen Michele Spadas, die noch im 
Archiv eriftieren, geht leider hervor, daß Donna Yolanta 
in Gejellihaft eines griechifchen Nobile die Stadt ver- 
laffen haben muß, aber ob der gefränfte Ehemann 
den Berführer feines Weibes je gefucht, gefunden und 
beitraft hat, davon wiljen wir nichts.“ 

„And davon redet man heute noch in Venedig?“ 
fragte ich ungläubig. 

„Nun, das Dbjeft war eine Tiepolo von Geburt 
und eine vermählte Spada!” ermwiderte Doktor Marino 
mit dem ganzen naiven Stolz des Lofalpatrioten, wie ich 
im erften Moment dachte, menn nicht ein befonderer Blick 
von ihm mir gejagt hätte, daB er mich mit der Nennung 
diefer beiden großen venetianifchen Namen einfchüchtern 
wollte und nun prüfe, ob’3 ihm auch gelungen fei. 
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„sch bitte Sie!” jagte ich deshalb mitleidig. „ES 
wird in Venedigs Familiengejchichten nicht der einzige 
Fall fein, daß ein junges, irregeleitetes Herz den 
falichen Weg gegangen, dağ eine Gattin ihren Gatten 
verlaſſen.“ | 

„Das ift leider wahr,“ gab Doktor Marino zu. „Aber 
— die Tradition, der Volksmund will, daß fie, von Reue 
verzehrt, in der Fremde geftorben und verdorben fei.” 

„Dazu braucht’3 des Volflsmundes nicht, das läßt 
fich leider auch fo vermuten,“ ermwiderte ich. 

Mir war's, al3 wollte Doktor Marino noch etwas 
hinzufügen, aber dann jchien er fich anders zu befinnen. 
Er trat an den Vorhang heran, fuchte nach den Schnüren, 
und nachdem er fie gefunden, zog er rafch den ver- 
hüllenden Stoff von dem Bilde zurüd, bei deffen An- 
bli ich mit einem leiſen Schrei zurüdfuhr und mit 
den Händen an meinen Kopf fapte, wie um mich zu 
vergemiljern, daß ich nicht träumte. 

Denn vor mir, in halber Figur, ftand auf dem 
Grunde einer grünjammetenen Tapete in prächtig gold- 
durchwirktem meißen Brofatjtofflleid, das die Arme 
big zu den jchönen, lilienjchlanfen, weißen Händen in 
mächtig gepufften Aermeln verhüllte, den fchönen, zarten 
Hals aber freiließ, das Haar, von der Farbe eines 
reifen Nehrenfeldes, lang, dicht und fraus herabmwallend 
und mit Sgumelenfpangen von den Schläfen auf- 
genommen, das leibhaftige Bild meiner nächtlichen Be- 
ſucherin!!! 

„Wen ſtellt das Bildnis dar?“ fragte ich erregt, 
und als ich Doktor Marinos erſtaunt auf mich ge— 
hefteten Blid fah, ſetzte ich haftig Hinzu: „Ich weiß — 
die Donna Yolanta della Spada, ſagten Sie. Ich 
meine nur — von wem iſt dies Bild gemalt und 
wann?“ | 7 ze 
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„Gian Bellini malte dies Meifterwert. Das Ver- 
ſchwinden der Donna PYolanta aber fällt in den Herbft 
des Jahres 1490.” 

„1490!“ wiederholte ich, den Blid nicht von dem 
Bilde gewendet. „1490! Und heute fchreiben wir 1900! 
Bierhundertundzehn Jahre follen es Her fein, Daß 
fie gelebt, gebangt, geliebt und gelitten hat? Herr 
Doktor! Sie muten meinem Glauben viel zu, denn fo 
wahr ich diefe meine Hand in die Höhe hebe, jo wahr 
ift’8, daß diefe — Dame heute nacht in meinem Zimmer 
war und neben meinem Bette gefeffen ift!” | 

Kaum hatte ich, erregt wie ich war, diefe Worte 
gefprochen, als ich fie auch fehon bereute, denn ich hatte 
damit meinen Vorſatz gebrochen, nichts von dem zu 
erzählen, was ich erlebt und gefehen feit gejtern abend, 
und nun fürchtete ich, und empörte mich im voraus, 
das höflich-Tpöttifche Lächeln des Doktors zu fehen. 

Aber wie erftaunte ich, al3 ex wohl lächelte, aber in 
ganz anderer Art, und dann fagte: „Es bedarf Ihrer 
fchmurartigen Verficherung nicht, gnädiges Fräulein, 
denn ich habe erwartet, daß Donna Yolanta Sie be- 
fuchen würde — wie fie mich heute nacht, geftern abend 
— ja fogar heute morgen fhon bejucht hat!“ 

Sch fah den Doktor, fab das Bild an, das im 
Zauber feines durchſichtigen, perlmutterzarten Teint3, in 
der Glorie feiner Kinderunfchuld auf mich herablächelte, 
und drüdte hart meine Hände zufammen, um mir Ges 
wißheit zu geben, daß ich wach und bei Sinnen fei. 

„Herr Doktor,” jagte ich, unmilllürlich flüfternd, 
„Sie wollen doch damit nicht jagen, daß —“ 

„Daß, da Donna Yolanta bejtimmt jcehon vier: 
hundert Fahre lang tot ift, e3 nur ihr Geiſt fein fann, 
der hier wandelt?“ vollendete er meine Frage. „Ja, 
mein gnädiges Fräulein, da fragen Sie mich mehr, 
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al3 ich beantworten fann. Ich habe mich mit Spiri- 
timus nie bejchäftigt, weil ich mir davon feinen er- 
Tprießlichen Vorteil des Wiſſens verfpreche, und ich 
fürchte, felbjt ein gewiegter Spiritift wird bier auch nur 
feine eigenen, höchſt perjönlichen Vermutungen zum 
bejten geben können. Thatjache ift, daß das Haus 
Spada feit dem fahre 1490 von der ftändigen Gegen- 
wart einer Erfcheinung heimgefucht wird, welche Die 
Züge dieſes Bildnifjes trägt und unter Thränen und 
Lächeln zu bitten feheint, ihr zu folgen. Jedes Kind 
in Benedig fann Ihnen davon erzählen. Ich muß 
wohl den Ausdrud „Erſcheinung“ gebrauchen, da ich 
nicht gut „Hallueination“ nennen fann, was jo viele 
ſchon gejehen. Die Vorfahren dev Spada hatten wohl | 
befjere Nerven als die heutige Generation, denn fie 
ließen fih von der ihnen ganz familiär gewordenen 
Erſcheinung nicht vertreiben, fondern bewohnten den 
Palaſt zur traditionellen Zeit unentwegt, bereicherten 
ihn und ſchmückten ihn mit den beiten Kunfterzeug- 
nifjen ihrer Zeiten. Noch die Großeltern des jegigen 
Marchefe hielten tapfer ftand und pflegten von der 
Erjheinung zu reden, wie von einem Mitgliede des 
Familienfreifes. Erſt die Mutter des Marcheje war e8 
und ift e3, die fich der Sache nicht gewachſen zeigte und, 
aus Entjegen über diefen ftändigen Gaſt des Haufes aus 
einer anderen Welt, fchließlich jo ernitlich fran? wurde, 
daß der verftorbene Marchefe den Palaſt verließ und 
um feiner Srau willen ihn bis zu feinem Ende mied. 
Diefer Umjtand Hat der Sage natürlich noch veicheren 
Stoff geliefert, und der Volksmund jpinnt Sauer- 
geihichten um den Palazzo Spada, die wohl jchon ein 
ganzes Geifterheer durch feine Räume jagen lafjen.” 
„Und was fagt der Befiser, der Marchefe, dazu?” 
‚Der Marcheſe? O, er fennt das Vorurteil, ober 
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wenn Sie lieber wollen, Die begründete Abneigung 
feiner Mutter gegen den Palaſt natürlich, und da fte 
fich einbildet, die Erfeheinung könnte ihm verderblich 
werden, fo hat er, um fie nicht zu beunruhigen, fich 
dem Palafte, jeitdem er der Chef des Hauſes — feit 
zwei jahren — ift, gänzlich ferngehalten. Aber, unter 
uns, fein Glaube an die Geijtermelt ift fein unbedingter 
und durchaus fein ftarfer. Er fann fih dem Zeugnis 
jeiner eigenen Augen nicht gut entziehen, aber er begt 
den ketzeriſchen Gedanten, daß Mtenjchenaugen fich 
täujchen fönnen, und da auch ich feine Anficht teile, fo 
bat er mich in geheimer Mifjion hergefandt, um dem 
Geheimnis der Erfcheinung im Palazzo Spada auf die 
Spur zu kommen.“ 

„Erſcheinungen, Herr Doktor,” konnte ich nicht um- 
bin zu berichtigen. „Nicht allein Donna Yolanta hat 
mich heute nacht befucht — in meinem Wohnzimmer, 
der Stanza della Dogarefja, hatte ich geftern abend 
die Ehre, einen Gentleman zu jehen, der, feiner Tracht 
nach zu fchließen, gut ein Zeitgenoffe der Donna fein 
könnte.“ | 

„D, in der That!” erwiderte Doktor Marino nach: 
denklich. „ia, es ift ganz eigen — mährend jene 
allenthalben in jedem Raume des Palaftes ſchon ge- 
jehen wurde, ift Ddiefer nur in der Stanza della 
Dogareſſa zu jehen. Wer es ift, oder beffer, was er 
gemefen, weiß man nicht — e3 ift nicht Michele Spadas 
Doppelgänger, denn wir haben fein Porträt, es fann 
der Grieche nicht fein, denn die Tracht ift venetianifch. 
Diefe Erjeheinung ift ein abfolutes Nätfel. Daß Da- 
nieli, der Majordomo, der die Sache doch Fannte, 
Ihnen jene Zimmer öffnete, ift nicht vecht von ihm, 
denn. die Stanza D'Oro, in welcher Sie fchlafen, war 
auh das Schlafgemdch der Dorma Volanta. Jh 
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möchte Ihnen den Vorjchlag machen, die Zimmer unter 
allen Umftänden zu wechſeln.“ 

„Wozu, wenn Donna Volanta doc) Zutritt zu allen 
Räumen hat?” fragte ich nicht ohne Spott. 

„Da8 ift wahr. Aber die Stanza della Dogarefia —“ 

„O, wenn ich den Herm nicht geniere, mich ge: 
niert er nicht,“ behauptete ich Fühn, wenn auch weniger 
aus volliter Weberzeugung, als getrieben von dem Geift, 
der ftet3 verneint. Und da der Doktor darauf nichts 
erwiderte, jeßte ich Hinzu: „Glauben Sie nicht, daß 
alles das fich noch ganz natürlich aufllären wird?“ 
IIch hoffe e8,” fagte er. „isch habe mich fogar 
ſchon des Sakrilegiums jcehuldig gemacht, den alten, 
braven Danieli im Berdachte zu haben, in en Ko: 
mödie den Oberregiſſeur zu fpielen —“ 

„Aber der brave Danieli fann doch unmöglich vier- 
hundert Jahre alt fein,” fiel ich ein. 

„Ex ift nicht einmal jo alt wie Abraham,“ beftätigte 
mir der Doktor. „Aber — ich fenne einen PBräcedenz- 
fall aus einer römischen Familie, in welcher eine Ge- 
neration nach der anderen von Verwaltern ihres Haufes 
durch Die geſchickte Darftellung einer „Erjcheinung“ 
daraus verjagt worden ift. Der legte dieſer Verwalter— 
generationen, die einfach das Haus für fich zu haben 
wünjchten und die Herren aus eigenen Gründen in 
demjelben nicht. brauchen konnten, befannte auf feinem 
Sterbebette den Betrug und produzierte die Maste, 
welche nach der vorhandenen Büjte des Ahnheren auf 
deffen. Grabmal dur Wachsabdrud und Vebermalung. 
febr ähnlich bergeitellt war. Die Sache hat vor. ein 
paar Jahren großes Aufjehen gemacht und mir den 
Gedanten eingegeben, ob Hier nicht ein ähnlicher Bes. 
trug gefpielt wird, denn das Gejchlecht der Danieli 
dient dem. der Spada jchon feit mehr als fünfhundert 
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Fahren. Die Sache hat nur infofern ihren Haten, als 
fich die Spada bi auf den vorigen Marchefe nicht 
haben vertreiben laffen und daß der Erjcheinung thät- 
lich nicht zu Leibe zu gehen ift. Ich Habe mit einem 
Teſchingpiſtol, um feinen Lärm zu machen, nah ihr 
geſchoſſen — es hat fie gar nicht berührt; ich bin 
mit den Degen auf fie losgegangen — mein Stich 
ihien nur die Luft zu treffen. Es feint, als hätte 
ich dem alten Danieli doch unrecht gethan, als wäre 
die Erſcheinung doch eines jener Rätjel, die für den 
Menfchenverjtand zu ſchwer zu erraten find.” 

„Oder fo finderleicht, daß wir fon darum gar 
nicht auf die Qöfung fommen,” warf ich ein. 

Doktor Marino zuckte mit den Achfeln. „Vielleicht 
haben Sie recht — aber ich glaub’3 nicht,“ ermiderte 
er ehrlih. „Die Marchefa hat Sie jedenfalls in dem 
: Glauben hergefandt, daß Sie von den Erfeheinungen 
nichts jehen werden, denn der Palazzo Spada hat 
ihon folche Bäjte gehabt. Die Frage ift nun, ernit- 
haft und ohne Komplimente: wollen Sie hier ausharren, 

oder wollen Sie lieber in ein Hotel überfiedeln?“ 

Ich antwortete nicht gleich, denn, offen gejagt, ich 
hatte Luft, das Hafenpanier zu ergreifen, weil die 
Sache doch etwas Unheimliches hatte. Andererſeits 
fchien mir der Palazzo Spada mie ein jchöner Traum, 
den man nicht eher aufgiebt, al3 man muß, und wenn 
die Marchefa mich auch nur zwei Tage hier ließ, fo 
fonnte ich während der Zeit doch in allem ſchwelgen, 
wag meiner Geele Manna mar. Ich dachte dabei 
vornehmlich an die herrlichen Bilder, die ich hier fo 
lange betrachten durfte, als ich mochte, und dabei fiel 
mein Blid auf den Giovanni Bellini vor mir. Sollte 
ich mich fürchten vor dem Holden Geſchöpfe, das e3 
darftellte, vor dem füßen Kinderantliß, das mir heute 
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nacht faft noch rührender vorgekommen mar, als bier 
im Rahmen von Meifterhand gemalt. Unfchlüffig, 
ſchwankend, ſchweifte mein Blid ab nah dem Fenſter, 
und dort — fo wahr ich felig zu werden hoffe, dort 
jtand fie, wie ich fie in vergangener Nacht gefchaut, 
in dem fchlichten, herabfließenden Nachtgewand, mit 
nadten Süßen, im hellen, leuchtenden Sonnenſchein, 
die Hände gefaltet wie in ftummer Bitte! 

Sch fah fie, und mich nach Links mendend, um 
zu fehen, was Doftor Marino that, merkte ich, daß 
auch er fie ſah an der Richtung jeines Blides, an dem 
Ausdruck feiner Züge Und ich fah auch, mie fie ihn 
und mich anblidte — ihn mit jeltfam pathetifchem 
Ausdrud, faft vorwurfspoll, mich aber mit einem fo 
heißen, fo ungemein beredten Flehen. 

Und ich jtredte die Hand gegen fie aus und trat 
einen Schritt näher. 

„sch bleibe,” jagte ich feft. „Wollte Gott, ich könnte 
bleiben, biS ich müßte, um was die Arme ſchon fo 
fange bittet! Bielleicht errate ich’3 —“ 

Weiter fam ich nicht, denn ich blicte ins. Leere — 
die Erſcheinung mwar fort, wie aufgefogen von den 
hellen Sonnenitrahlen, die zu dem Fenſter hereinfluteten 
in das Tleine Edzimmer. 

Wieder trafen fih Doktor Marinos Blid und der 
meine. 

„Das Geifterbannen feinen Sie jo wenig zu ver- 
jtehen al3 ich,“ fagte er mit gutmütigem Spott und, 
wie's mir fien, mit leicht bebender Stimme. 

„Weil Geijterbanner nicht3 als Humbug find,“ rief 
ich fürmlich fiebernd vor Erregung. „Was wiffen wir 
davon? Und Sie find hier, dem Geheimnis auf die 
Spur zu tommen? O, laffen Sie mich dabei helfen, 
ja?“ 
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„Nur zu gern thäte ich das,“ erwiderte Dottor 
Marino. „Aber — verzeihen Sie meinen Zmeifel — 
was fönnten Õie in diefer Sache thun, Sie, die Sie 
hier im Haufe eine Fremde find, mwährend ich jeden 
Winfel darin fenne oder zu fennen glaube, denn wer 
fände fih ganz zurecht in dieſen weiten, oft fehr ver- 
borgenen Räumen? Aber wenn Sie mir Jre Hilfe 
zur Löfung des Myſteriums anbieten, fo fehe ich nicht 
ein, weshalb ich fie nicht annehmen jollte, denn vier 
Augen jehen mehr mie zwei, und wiederum zmei Köpfe 
denken mehr und nach verfcehiedenen Richtungen mie 
einer. Nur, fürchte ich, wird Ihre Mitarbeiterfchaft 
an meiner Miffion nicht von langer Dauer fein.“ 

Ehe ich Darauf etwas erwidern konnte, wurde mir 
die Beantwortung von anderer Geite aus der Hand 
genommen, denn der Majordomo mwar uns in das 
Kabinett gefolgt und präfentierte mir einen Brief, 
der, wie ich gleich erfannte, von der Marcheſa fam. 

ch erbrach ihn, überflog den Inhalt und fagte 
dann zu dem disfret zur Seite getretenen Doktor: „Die 
Antwort, ob eine Uebernahme meiner Mitarbeiterſchaft 
an Ihrer Miffion lohnt, fann ich Ihnen nun geben. 
Die Marchefa teilt mir mit, daß ihre Tochter den 
Typhus, wenn auch zum Glüd in leichterer Form, hat 
und fie Wien nun vor Abhaltung einer Quarantäne 
von acht bis zehn Tagen nicht verlafien könnte. Gie 
fragt mich, ob der Aufenthalt im Palazzo Spada ` mir 
angenehm fei, andernfalls, wenn ich irgend eine Urfache 
hätte, ihn verlafjen zu wollen, müßte ich eben allein 
nah Florenz reifen und fie dort .erivarten. — Nun, 
fo jehr ich die Erkrankung der Tochter dieſer gütigen 
und rücjichtsvollen Dame bedaure, im jelben Grade 
beglückwünſche ich mich, dadurch in den Palazzo Spada 
gekommen zu fein, den ich im anderen Falle nie gejehen 
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und betreten hätte. Natürlich bleibe ich Hier und werde 
das der Marcheſa fofort jchreiben. Wenn Sie, Herr 
Doktor, mich fpäter weiter herumführen wollen, wäre 
ich Ihnen ſehr dankbar. Jetzt natürlich ift es meine 
Pflicht, zuerft dev Marchefa zu antworten, ehe ich an 
anderes denken fann.” 

„Natürlich,“ ftimmte mir der Doktor zu. „Aber, 
wenn ich mir-erlauben darf, Ihnen einen Nat zu geben, 
fo wäre e3 der: erwähnen Sie nichts von dem — dem 
Ungewöhnlichen, das Sie hier gejehen.” 

„O gewiß nicht,” verjicherte ich. „Ich hatte es nicht 
im Einne zu thun, danke Ihnen aber troßdem für den 
guten Rat.” 

Wir fritten jchweigend die Reile der Prunk- 
gemächer zurüid, durch die wir gekommen, als wir uns 
aber dem Ausgange näherten, blieb der Dottor jtehen. 

„sch habe eine Bitte an Sie, guädiges Fräulein,“ 
fagte er, „eine recht fonderbare Bitte. Erwähnen Sie 
in Ihrem Briefe an die Marchefa nicht, daß ich hier 
bin!“ | 

sch ſah ihn überrafcht an, aber ich fand mich gleich 
zurecht. „OD, ich verjtehe,“ ſagte ih. „Die Marchefa 
foll nicht dadurch beunruhigt werden, daß ihr Sohn 
den Myfterium auf die Spur tommen laffen will durch 
eine ihrem Haufe fo naheſtehende Perjönlichkeit mie 
Sie. Nun, ich bin eigentlich Feine Freundin von Ver- 
beimlichungen, aber menn Sie, der in dieſem Falle die 
befjere Erkenntnis haben muß, es wollen, jo fann ich 
über die Thatjache einfach hinweggehen, ohne mich 
einer Unwahrheit ſchuldig zu machen.” 

Der Doktor verneigte fih. „Sie haben meinen 
Grund für diefe jcheinbar jehr fonderbare Bitte richtig 
erfannt und teilweie erraten.” fagte ev. „Wenn ich 
Sie bitte, e3 dabei vorläufig bewenden zu laffen, jo 

1902. X. 3 


34 Im Palazzo Spada. 

O AOAO AO AAO EO EEOAE r ED EOD e AED AEO AED AEDE r ED AED 
verfpreche ich Jhnen zugleich auch, Ihnen den anderen 
Zeil meiner Beweggründe mitzuteilen, wenn die Beit 
dazu gefommen ift.” 

„O,“ ſagte ich lächelnd, „das klingt fo myjfteriös, 
wie man e3 eben im Palazzo Spada nicht anders er- 
warten fann.” | 

„Richt wahr?” lächelte auch er zurück — zu 
hübſch mar er, wenn er fo lächelte. „Wer weiß, ob 
Sie dag Seſam auh dazu nicht ſchon in der Kleider- 
-tafehe mit fich tragen.“ 

Nun, etwas glaubte ich davon zu erraten, wenn 
icy’3 natürlich auch nicht fagte, nämlich, daß der Doktor 
feine Bedenken hatte, weil doch die Duenna für uns 
beide fehlte, ohne die in Italien feine unverheiratete 
Dame mit einem dito Herin Sprechen darf, und wenn 
fie übers Schmwabenalter heraus ift und zehnmal den 
Abraham gejehen Hätte. Ob die Marchefa diefelben 
engherzigen Anfichten begte. und ihre Tochter genau 
fo fchlecht erzogen hatte, wie Danah alle Italienerinnen 
erzogen, fein mußten, wußte ich natürlich nicht zu fagen, 
aber wahrfcheinlich war fie auf alle Fälle moralifch 
verpflichtet, dem Götzen „Dekorum“ zu opfern, und 
hätte mich wohl auf alle Fälle aus dem Paradieje ver- 
trieben, wenn fie germußt hätte, daß der Sekretär und 
Freund ihres Sohnes auch darin weilte. 

Mir das zurechtlegend in Gedanken erreichte ich 
meine Zimmer, fand fie wohl durchwärmt mit prajjeln: 
den Kaminfeuern und die Stanza della Dogareffa 
fogar reich mit blühenden Topfgewächſen und ab: 
gefchnittenen Blumen in jchlanfen PVenetianervafen 
dekoriert und dadurch) wunderbar behaglich gemacht. 
Ich roh an den köſtlichen La France-Roſen, an den 
Goldbandlilien in den maurifchen Töpfen, an den 
wachsartigen Tuberojen und wunderte mich über diejen 
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zartfühlenden Majordomo, der alles dies ſo ſchön 
arrangiert. Oder hatte die Marcheſa Ordre dazu er— 
teilt? Ich mußte Luigi gelegentlich fragen. 

Ja richtig, an die Marcheſa wollte ich ſchreiben. Ich 
holte aus dem Schlafzimmer meine Schreibmappe und 
ſetzte mich an den Tiſch in der Mitte, gegenüber der 
Thür zmvem Schlafzimmer und der Ede, in die mein 
Besucher vom Abend vorher gezeigt, legte den Bogen 
Papier vor mich hin, Eappte mein Reifetintenfaß auf, 
tauchte die Feder ein und begann zu fehreiben. 

Sch war über die einleitenden Säge aber noch nicht 
heraus, als ich mich Dabei ertappte, daß meine Ge- 
danten ganz anderswo waren als bei meinem Briefe, 
und daß ich ganz andere Worte gejchrieben, alë ich ge⸗ 
wollt. Aergerlich über diefe mir fonft gar nicht eigene 
Berftreutheit zerriß ich den Brief und fing einen neuen 
an, aber wieder ertappte ich mich Dabei, daß ich über: 
haupt nicht ſchrieb, ſondern „döſend“ in jene Demußte 
Ede ftarrte. Sa, was gab e8 denn Dort zu fehen, daf 
e3 mich und meine Gedanken jo total abjorbierte, daf 
ich nicht einmal den Brief zumege brachte, wegen deffen 
ich) eigens mich hier niedergelaffen? Eine tiefe Fenſter— 
nifche, bis zu Echulterhöhe boifiert wie das ganze 
Zimmer, im übrigen aber leer, jo daß man den gleich- 
falls holzgetäfelten Fußboden jehen konnte, der diefe 
Bimmer vorteilhaft von den mit Marmoreftrich ver- 
fehenen der unteren PBrachträume auszeichnete, einen 
parkettähnlich gelegten Fußboden, der faum einen 
Schritt von der Fenfternifhe entfernt unter dem ſchönen 
diden, aber modernen Smyrnateppicd) verſchwand, den 
man jedenfalls meinetwegen hier aufgelegt. Was alfo 
fejjelte mich dort in diefer Ede? Erft ganz nach und 
nach fonnte ich mir’3 tlar machen, daß es der Fup- 
boden oder das Holzmujfter desjelben war, auf das 
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fich meine ganze Aufmerkſamkeit zur Eonzentrieren ſchien. 
Und es war nicht einmal etmas Bejonderes daran, 
fondern die Hölzer waren einfach im Zickzack gegenein: 
ander gelegt, wie man e3 heutzutage in jeder Miets— 
fajerne findet, nur daß hier die einzelnen Hölzer breiter 
waren, al3 man e3 jonft. fieht, und an den Stellen, 
wo fie Baden bildeten, mit einem auf die Spiken ge: 
jtellten Biere in einer dunklen, fait ſchwarzen Holzart 
eingelegt waren, das etwa die Größe eines Tellers im 
Durchmefjer hatte und mit zwei feiner Ecken jeweils 
den Winkel der Bade berühtte. 

Und auf diefes unintereffante Mufter fab ich bin 
wie gebannt, al3 ob meine Exiftenz davon abbinge, 
und die Zeit verging, und mein Brief lag vor mir an: 
gefangen. 

Mit Gewalt riß ich) mich zujammen und brachte 
auch glücklich einen neuen Sat zumege, doch als es an 
der neuen ging, fort waren die Gedanken, das heißt, 
diefe waren in das hochwichtige Problem vertieft, mie- 
viel folcher Vierede wohl den ganzen Zinmerboden 
bededen mochten. Hm — der Teppich dedte den Raum 
nicht ganz, überall, rund um das Bimmer, fah ein 
Stück des Fußboden vor, da fonnte man leicht zählen, 
wieviel Ddiefer rautenartigen, verzogenen Vierecke das 
Zimmer in der Länge und wieviel es in der Breite hatte. 
Sch liep meinen Brief liegen und fing an zu zählen, 
al3 ob mein Leben davon abhinge; ich hätte gar nicht 
anders gekonnt, ich mußte einfach. Teilweife auf den 
Knieen rutjchend, zählte ich die Rauten wie Nübezahl 
feine Rüben; atemlo3 vor Eifer that ich’. Achtzehn 
waren's in der Tiefe von der Thür bis zu den Fenjter- 
nifchen, in dieſen lagen noch zwei — in der Breite 
waren e8 fünfzehn, in den Fenſterniſchen je drei. 
Nechnete ich) uun Die Leßteren überhaupt von dem 
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Bimmer ab, fo mußten meiner Meinung nach zwei: 
hundextfiebzig diejer verjchrobenen Quadrate auf dem 
Fußboden enthalten jein. 

Nachdem ich das herausgerechnet, ftellte fich urplötz— 
lich neben einer gewiſſen Befriedigung über diefe geijtige 
Heldenthat ein moralijcher Katzenjammer bei mir ein, 
weil ich über folh einem kindlichen Spiel meinen mic): 
tigen Brief liegen gelaffen. Ganz beſchämt über mid) 
ſelbſt ilid ich an den Tiſch zurück und ergriff die 
Feder von neuem, und fiehe da, fie flog nur fo über 
das Papier, als ob niemals Parfettquadrate meine 
Geele beunruhigt hätten. Ja, ich glaube, der Brief 
gelang mir fo, wie ich ihn gewollt: danferfüllt für die 
Güte meiner Brotherrin, begeiftert vom Palazzo Spada 
und feinen Kunftfchägen u. f. w. u. f. w. Von den „Er: 
ſcheinungen“ und Doktor Marino fein Wort. 

Letzterer hatte mir gejagt, daß id) jederzeit Zutritt 
zur Bibliothel hätte und mir dort immerhin zum Leſen 
wählen follte, was ich fände, denn da der Marcheje 
alle Erwerbungen der neuen und neuejten Litteratur 
nad) Benedig ſchickte, jobald er fie gelejen, jo würde 
ich nicht nur zu meiner Belehrung, jondern auch zu 
meiner Unterhaltung finden, mas mein Herz begehrte. 

Diefes Winkes gedentend, Flingelte ich, al3 mein 
Brief beendet war, und ließ mich von dem herbeieilen: 
den Attilio in Die Bibliothet führen, einen mächtigen 
Saal im erften Stod mit einem Dedengemälde von 
Tiepolo: Venetia als PBroteftorin der Wiffenfchaften. 
Man fab dem mit Büchern bis unter die Dede voll- 
gepfropften Raume an, daß er wenig oder nie benußt 
wurde, von Syitem oder Ordnung teine Spur, alles 
jtedte wild durcheinander, ungeordnet lagen die Hand: 
chriften Hinter allerdings abgejchlofjenen Vitrinen, ein 
großer runder Tiſch fien zum Niederbrechen beladen 
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mit illuftrierten Zeitichriften aus allen Zungen, und vor 
den Fenjternifchen träunten uralte Erd- und Himmels: 
globen von jener fernen Zeit, da fie noch cine Autorität 


~ waren. 


Umſchau haltend, gemahrte ich in einem der Bücher: 
regale inmitten ſchweinslederner Folianten eine Reihe 
Bändchen der Tauchnig-Edition, die noch recht neu 
ausfahen, aber leider waren fie für mich in unerreich— 
barer Höhe. Ich fchob mir einen der fehmeren, ge- 
fchnigten Stühle herbei und fonnte von diefem wenig- 
ſtens den ſchrankartig gefchloffenen Unterfag des Regals 
erklettern, was ich auch unbedenklich that. So ging’3, 
ich fonnte auf den Zehenfpigen ftehend fogar die Titel 
auf den Rüden der Bände lefen. ` 

Mitten unter diefem Tauchnig-Ntegiment ftand ein 
größerer, englifcher Dftavband, deffen Titel mich gleich 
reizte, denn er verhieß Abhandlungen auf dem Gebiete 
des Dffultismus. Früher wäre ich verächtlich daran 
vorübergegangen, aber meine legten Erfahrungen hatten 
mich ftußig gemacht. Ich zog alfo den Band aus der 
Reihe, dabei lockerten fih aber dahinter geftopfte 
Brofhüren und Rollen — ein Schwanfen, ein ver- 
zweifeltes Sefthalten meinerſeits, und dann praffelten 
jo etwa zwanzig Bände Tauchnig nebft einer Wach: 
forbladung diverfer Drudjachen über mein fchuldiges 
Haupt hinweg wie ein Katarakt herab auf den Boden. 

„Dio mio — wollen Sie die Wände hier einreißen?” 
hörte ich Doktor Marinos Iujtige Stimme durch Den 
aufgemwirbelten Staub Elingen. „Oder find Sie jhon 
fo hungrig, daß Sie durchaus Staub ſchlucken müſſen? 
Doh Scherz beifeite — ich hoffe, Sie find unverlegt?“ 

„Ma, ich danke, der Kopf brummt mir doch etwas,” 
tonftatierte ich, mit Hilfe des Doktors herabfletternd. 
„Aber wenigſtens mas ich mollte, hab’ ich feftge- 
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halten,“ fegte ich hinzu, auf meinen Band Okkultismus 
deutend. 

Der Doktor warf einen verächtlichen Blid darauf. 
„Der Buchhändler fchickte es zu; e3 ift bei ung nicht 
einmal aufgefchnitten worden, denn mer könnte jolch 
Zeug verdauen?” 

„Ich will’3 probieren, ob mein Magen gut genug 
dazu ift,“ meinte ich lachend und betrachtete die Maffe 
Brofehüren und Bändchen, die mein plößliches Ber- 
langen nah Aufklärung in diejer Richtung and Tages- 
licht befördert. 

Eine vor Alter faft braune Pergamentrolle unter 
diefer Sündflut fiel mir ins Muge, und ih büdte mic), 
fie aufzulejen und aufzurollen. Das Pergament war 
innen noch ziemlich farblos bis auf die Ränder und 
mit einer febr jauberen PBlanzeichnung in farbigen 
Tinten oder Tufchen bededt. Eine gefchriebene, ſehr 
verfchnörfelte Legende ftand in der linten oberen Ede. 

„Das mag lejen, wer’3 fann,” jagfe-ich nach einem 
vergeblichen VBerfuch, die Rolle Doktor Marino reichend, 
der die Inſchrift nur kurz betrachtete und dann zu mir 
gewendet jagte: 

„Wie Doch der Zufall manchmal auf bejtimmte 
Perſonen wartet, um durch fie zu wirken! Ein alter 
Index des Archivs führt da einen geheimen Plan des 
Palazzo Spada an, alfo einen Plan, der die geheimen 
Räume desjelben verzeichnet. Erft heute früh Hab’ ich 
wieder zwei Stunden vergeblich nach diefem Plan ge- 
ſucht, und Ihnen war e8 vorbehalten, ihn zu finden 
— das ift er. Gott weiß, wie lange er fehon dort 

hinten geftedt, gehütet von den modernen Geiftern der 
Tauchnig-Edition.” 

„Ein geheimer Plan!“ wiederholte ich. „Nein, wie 

intereffant! Iſt e3 für eine Perſon wie ich zu nafe: 
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weis oder zu unbeſcheiden, die Bitte auszufprechen, 
diejen Plan anfehen zu dürfen?“ 

„un, in Anbetracht dejien, daB die Ca’ Spada 
feine Feſtung ift und geheime Schäge darin faum zum 
Verrat in Betracht zu ziehen wären, glaube ic) Ihnen 
diejen übermwältigenden Vorzug gewähren zu dürfen,” 
meinte der Doktor lachend. „Ein paar Jahrhunderte 
früher wär's freilicd) damit eine andere Cache geweſen. 
‚zudem glaube ich, chrlich gejagt, nicht, daß diefer Plan 
geheimere Geheimgemächer zc. angeben dürfte, als den 
Eingeweihten befannt find, und diefe dürften wiederum 
Gie faum finden, felbft mit dem Plan. Afo, die Jnter- 
ejfen und Geheimniſſe des Hauſes Spada feinen mir 
auf alle Fälle gefichert.” 

„Herrgott, wie feierlich!” erwiderte ich ganz über- 
wältigt. „Mißveritehen Cie mich nicht, Here Doktor, 
es ift mdt die Sucht, den Geheimniljen des Hauſes 
Spada nachzujpüren, jondern das archävlogijche Inter: 
cife, gehoben durd) jenes köſtliche Gruſeln, das geheime 
Gemächer an fid verurjachen —“ 

„Aber gnädiges Fräulein, als ob ich Sie nicht ohne 
das verftände!” unterbrach mich Doktor Marino. „Ich 
fenne genau Ihre Triebfeder und habe mit meiner 
Rede nur gejcherzt. Aber der Plan ift mir in der 
That wertvoll, ſchon weil ex um reichlich Hundert Jahre 
älter ift als der ältefte, den das Arhiv hat, und der 
wohl jedenfalls genauer ift al3 dieſer bier, der wieder- 
-um im archäologischen Sinne wertvoller ift. — Wiſſen 
Sie, gnädiges Fräulein, daß ich es noch nicht aufgegeben 
babe, im Archiv die Aufklärung fir die jeltjamen Er- 
fcheinungen zu finden, die Sie und ich bier gejehen 
haben? Ich Habe dort die Eifyphusarbeit der Sichtung 
unternommen, alle auf die Epoche des Michele Spada 
bezüglichen Dokumente, Briefe und Aufzeichnungen aus: 
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zufondern und zu ftudieren.. Scheinbar ift meine Arbeit 
bisher in diefem Sinne erfolglos geweſen, doch gebe ich 
e8 noch nicht auf, den Schlüffel dort zu finden.” 

„ech, wenn Sie mich bei der Arbeit doch gebrauchen 
könnten!“ jagte ich eifrig. „Mein feliger Bater, der 
fich einen Namen gemacht als Numismatiker, Hat mich 
jtändig zum Entziffern der Umjchriften und Legenden 
benugt, und wenn ich auch auf Alt: ytalienifch nichts 
wert bin, auf Ziffern bin ich gut zu verwenden, und 
das wäre jchon etwas geholfen, nicht? Weil doch zwei 
mehr jchaffen als einer.” 

„Mir ſoll's ſchon vecht fein,” erwiderte Doktor 
Marino ernit, „aber —“ 

„OD, Sie meinen den Marcheje,” fiel ich ein. „Ja, 
natürlich, wenn e8 dem Marcheje unangenehm märe, 
daß eine Fremde fich in eine ſolche Familienſache mengt, 
dann —“ 

„Nein, der Marcheje ift nicht jo enaherzig,“ ſagte 
Doktor Marino. „Aber die Welt ift e3.” | 

„O,“ vief ich lachend, „thu' ich denn damit was 
Böſes? Was ich) vor mir jelbjt verantworten fann, 
will ich auch vor der Welt verantworten.” 

„Sie follten die Welt doch beffer tennen, die immer 
unverantwortlich urteilt.” 

„Eben weil ich fie fenne, pfeif’ ich auf ihr Gerede.” 
Ich war ein bißchen ungeduldig geworden, denn 
dag hat mich immer empört, daß man ein Mädchen, 
das Schon unter dem Schuße des Elternhaufes fteht, 
noch auf Schritt und Tritt extra bemuttert und betantet 
verlangt, während fein Hahn nach der Waife kräht, 
die fich ihr Brot unter fremden Leuten ſuchen muß. 
Das war doch nun mein Fall und nun — 

„D, das Pfeifen bleibt Syhnen unbenommen,” jagte 
Dottor Marino beluftigt. „Nur fehen Sie — man 
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muß, wenn man fich ins Joch begiebt, mit den Wölfen 
heulen und fich in die Eigentümlichleiten eines Landes 
ſchicken aus Rückſicht für die Leute, bei denen man ift. 
Hab’ ich recht?“ 

„Natürlich, Sie haben taufendimal recht,“ rief ich, 
ehrlich bejchämt. „Ich Hatte es in dem Lichte eben 
noh nicht betrachtet. Aber Sie fehen, daß Ddeutfches 
Blut ebenjogut vorjchnell und umüberlegt fein fann, 
al3 ob's unter füdlicher Sonne auflochte und iber- 
ihäumte. Mjo mit dem Archiv iſt's nichts — ih ſeh's 
ja ein.“ 

„Wenn eine Duenna dabei wäre — “ 

„Ab ja, wenn! Aber woher eine Duenna nehmen 
und nicht ftehlen?“ 

„un, id) verpflichte mich, eine ungeraubte zu lie- 
fern,“ war die vergnügte Antwort. „Signora Danieli 
zum Beifpiel wird jelig fein, diejen Poſten auszufüllen, 
wenn wir ihr erlauben, Dazu jpinnen zu dürfen. Gie 
ift das würdige Ehegejpons des Majordomo, wiffen 
Sie, und demgemäß viel jtolzer und vornehmer als die 
Marcheſa ſelbſt.“ 

„ah! Und Sie glauben, daß ſie ſich herablaſſen 
würde —?” 

„Ich glaube es und will mit ihr reden. — Aber 
Attilio ſchlägt wie ein Berſerker auf das Tamtam, und 
wenn es Ihnen recht wäre, irdiſche Speiſe in Form 
eines Lunch, italieniſch Collazione, in meiner unwürdigen 
Geſellſchaft zu ſich zu nehmen —“ 

„Aber Herr Doktor — ich bin erſtaunt — ohne 
Duenna?“ fragte ich im hellſten Uebermut. 

„Es iſt wahr,“ ſagte er, ganz auf meinen Ton ein— 
gehend. „Doch nein, ich vergaß — Danielis Auge 
wird über uns wachen und Attilios Schafsgeſicht uns 
ſchützend zur Seite ſtehen!“ 
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„Alfo getroft — auf zur Collazione!“ rief ich, vor 
Uebermut um den Tijch chaffterend. 

Nun, die Collazione war eigentlich ein gewähltes 
kleines Diner, aber das vergnügteſte, deſſen ich mich 
ſeit Jahren erinnern konnte. Der Doktor und ich 
unterhielten uns, als hätten wir uns ſeit den Kinder— 
ſchuhen gekannt — noch nie im Leben hatte ich einen 
Menſchen getroffen, mit dem ich ſo daheim war, und 
nur mit Mühe mußte ich mich daran erinnern, daß er 
ein Fremder war. Welche Saite wir auch beiderſeitig 
anſchlugen, fie erklang immer als harmoniſcher Akkord, 
ſo ſtimmten wir in unſeren Anſichten überein, und bei 
allem, welch ein vornehmer Mann in ſeinen Geſin— 
nungen! Mit dem beſten Gewiſſen von der Welt kann 
ich verſichern, daß ich dieſes Urteil für ein ganz ob— 
jektives hielt und es jedem geſagt hätte, der es wiſſen 
wollte. Aber es war niemand da, dem ich es hätte 
dozieren können, und darum behielt ich's eben für mich. 

Nachmittags unternahm ich eine Tome zu Gondel, 
natürlich allein, aber verjehen mit den Inſtruktionen 
Doktor Marinos. Es war ein herrlicher, fonniger 
Dftobertag, warm, ohne heiß zu fein, die Luft goldig 
flar, und wie in einem unbegriffenen, ſchönen Traume 
glitt ich in der offenen Gondel über die Waffer dahin 
— ein umnbefchreibliches und eigentlich, wenn auch 
nicht ganz, fo doch nur teilmeife gerechtfertigtes Glücks— 
gefühl durchjtrömte mich jo warm und fo überwältigend, 
daß ich am liebjten laut heransgefungen hätte. O diefes 
Venedig! Was ich davon geträumt, gejonnen und mir 
vorgeftellt, reichte ja nicht halbwegs an die Wirklichkeit 
hinan. 

Was ih an jenem Nachmittag gefehen? D, Da3 
fann fidh ein jeder im Baedeler nachlefen — ich ſeh's 
noch vor mir wie ein Nebelbild, aber es gehört nicht 
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zu meiner Gejchichte. ES dunkelte ſchon, als ich nach 
dem Avelänten erft heimfehrte in den Palazzo Spada, 
in welchen die Nacht eingefehrt, aber die Treppen 
waren erleuchtet und in meinem Wohnzimmer brannte 
auf dem Tifcehe eine febr moderne Petroleumlampe 
unter einem rofa Schleier, und im Kamin fnifterte ein 
Iuftiges und jehr behagliches Fener. Was wohl die 
Dogarejja, des Bimmers einftige Herrin, zu Diefer 
Kampe gejagt hätte, die ein folch jchreiender Anachronis- 
mus in diefer Umgebung war? 

63 war noch faft.eine Stunde Beit bis zur Pranga, 
dem Diner, und ich fegte mich an den Tiſch, vor mir 
das Buch über olfulte Wiljenfchaften, das ich mit 
heraufgebracdht. Es trug einen berühmten englifchen 
Autornamen auf feinem Zitelblatte, aber die Seiten 
waren nicht aufgejchnitten, und ich nahm die Nadel aus 
meinem Hut, um mit dieſem unvollfommenen Syn: 
ſtrument das Auffchneiden zu beforgen. Vorher blätterte 
ic) müßig in den zufammenhängenden Seiten herum, 
hie und da einen Sag lejend und zu dem Nefultat 
fommend, daß eS doch etwas jchwere Lektüre fei, in 
abfolut wiſſenſchaftlichem Tone und Geifte gehalten, 
und da ich müde war vom vielen Sehen, fo wollte ich 
das Werk zunächſt zur Seite legen und leichtere Lektüre 
wählen, als mein Vli auf einen Sak fiel, den ich erft 
flüchtig, dann aufmerkſamer und zum drittenmal mit 
höchſtem Intereſſe durchlas mit dem Gefühl, als hätte 
ic) hier, wenn auch vielleicht nicht den Schlüjfel zur 
Löſung des Myſteriums im Palazzo Spada gefunden, fo 
doch einen wichtigen Fingerzeig, wo der Schlüfjel zu 
ſuchen fei. Der Satz lautete folgendermaßen: 

„Was die auf Erden wandelnden Geifter betrifft, 
fo genügt ein in der Todesjtunde fie erfüllender und 
beherrſchender Gedanke, um fie an diefe materielle Welt 
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zu feffem. Sie find gemiffermaßen die Amphibien 
zwifchen diefem und dem anderen Leben, befähigt von 
einem zum anderen zu ftreifen wie die Schildkröte vom 
Waller auf das Land wechfelt. Tie Urfachen, welche 
eine Scele fo feft an das Leben binden, das ihr Körper 
verlafien hat, beruhen auf mancherlei heftigen Gemüts— 
bewegungen. Geiz, Nache, Furcht, Liebe und Mitleid 
haben nachgemiejenermaßen diefen Effekt gehabt. Für 
gewöhnlich aber ift die Urfache ein unerfüllter 
Wunſch, und iſt dieſer erfüllt, dann läßt die mate- 
rielle Feffe! nach. E3 giebt viele befannte Fälle, welche 
die ſeltſame Hartnädigkeit diefer vergeiftigten Befucher 
bemweifen und ebenjo ihr völliges Verfchwinden, wenn 
ihre Wiünfche erfüllt wurden oder wenn in einigen be- 
fonderen Inſtanzen ein annehmbarer Erſatz dafür ge- 
Schafft worden war.” 

„Ein unerfüllter Wunſch —“ war e8 das, was 
die Geele der lieblichen Donna Volanta an den Pa- 
lazzo Spada bannte? Se mehr ich darüber nachdachte, 
deſto wahrfcheinlicher wurde mir diefe Erklärung, aber 
wie diejen „umerfüllten Wunſch“ erraten? Wach mehr 
als vierhumdert Jahren! Db Doktor Marino mit 
richtigem Inſtinkt danach forfchte? Dann mußte er 
aber auch die Nichtigkeit diefes Sages anerkennen, und 
die Ungeduld faßte mich, die Sache mit ihm zu be- 
jprechen. Db er zur Pranza exfcheinen würde? Ach, 
die Zeit war vergangen, und mir blieben noch einige 
Minuten, mich etwas ordentlich zu machen Raſch 
ftand ich auf, in das Schlafzimmer zu gehen und — 
prallte einen Schritt zurück, denn vor der Thür ftand, 
das Geficht mir zugefehrt, die Geftalt des vätfelhaften 
Gentleman und deutete in die Ede am Fenſter. War 
da3 auch einer mit einem „wnerfüllten Wunſch“? 
Smeifellos. Nun hatte ich heute erft Damit venommiert, 
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daß er mich nicht geniere, aber wenn ich offen fein 
fol — ich hätte ihn lieber doch nicht in meinem Bim: 
mer gejehen, trog allem gerühmten Mute war's doc 
ein eifiger Schauer, der mir bei feinem Anblid durch 
die Glieder froh und fie fait lähmte. Aber nicht 
lange, dann gewann ich es über mich, einen Schritt 
näher zu treten. 

„Ja,“ jagte ich laut, „ich werde fuchen — ih werde 
mir alle Mühe geben, zu fuchen —“ 

Wie gejtern legte er die deutende Hand auf die 
Bruft — fat ſah's wie ein Lächeln aus, das über feine 
unfchönen Züge bufchte, und er war meinen Bliden 
entſchwunden. 

Nun, als ich dieſe Zeilen zu ſchreiben unternahm, 
habe ich mir das Wort gegeben, nicht nur alles Vor— 
gefallene der ſtrikten Wahrheit entſprechend zu erzählen, 
ſondern auch nichts zu verſchweigen, und demgemäß 
bin ich vor mir ſelbſt verpflichtet, hier zu ſagen, daß 
mich in dieſem Moment ein faſt wahnſinniges Entſetzen 
ergriff, denn was nun einmal über menſchliches Ver— 
ſtändnis hinausgeht und die Faſſungskraft überſteigt, 
wird immer eine nach verſchiedenen Richtungen gehende 
Furcht erregen. Wenn ich ſo zurückdenke, wie Mut und 
Feigheit in mir ſich den Widerpart hielten, muß ich 
verwundert ſein über die pſychiſchen Widerſprüche, aber 
mit Stolz darf ich ſagen, daß der Mut obſiegte — 
freilich noch nicht an dieſem Abend, an welchem ich 
jede Eitelkeit in Betreff der Verſchönerung meiner 
Perſon der bleichen Furcht gegenüber einfach und rück— 
ſichtslos fahren ließ und nur das Buch aufraffend in 
würdeloſer Eile auf den Korridor hinausſtürzte, wo ich 
faſt den guten Attilio umrannte. 

Wie gejagt kam ich in dem Speiſeſaal an und 
wurde dort von Doktor Marino empfangen, der mir 
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im Frack und weißer Binde entgegentrat, als wolle er 
zu Hofe gehen. Nein, und was ſah er in dieſem 
nüchternen, nivellierenden, geſchmackloſen Koſtüm vor- 
nehm aus — „wie ein Fürſt“, um die bekannte lächer— 
liche Redewendung zu gebrauchen. Sah er ſchon ſo 
gut, ſo tadellos chie aus in ſeinem alltäglichen An— 
zug nach beſtem engliſchen Schnitt, der Frack ſaß und 
kleidete ihn, als wäre er ſpeziell für ihn erfunden. 

„Nein,“ rief ich, „wie feierlich! Und ich komme in 
meinem Haus- und Straßenkleide, im guten Glauben, 
allein zu ſein; da muß ich ja im Fluge Kehrt machen 
und mich in Abendtoilette werfen —“ 

„Davon tann ich Ihnen nur dringend abraten in 
Anbetracht deffen, daß Danieli eben die Suppe ein- 
ſchenkt und ein Soufflé auf dem Menü fteht, was dann 
rettungslos zufammenfallen würde,” ermwiderte Doktor 
Marino lachend. „Außerdem empfehle ich meinen ganz 
und gar normalen Hunger Ihrer gütigen Nächftenliebe. 
Der Ihr allerhöchites Entfegen erregende Frad ift aber 
eine obligatorische Beigabe zum Diner, und die Mar- 
heja hält ftreng darauf. Da ich nun nicht ahnen 
fonnte, ob Sie ein minder feierliches Erſcheinen meiner: 
jeitS nicht als ein unverzeihliches Verbrechen an dem 
Dpferfeit, Branza genannt, auffafien würden, jo folgte 
ich mit dieſem Koſtüm einfach der fügen Macht der 
Gewohnheit.” 

„Die Rede war jchön, aber fie wird Ihren Hunger 
noch vermehrt Haben — darum auf zur Tafel!“ erwiderte 
ich, legte mein Buch zur Geite und tafelte mit meinem 
zufälligen Genoſſen fo fröhlich und heiter, als hätte ich 
nie mein Haſenherz entdedt. 

i Wir fpeiften wie bei Lukull und ſchwatzten harmlos 
vergnügt wie ein Schulbube und ein Schulmädel zu- 
fammen, und nachdem wir noch ein Pielliebehen zu: 
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fammen gegeffen, öffnete Danieli eine mir bisher ver- 
fHloffen gebliebene Flügelthür und zeigte damit den 
Weg in einen mit allem modernen Luxus ausgeftatteten 
` Salon, in welchem Formoſa in zierlichiter weißer 
Schürze und Häubchen an einem Theetifch ftand und 
Icheinbar auf den Moment wartete, den Thee zu be- 
reiten. 

„Die Anweſenheit diejes jugendlichen Drachen ermög— 
licht mir, mich noch länger Shrer Gefellichaft zu er- 
freuen,“ jagte Doktor Marino, natürlich auf deutſch, 
indem er fich neben mir in einem Fautenil niederließ. 
„Und nun jagen Sie mir, warum Sie fo bleich aus: 
fahen, als Sie vorhin in den Speijejaal traten, und 
was Gie in dem Buche gefunden, das mir immer noh 
höchſt verdächtig unaufgeſchnitten ausfieht.“ 

Sch berichtete nun mein Rencontre mit dem Befucher 
der Ctanza della Dogareffa und zeigte dem Doktor 
den mich jo frappierenden Gag in dem Werke über 
Okkultismus. 

Er hörte mir ſchweigend zu und las ebenſo, was 
ich ihm bezeichnete. 
„Zunächſt,“ ſagte er nach einer Weile, „zunächſt: 
möchten Sie nicht doch noch Ihre Zimmer wechſeln?“ 

„Nein,“ erwiderte ich feſt. „Das bißchen Furcht 
muß überwunden werden —“ 

„Auf Koſten Ihrer Nerven.“ 

„O, meine Nerven ſind tadellos, die können ſchon 
etwas vertragen. Zudem ſagten Sie ſelbſt, der un— 
bekannte Herr erſchiene nur in dieſem einen Raum. 
Ich habe ja noch das andere Zimmer, aber ich muß 
wiſſen, was ihn ſo hartnäckig in jenes führt. Zudem 
hab' ich's verſprochen, zu ſuchen.“ 

„Ein kaum bindendes Verſprechen.“ 

„Doch. Unſere Wappendeviſe und Feldgeſchrei heißt: 
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„Eines Geroldsau Wort gut für zehn andere.” Nun, 
unfere Burgen find zerfallen, und die legte Geroldsau 
muß dienen, um zu leben, aber daS Wort ihres Ge- 
fchlecht3 ift immer noch „gut für zehn andere” — jelbjt 
einem Geiſte gegenüber, denn das muß der fremde 
Gentleman nach allem doch fein.“ 

„Courage wie eine Spada!” murmelte der Doktor 
mehr für fich, als zu mir gewendet. „Alfo, wie Gie 
wollen — Beit, umzukehren, ift immer noh. Nun zu 
dem Buch oder vielmehr dem bemußten Abjchnitt darin. 
Ich gebe gern zu, daß die Darlegung einleuchtend ift 
für Leute, die geneigt find, an Geifter überhaupt zu 
glauben, fei e3 Durch eigenes Nachdenfen oder durch den 
augenscheinlichen Beweis ihrer Exiſtenz. Ueberdies ift 
der Glaube an die Erfcheinung Abgeftorbener uralt -— 
das Alte Tejtament redet von ihnen, ſowie auch die 
ältejten Schriftiteller, und ich fenne Familien, die e3 
geradezu übelnehmen würden, wollte man an dem Bor- 
bandenfein eines Familiengefpenftes in ihrem Haufe 
zweifeln. Denken Gie allein an die weißen und 
ſchwarzen Frauen der regierenden Häufer, an das 
mwandelnde Licht, den grauen Mönch, die jchmwarze 
Kutjche und die Jagdgeſellſchaft befannter Familien — 
was dieſen ihre Spezialität, ift dem DVenetianer für 
unfer Haus die Donna Holanta; der „fremde Meffer” 
ift in das Volt noch nicht gedrungen und im Haufe 
felbft faum gekannt, meil er fein Exfcheinen eben nur 
in jenes fonft völlig dem Verkehr abgefchloffene Zimmer 
beſchränkt. Mfo, um auf das Buch zurüdzufommen, 
jo lieft fich der Abfchnitt daraus ganz plaufibel, aber 
die Leute, die fich mit Offultismus befchäftigen, ſchießen 
leicht über das Ziel hinaus, und der Schluß des Sages 
der von Ihnen hervorgehobenen Periode läuft darum 
auch wieder jtarf in den Fußftapfen des Unfinns. 

4 
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Hören Sie: „E3 giebt viele befannte Fälle, welche die 
jeltjame Hartnädigfeit dieſer vergeiftigten Beſucher be- 
weifen — unfer Fall! -- und ebenjo ihr völliges Ver- 
jhwinden, wenn ihre Wünjche erfüllt wurden oder 
wenn in einigen befonderen Inſtanzen ein annehmbarer 
Erſatz dafür gefchafft worden war.” -- Ein annehm: 
barer Erſatz! Iſt das nicht heller Blödfinn? Sind 
denn Geijter — immer vorausgejeht, daß es welche 
giebt — wie die Babies, die fich über ein zerbrochenes 
Spielzeug durch ein neues tröften laffen? Da haben 
Sie gleich die Achillesferfe diefes gelehrten Wertes.” 

„Sie wirft aber das Vorhergejagte nicht un,” be- 
banptete ich. „Wäre ich an hrer Stelle, jo würde ich 
zunächit den Wunſch diejer beiden irrenden Geifter zu 
ergründen juchen. Iſt er unerfüllbar, was ich nicht 
glaube, dann fadet e8 noch lange nichts, wenn Gie 
versuchen, einen annehmbaren Erfag zu bieten.“ 

„And Gie wollen mir thatfächlich dabei helfen?“ 

„Mit allen Kräften. Lieber heut al morgen!” 

„Heute dürfte es zu fpät fein. Wollen Sie hier 
bleiben und noch lejen oder mujfizieren, ehe Sie zur 
Ruhe geben, fo ift der Raum der Ihre, denn ich räume 
das Feld, weil unfer Drache hier Miene macht, mit 
dem Theetifch zu verfchwinden. Morgen merde ich Sie 
früh abholen zu ein paar Stunden Arbeit im Arhiv, 
allmo Signora Danieli fich herablaflen wird, Duenna 
bei ung zu fpielen. Mfo: felicissima notte, mie mir 
hier jagen, gnädiges Fräulein!“ | 

Er füßte meine ihm geveichte Hand mit vollendeten 
Anſtand, verbeugte fich mit tadellofer Grazie und ver- 
ließ den Salon. 

Nein, ich hatte zum Schlafengehen noch Feine Luft, 
aber auch zum Lefen nicht ſonderlich. Allein gelaffen 
machte ich zuerft cine NRundreife um den Galon, fah 
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mir die Gemälde an den Wänden an, bemunderte die 
überall herumftehenden, oft fehr reizenden Nippes und 
öffnete fchließlich den herrlichen Flügel, der den oberen 
Teil des großen Raumes faft ausfüllte. Ich hatte es 
als Bianijtin über eine gewiſſe Fertigkeit nicht hinaus: 
gebracht, aber ich las die Noten von Blatt, und der 
Schwerpunkt meiner mufifalifchen Fähigkeit lag auf dem 
Gefange, an deffen profefjioneller Ausübung mich nur 
die Scheu vor der Deffentlichkeit gehindert, mit dem ich 
mir aber Schon manchen Freund erworben. Hatte ich 
doch in meiner legten Stellung meine Franke Herrin 
mit meinen Liedern immer wieder und wieder erquickt 
und aufgerichtet, wie David den tiefjinnigen König 
Saul, nur daß mich hier dankbare Blicke trafen ftatt 
Speermwürfe. 

Ein paar Akkorde auf dem herrlichen Inſtrument 
weckten febr bald in mir die Sehnfucht nach dem Liede, 
und ich begann zu fingen —- erft leife, Dann mit vollerer 
Stimme, und dann rip die Muſik mich mit fich fort, 
daß ich Mendelsjohns Frühlingslied: „Durch den Wald 
den dunklen, geht Holde Frühlingsmorgenftunde” hin- 
ausjauchzte mit dem vollen Glücksgefühl, das heute nach: 
mittag auf dem Waffer fchon fo vätjelhaft Beſitz von 
mir ergriffen. Als ich danach, ordentlich befchämt über 
nich felbft, auffprang, den Flügel ſchloß und nah meinen 
Zimmern hinauseilte, traf ich in dem einſamen Rorri- 
dor auf Doktor Marino. 

Sch wollte mit einem „Nochmals gute Nacht!” an 
ihm vorüber, aber er blicb ftehen und fagte leife: 
„Darf id) Ihnen danken fir die herrlichen Lieder, mit 
denen Gie fich ja felbft den Geijtern des Haufes Spada 
in das Herz gejungen haben müſſen?!“ 

„ie — Sie haben zugehört?” fragte ich ungläubig, 
aber doch froh überraſcht. 
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„Ratürlich!” fagte er lächelnd. „Zm Nebenzimmer. 
Ich babe fogar die Thür ein Nischen aufgemacht. 
War das indistret?” 

„Sehr,“ fagte ich ernithaft, „denn ich glaubte doch 
allein zu fein und — und —“ 

„Und fang darum fo, wie mirs ums Herz war,” 
vollendete er. „Eben darum mars auch fo zu Herzen 
gehend.” = 

„Es freut mich, wenn e3 gefallen hat,“ murmelte ich, 
rot werdend wie ein gelobtes Schulmädel. „Gute Nacht!” 

Und ich flog den Gang herab und in mein Zimmer 
hinein und trällerte dort vor mich hin allerlei Weifen 
— an den gefpenftifchen Gentleman fein Gedante. Die 
Stanza della Dogareffa dünfte mir heute abend viel 
freundlicher, viel wohnlicher und gemütlicher, ihre ftarre, 
großartige Pracht, in der ich bisher nur mit ehrfürchtigem 
Schauern gemeilt, jehien mir durchleuchtet wie von einem 
freundlichen Licht. Und gar erft das herrliche Schlaf: 
zimmer. Sch lag bald in dem gejchnigten und ver- 
goldeten Bette der Donna Polanta, und während ich 
den Flammen deg Kaminfeuers zufah, wie fie warme, 
leuchtende Kichteffefte zauberten auf den ſchweren Fal- 
ten der goldfarbenen Bettvorhänge, und darüber nadh- 
dachte, warum das Leben mir eigentlich) mit einemmal 
jo wunder-wunderſchön vorfam, fchlief ich ein. 

In der Nacht wachte ich davon auf, daß das Herz 
mir fo heftig und laut flug wie ein Schmiedehammer. 
Ich war gleich voll mah, nicht halb im Schlafe, und 
obwohl ich mit dem Geficht nach dem Fenſter zu lag, 
wußte ich, daß Donna Molanta an meinem Bette auf 
der anderen Seite fap. ch lag ganz Still, und allmäh— 
lich beruhigte fich auch mein Herz, und halb mie ge- 
zwungen, halb wie eine plößlicde Anmandlung von 
Grauen ıunterdrücdend, wandte ich mich um — — 
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a, fie fab da wie in der vorigen Nacht, aber jo 
rührend lieblich, fo herzgewinnend Hold und reizend, 
daß ich jede Spur von gemeiner Furcht jofort verlor. 

„Kann ich Euch helfen, Donna Volanta?” fragte id) 
nach einer Weile laut. | 

Gie erhob fih und glitt, mir winfend, nach jener 
Stelle rechts vom Kamin wie in voriger Nacht, und 
ohne mich weiter zu befinnen, jprang ich aus dem Bett 
ihr nah. Sie ftand till, als hätte fie auf mich ge- 
wartet, deutete mit dem Zeigefinger ihrer fchlanten 
weißen Hand auf die mit Perlmutter eingelegte Ber- 
zierung auf dem Paneel, legte den Finger auf die 
Lippen und — mwar verschwunden. 

Draußen fchlug die Turmuhr von San Polo die 
zweite Nachtitunde, da3 Kaminfeuer war längft er- 
lofchen und die Kälte des Marmoreftrich3 drang durch 
den Teppich an meine bloßen Füße. Fröſtelnd eilte 
ich in mein Bett zurüd und fchlief dort wunderbarer- 
meife gleich ein, fo daß ich mich früh erwachend fragen 
mußte, ob doch nicht alles ein Traum gemefen. 

Nachdem ich aufgeitanden, ging ich an das Paneel 
recht3 vom Kamin und beobachtete e8 genau, aber eg 
glich auch ebenjo genau all den anderen Paneelen, in 
welche die Boijerie rund um das Bimmer eingeteilt 
war, und die unterbrochen wurden von FTanelierten 
Säulen in Schnitzwerk. Die Baneele felbft waren in 
Perlmutter auf dem fait ſchwarzen Holz jehr wirkung: 
voll eingelegt und zeigten abmwechjelnd Blumen: und 
Fruchtftüde in höchſt feiner Arbeit, wozu das Perl- 
mutter in verfchiedenen Farbeneffelten verwandt oder 
getönt worden war. Diejes, vor dem ich ftand, zeigte 
eine Ananas gruppiert mit Trauben in febr gefchmad- 
voller Zeichnung, aber jo viel ich auch darauf fab und 
daran herumtaftete, ich fonnte etwas Bejonderes daran 
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nicht entdeden. Dieſe meine Bemühungen vergebens 
erfennend, verjuchte ich es mit der bewußten Ede in der 
Stanza della Dogareffa, aber auch Hier mußte ich die 
Gegel ftreichen, und teilte Dottor Marino, den ich bald 
darauf am Frühftücdstifeh traf, betrübt meine Miß— 
erfolge mit. Seiner Meinung nach mußte indes der 
Schlüfjel zu dem ganzen Myſterium im Archiv zu finden 
fein, wenn e3 überhaupt noch einen gab, und nach dem 
Archiv brachen wir dern auch nach beendetem Früh- 
ſtück auf. 

E35 mar ein weiter und verivirrender Weg dahin, 
Denn es lag in dem älteften Teil des Palaftes, in den 
feine Menfchenfeele fonft mehr fam, und der Raum, 
der diefen Rieſenwuſt von Familienpapieren barg, war 
mit feiner gemwölbten, fäulengetragenen Dede, feinen 
jchmalen, vergitterten Fenftern und doppelten, ſchwer—⸗ 
bejchlagenen Thüren einem Gefängnis ähnlicher als 
fonjt einem anderen Raum. Zwar, in dem höhlen- 
‚ artigen Schlunde von einem Kamin brannte ein helles 
Holzfeuer, doch fand ich fröftelnd, daß es den Raum 
nicht freundlicher machte, jondern ihm eher etwas 
Drohendes verlieh. Als wir eintraten, erhob fih aus 
einem lederbezogenen, alten Armſeſſel eine alte Frau 
und machte ung eine tiefe, altmodijche Verbeugung. 

„Unfere Duenna, Signora Danieli,” erklärte Doktor 
Marino. „Sie ift eine treue und unbedingte Anhängerin 
dieſes Haufes, deffen oberſte Beſchließerin fie noch immer 
ift. Nur ein bißchen taub ift fie, fonft aber ganz auf 
dem Poſten.“ 

Sch trat an die alte Dame heran, reichte ihr die 
Hand und ferie ihr zu, daß ich mich freute, ihre Be- 
kanntſchaft zu machen. 

Gie nahm meine Hand und betrachtete mich Fritifch 
mit ihren noch ganz ilaren ſchwarzen Augen. 
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„Die Sefelljchafterin fjoll das fein?” jagte fie augen 
fcheinlich in dem jchönen Wahne, daß fie nur dachte 
nah Manier tauber Leute, die ihre eigenen Worte ja 
auch nicht hören können. „Komödie, alles Komödie! 
Hahaha! Eine Gefellichafterin, die wie cine Prinzeſſin 
ausfieht! Was einem diefer Marino nicht alles weiß 
machen will!“ 

Lachend fab ich die Alte und den Doktor an, der 
fich an den Regalen zu fchaffen machte und mit voller, 
heller Schadenfreude bligenden Augen über die Schulter 
nach mir hinüberblidte. 

„sa, ja,” fuhr die Alte laut zu denken fort, „man 
muß eben thun, al3 ob maws ihnen glaubte, den Herr: 
ſchaften, was fie einem aufbinden wollen. Dem Luigi 
. auh, nur daß der Efel alles glaubt, was ihm gejagt 
wird. O nein: Aſſunta Danieli ift nicht von geftern. 
Das eine Gejellichafterin fürs Geld! Daß die Hühner 
lachen möchten! Na, laßt nur gut fein, ihr werdet 
ſchon noch ſehen, daß die alte Ajjunta doch die erfte 
war, die gewußt hat, wie Marinos Tünftige Frau aus- 
ſieht!“ 

Sprachlos von einem Gemiſch von Lachluſt, Em— 
pörung und Zorn ſah ich die Alte an, die ſich ruhig 
wieder ſetzte; aber da ich fühlte, wie ich dummerweiſe 
glutrot wurde, ſo ſah ich mich nicht nach dem Doktor 
um, ſondern flüchtete an einen Tiſch nahe dem Mittel— 
fenſter, auf dem ich ziellos unter den herumliegenden 
Papieren zu ſuchen begann. 

„Ich bringe Ihnen gleich Arbeit,“ tönte Doktor 
Marinos Stimme zu mir herüber. „Wollen Sie nicht 
einſtweilen den Plan betrachten, deſſen Finderin Sie 
geſtern unbewußt waren?“ 

„DO ja — ſehr gern,“ - verficherte ich haſtig und ı er: 
griff Die Pergamentrolle, die vor mir auf dem Tijche 
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lag. Mich fegend, entrollte ich fie umd fand auf dem 
großen DBlatte in der That jehr fauber gezeichnete 
Pläne fämtlicher Stocwerke des Palaſtes darauf. Der 
neuere Teil war mehr flizzenhaft behandelt, der fo- 
genannte alte Palazzo aber mit minutiöfer Detaillierung 
bis in die Kellergeichojfe herab. Die Räume waren 
numeriert, und ein Verzeichnis am Fuß des Pergamentes 
nannte ihre Namen. Natürlich fuchte ich zuerſt nad) 
„meinem“ Korridor und den Zimmern, die ich bewohnte, 
und hatte beides rvafch genug gefunden. In der Stanza 
d'Oro, dem ehemaligen Schlafgemach der Donna Yolanta, 
waren fogar die Halbfäulen der Boijerie durch Profil- 
linien markiert, desgleichen der Kamin, von dem rechts 
ein Pfeil gezeichnet war, der mit feiner Spitze durch 
die Stelle der Wand geführt war, auf welche die Er: 
fcheinung der Donna Yolanta heute nacht gedeutet, 
hinter diejer Wand mwar ein jchmaler Gang in die 
Dide der Mauer eingezeichnet, der aber nach wenigen 
Metern an eine Treppe führte, die anfcheinend eben- 
fals in der Mauer ausgejpart war und unter viel- 
fachen Biegungen in einem gemölbten Kellerraume 
endete. 

Schon wollte ich Doktor Marino anrufen, um ihn 
zu fragen, ob er von diefer außerordentlich intereffanten 
Geheimtreppe ſchon unterrichtet war, al3 ich eine Ent- 
deckung machte, die mich noch mehr frappierte. Syn der 
neben der Stanza D'Oro gelegenen Stanza della Doga- 
reffa fab ich nämlich auf den erften Blid, daß eine 
andere und zwar eine erheblich ungeſchicktere Hand die 
Zeichnung ergänzt hatte, und zwar durch Einzeichnung 
des Fußbodenmuſters, dem ich gejtern wie gezwungen 
eine fo tiefe Aufmerkjamteit widmen mußte. Die rauten- 
fürmigen dunklen Einlagen in dem Zickzack des Dielen- 
mwerfes maren mit einem ganz anderen Zeichenmaterial 
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eingefügt, als der Plan fonft aufwies, und mwenn die 
Form auh noch zur Not dem Nachzeichner gelungen 
war, fo fien er doch Schwer mit der Einteilung der 
Rautenzahl gekämpft zu haben, die er, ficherlich ohne 
Lineal und Zirkel arbeitend, vergeblich unterzubringen 
getrachtet hatte. In feiner Gewiſſenhaftigkeit aber den 
Benutzer des Planes nicht um die volle Zahl der 
Rauten zu betrügen, hatte er in der mitteljten Raute 
ein Kreuz mit roter Farbe eingetragen und diefes Kreuz 
am Rande wiederholend gejchrieben: „18 Mieter in der 
Länge, 15 in der Breite, 6 in jeder Fenftertiefe. Von der 
Thür der 20. in einer Reihe, nach Sonnenaufgang zu.“ 

Das war, wenn’3 nicht nur Mangel an Ausdrud3- 
fähigkeit war, eine wunderbare Angabe, die am Ende 
doch einen tieferen Sinn hatte, al man beim erjten 
Lefen vermutete. Und da ich momentan nichts Belferes 
vorhatte, denn der Doktor ſuchte immer noch in den 
maſſenhaft aufgefchichteten Papieren herum, fo grübelte 
ih der Sache auch nach, indem ich mir die Lage und 
das Croquis meines Wohnzimmers zu vergegenmwärtigen 
ſuchte. Der Himmelstichtung nah. ſahen die Fenſter 
nach Süden heraus, deffen erinnerte ich mich und fand 
e8 im Plan auch bejtätigt. Der Thür nach dem 
Korridor gegenüber lag das linfe Fenſter. Wenn man 
alfo in der Länge des Zimmers achtzehn Rauten zählte 
und in der Tiefe der Fenjternifche zwei weitere mehr 
(während drei die Breite ergaben), fo machte das ganz 
richtig nah Adam Riefe zwanzig Rauten, und die in 
der Länge oberjte, linfe lag natürlich öftlich, alfo dem 
Sonnenaufgang zu. 

Ja, wie war mir denn? In diefe felde Ede 
wies doch die Erjcheinung hin, ſobald fie fich blicken 
liep. Mir ftockte ordentlich der Atem bei diefem Ge- 
danken — hatte es mit diefer einen bejonderen Raute 
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auch eine beſondere Bewandtnis? Impulſiv, wie ich 
nun leider meistens handle, fonnte ich mich nicht zurüd- 
Halten und rief Doktor Marino herbei, der, durch meinen 
Ton flecht unterdrücter Erregung ftußig gemacht, fo- 
gleich Herbeieilte und fich über mich beugte, als ich ihm 
meine Entdeckung haftig und erft etwas vermworren, 
dann Elarer mich ausdrüdend, mitteilte. 

„Da3 wäre doch ein ſeltſames Zuſammentreffen,“ 
meinte cr kopfſchüttelnd, „aber immerhin fann es niez 
mand etwas faden, wenn wir unterjuchen, mas e3 
mit diejer bejonderen Raute für eine Bewandtnis hat.” 

ch zeigte ihm mm aud) die geheime Treppe in 
Verbindung mit der Stanza D'Oro, und überrafcht er- 
klärte er, auch von dieſer feine Kenntnis gehabt zu 
haben, indem fie auf jpäteren Plänen nicht in die 
Mauer eingezeichnet fei. Auch fönnte er mit Bejtimmt- 
heit erklären, daß auf jenen anderen Plänen das ge- 
wölbte Kellergefchoß fehle, in das die verborgene Treppe 
hier mündete. 

„Da liegt vielleicht ein verborgener Shag begraben, 
und Donna Yolanta will den Weg dazu weiſen,“ meinte 
ich jcherzend. 

„In dieſen alten Häufern liegen aus den grauen 
Tagen des Mittelalters ber oft ganz andere Dinge 
begraben al3 gerade Schäße,” erwiderte Doktor Marino 
achjelzudend. „Doch wir werden ja ſehen “ 

„D, Sie werden die Sache unterjuchen?” fragte ich 
atemlos vor Spannung. | 

„Sicherlich,” war die ruhige Entgegnung. „Für die 
Treppe und den Keller nota bene; wenn der Zugang zu 
der Treppe erft gefunden ift, bedarf es der Bor- 
bereitungen und der Sicherheit3maßregeln gegen Bau- 
fälligfeit, fonjtigen Verfall und ſchädliche Gafe, die fich 
in diefen verjchloffenen, der Luft nicht zugänglichen 
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Räumen natürlich in oft lebensgefährlicher Weife ent- 
wideln. ndes fehe ich feinen Grund, marum wir uns 
die bewußte Raute in der Stanza della Dogarejja nicht 
gleich näher betrachten können.“ 

„Wirklich? fragte ich aufjpringend und fügte dann 
zögernd hinzu: „Und Gie meinen, daß der Wlarcheje 
gegen diefe — Burchftöberung feines Beſitzes nichts 
einzumenden haben wird?” 

Doktor Marino fah mich lächelnd an. „Sind Gie 
fo gemijjenhaft, guädiges Fräulein?” | 

„Kun, ich hoffe doch,“ entgegnete ich, das Rot der 
Empörung auf den Wangen. „Wer das Briefgeheimnis 
und anderer Leute Befig vor feiner Neugierde nicht 
reſpektieren fann, der fol mir nur gleich mit feiner 
ganzen Moral gejtohlen werden!“ 

„Da haben Sie vollflommen recht,” erwiderte Doktor 
Marino ernit. „Aber zu Ihrer Beruhigung muß ich 
Ahnen Doch jagen, daß ich unumſchränkte Volmacht in 
dieſem Haufe habe, jelbit in die allergeheimften Ge- 
heimniſſe desjelben einzudringen, wenn ich e3 für ge- 
boten halte.” 

„Natürlich,“ rief ich befchämt. „Sie müffen mir 
verzeihen, daß es mir in den Ginn fam, auh nur zu 
fragen —“ 

„sch freue mich, daß Sie’s thaten,” fiel er ein, als 
ich verwirrt einhielt, und nach einer mit Stentorftimme 
gejchrieenen Information an Mutter Danieli, daß mir 
etwas zu juchen gingen, fie aber bier auf uns warten 
fole, gingen wir ſchweigend in die Stanza della 
Dogarejja. 

Nun ftanden wir beide vor der bezeichneten Raute 
und fahen diefe, dann ung an — achfelzudend, denn 
das Stüd Holz unterfchied fich durch nicht von feinen 
Kameraden, dann aber Iniete Dottor Marino nieder 
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und Elopfte das Biere und um dasfelbe, aber fei es, 
daß das Holz zu did war, fei es, daß ibm eben die 
nötige Unterlage nicht fehlte — wir fonnten nicht finden, 
daß es hohl flang, wie wir erwartet. Der Doktor 30g 
fein Zafchenmeffer hervor — ein vorzügliches, wie mir 
fien auch jehr wertvolles Objet — und begann mit 
der größten der Klingen vorfichtig den Rig entlang zu 
fahren, den Konturen der Raute folgend. Einmal fuhr 
die Klinge dabei bis zum Heft herab, aber ein Verfuch, 
das Holz zu heben, mißlang, indem das Meſſer dabei 
abbrach. | 

„Es ift nicht3; aber man fann e3 mit einem ge- 
eigneteren Inſtrumente noch einmal probieren, denn 
weichen muß da3 Holz ja auf alle Fälle,“ jagte er und 
ftüßte fich, um fich aufzurichten, gegen das Paneel der 
Boijerie unter dem Fenfterbrett. Da gab e3 ein feharfes 
Geräufh, wie mwenn ein Schloß einfchnappt, das 
Paneel mih und bemegte fih um einige Centimeter 
weiter zurüd, die Raute auf dem Fußboden aber klappte 
an zwei verborgenen Scharnieren in die Höhe, wie wenn 
ein Kaften durch Federdrud geöffnet wird, und enthüllte 
eine Vertiefung im Sußboden, aus der eine dide Staub- 
wolfe emporguoll. 

„Run werden wir wohl finden, worauf der fremde 
Herr hingewieſen,“ jagte ich, mich unmillfürlich um- 
jfehend, „aber was?” 

Dottor Marino zucte mit den Achjeln. „Unheimliches 
dürfte e3 faum fein,” meinte er, „Dazu fcheint mir das 
Verſteck zu ein. Tief iſt's wohl, aber immerhin eng. 
Auf ale Fälle möchte ich einmal bineinleuchten, nun 
der Staub fich verzogen hat.” 

Sch Holte raſch eine Schachtel Wachsſtreichhölzer 
herbei und reichte ihm eines; nach ein paar Minuten 
atemlofen Wartens langte ex mit feiner Rechten hinab 
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und holte eine längliche Blechkapſel hervor, deren 
Dedel fich leicht genug abheben ließ. Die Kapſel aus: 
jchüttend, brachte er aus derfelben eine Rolle eng- 
befchriebener Bergamentblätter zum-Vorfchein, die mit 
einer feidenen Schnur zufammengebunden waren. 

Ein erneutes Herableuchten überzeugte, daß das 
Verſteck nichts weiter enthielt. Doktor Marino drüdte 
alfo die Raute wieder feft in den Boden, das Paneel 
bewegte fich nach vorn, ein fehrilles Schnappen, und 
das Geheimfach mar wieder gefchloffen. 

„Ein Ekinderleichter Mechanismus,“ murmelte der 
Doktor, „aber gut erdacht. Jedenfalls hat früher bier 
ein Möbel, Stuhl oder Tifh oder Truhe, geftanden 
und das Verſteck völlig verdedt. Nun, kraft meiner 
Vollmacht ergreife ich alfo Beſitz von diefen Papieren 
für das Haus Spada.” 

Er hatte fich erhoben, die Kapfel unterm linten Arm, 
die Rolle Pergamentblätter in der Hand, mährend er 
mit der Rechten die feidene Schnur löfte. Er rollte die 
Rolle auseinander und überflog die erfte Seite, bedect 
mit gar raufen Schriftzügen in altem Italieniſch, 
ſchwer zu entziffern dem Laien, doch für den Geübten — 
und das mar Dottor Marino jedenfalls — feine uns 

übermwindliche Arbeit. 
„Snädiges Fräulein,” fagte er, nach einer Weile 
auffehend, „unjere gemeinfame Arbeit im Archiv dürfte 
mit diefem und beendet fein, denn mir feint, wir 
werden aus diefen Blättern alles erfahren, was Donna 
Dolanta betrifft. Iſt aber die Theorie eine richtige, 
die Sie geftern in dem Werte über okkulte Wiſſenſchaften 
fanden, fo dürfte der fremde Herr, mwenn er in dieſem 
Leben Jacopo Nani hiep und der Schreiber Diefer 
Zeilen war, nicht mehr erfcheinen, nun eine menfchliche 
Hand fein Manuftript gefunden, wie er e3 gemünfcht.“ 
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„Wie er e5 gemwünfcht?“ wiederholte ich, ganz ver: 
wirrt und mich fragend, ob ich träumte. 

„Nun,“ fagte Doktor Marino, „Sie haben das erite 
Anrecht darauf, zu. mwiffen, was diefe Blätter enthalten, 
denn Sie haben den „fremden Meffer” zweimal gefehen 
— ich niemals. Wollen wir nicht gemeinfam Diejes 
Manujtript lejen?” 

„D, nur zu gerne,“ erwiderte ich lebhaft. „Wann 
beginnen mir?” 

„Sogleich, falls Sie nicht vorziehen, cine Spazier— 
fahrt zu machen.” 

„Die bleibt mir heute nachmittag. Vorläufig ſcheint 
mir das Schickſal der Donna Yolanta im Vordergrunde 
alles Intereſſes zu ſtehen.“ 

„Alfo, avanti, gurüd nach dem Archiv, mo Signora 
Danieli fikt und auf uns wartet!” 

„Und das Paneel in der Stanza D'Oro?” 

„Vielleicht enthalten diefe Blätter auch eine Nachricht 
darüber.” | | 

Aſſunta Danieli jaß richtig noh in dem Lehnftuhl 
am Kamin im Archiv und wartete unferer. Was hatte 
fie übrigens für einen prächtigen Kopf, die alte Frau, 
klaſſiſch wie eine antife Gemme, und würdig genug 
fab fie auch aus in ihrem jchlichten, ſchwarzen Kleide 
mit dem weißen, gefreuzten Muffelintuche à la Marie 
Antoinette, der blütenweißen Schürze und Haube. Sie 
nite uns zu, al3 mir eintraten. 

„Ich babe Beſuch gehabt,” rief fie uns entgegen. 
„Sie war bier, die hochedle Donna Yolanta. Viele 
Wochen habe ich fie nicht mehr gejehen, aber fie hat 
heute nicht mehr geweint, fie hat dort auf die Wand 
gedeutet und gelächelt, und ganz aufgeregt ift fie geweſen. 
Sch weiß fchon, warum. Weil die blonde Braut ge- 
fommen ift — die „Gejellfchafterin” nennt ihr fie alle. 
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Als ob ich’3 nicht beffer wüßte! Ya, ja, ihr mögt fon 
mit den Achjeln zuden und thun, als wüßtet ihr nichts, 
aber ihr müßt euch erinnern, was ih vor Jahren und 
Jahren prophezeit habe, mie der Geift über mich fam 
und ich das zweite Geficht hatte, daS noch nie im Leben 
getrogen hat. Ihr fchüttelt mit dem Kopfe? Ha, id) 
habe es fogar aufjchreiben laffen durch meinen Sohn, 
und die Marchefa verfprach, das Dokument im Arhiv 
zu verwahren. Za, alfo ich fah die Donna PVolanta, 
und eine innere Stimme hieß mich, ihr zu fagen: Erlöſt 
wirft du werden, wenn ein Spada einft wieder ein 
blondes Weib heimführt. Eine Blonde wird dem Haufe 
großes Glück bringen — ja, ja, eine Blonde —“ 

Die Rede der Alten verlief in ein undeutliches Ge: 
murmel, fie jehien unjere Gegenwart total vergejjen zu 
haben, verſenkt in ihre eigenen Gedanfen und Er- 
innerungen. 

„Iſt fie nicht ganz richtig hier?” fragte ich den 

Doktor, auf meine Stirn deutend. „Sie jcheint Sie und 
mich für ganz andere PVerjönlichkeiten zu halten, und 
dunkel ift ihrer Rede Sinn —“ 
8, fie ift fonft noh fcharf genug,“ ermiderte er. 
„Aber fie war immer, was die Lente eine Helljeherin 
nennen — übrigens eine harmlofe Bejchäftigung, da fie 
niemals Echaden dadurch verurfacht hat.” 

„Jedenfalls bat der Palazzo mehr Spezialitäten, 
al3 man in ihm vermuten fann,” meinte ich mit leichtem 
Schauern. 

Doktor Marino lächelte. „ES ift eben alles Ge: 
mwohnbheitsjache,” fagte ev. „Wir Südländer, bejfonders 
aber wir Venetianer, find dem Fremden ſchwer ver- 
ftändlich durch unjere — „Spezialitäten“, wie Gies 
ganz richtig nannten. Aber feien Sie ehrlich: der 
Norden hat nicht minder feine Eigentümlichkeiten, und 
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auch dort wird es noch Orte geben, wo fie fih, un: 
berührt von dem Strome der Zeit, erhalten haben, ge- 
begt und gepflegt durch eine mie das Evangelium 
geglaubte Tradition — mie in Benedig.” 

Darin fonnte ich dem Doktor nur recht geben, und 
eine Menge Beijpiele famen mir dafür in den Sinn. 
Doch das gehört nicht hierher. 

Nun alfo, wir rollten die Blätter des durch fo eine 
auffallende Kette von „Hufälligfeiten“ gefundenen 
= Manuffripts auseinander und glätteten fie, deren Fraufe 
Schrift für den erften Bli entfchieden wie Chinefifch 
ausfah. Aber dann fonnte man doch einzelne Buch— 
jtaben, ja auch Worte entziffern — eine Kunſt, in der 
Doktor Marino mir indes fehr „über“ mar durch jtändige 
Vebung und den Umftand, daß es feine, wenn auch verz 
altete Mutterfprache war, in der jene Blätter gejchrieben. 
Diefe beiden ungeheuren Vorteile räumte ich ihm auh 
frei und offen ein, und er machte den Vorfchlag, das 
Deanuffript zu lefen und mir zu diltieren, damit ich es 
leferlih und in modernen Italieniſch wiedergegeben 
zum bejjeren Verftändnis niederjchriebe. 

Papier war bald gefchafft, ich nahm Plah an dem 
zum Schreiben bejtimmten Tiſche, Doktor Marino fegte 
fich neben mich, und die Arbeit begann. 

Als e3 Zeit war zum Lunch, waren mir infolge der 
langen Unterbrechung noch nicht zur Hälfte fertig mit 
dem Manuffript, deffen Anhalt uns mehr als einmal 
jtaunend einhalten ließ und uns faft den Atem nahm 
vor Spannung. 

Als Attilio melden fam, daß ferviert fei, und mir 
einhalten mußten, da fagte ich: „Herr Doktor, ich 
weiß nicht, wie Gie darüber denken, aber mir läßt es 
nicht eher Ruhe, als bis ich weiß, was Jacopo Nani 
noch zu fagen hat, bis ich die Tragödie fenne, die in 
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diefen Blättern verzeichnet jteht —- ich fann nicht bis 
morgen damit marten.” 

„And ich fann Sie nicht frant werden laffen über 
diejer Sache,“ erwiderte der Doktor freundlich. „Kaffen 
Sie ung einen Kompromiß jchliegen. Nach dem Lund) 
fegen Gie fich hübjch in die Gondel, die für Sie fon 
beftellt ift, und laffen fich darin herumrudern, wohin 
ich mir erlauben werde, Sie zu fenden. Die Fahrt nad) 
dem Lido, die mit im Programm ftand, foll denn zu 
Ehren Jacopo Nanis gejtrichen werden, und ich erwarte 
Sie ſamt unferem Leſe- und Schreibmaterial um fünf 
Uhr im Salon neben dem kleinen Speifejaal, mo For— 
mofa ung und Signora Danieli eine Taſſe Thee bereit 
halten fol. Bis zur Pranza werden wir dann mwiffen, 
wa3 in diejen Blättern fteht, oder können fie nach dem 
Diner beenden. Iſt's Ihnen fo recht?“ 

Sch glaube, e8 hätte gar nicht anders als mir recht 
jein fünnen, denn e5 war gar freundlich vorgefchlagen, 
und jo fagte ich’S dem Doktor aud. 

Nun,” meinte er lächelnd, „das ift doch natürlich, 
wenn ich ein wenig für Sie forge. Sind wir Dod) 
Kollegen.” 

„Ja, wenn Sie nicht ein verlappter Prinz find,“ 
fagte ich nedend. 

„Und Sie die Prinzefjin, für die Sie Mutter Danieli 
hartnäckig anfieht,“ gab er prompt zurück. 

„Nein, in dieſer Beziehung ift mein Gewiſſen ganz 
rein,” fonnte ich amüjiert verfichern. 

„Wer weiß,” war die lachende Erwiderung. „Man 
hat Beijpiele von Erempeln — ich werde Formoſa be- 
auftragen, Ihnen eine Erbje unter die Matrage zu 
legen in einer der folgenden Nächte, wenn Gie dic 
jpüren, dann hat Mutter Danieli unmeigerlich recht.” — 


Das Programm mwurde genau dem Entmurfe des 
1902. X. 5 
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Doktors entjprechend ausgeführt, und ich mußte ihm 
recht geben, denn ic) fam kurz vor fünf Uhr erfrijcht 
von meiner Ronde per Gondel zurück und fand meinen 
Gefährten jamt der tauben Duenna im Galon vor, 
wo e freilich bedeutend gemütlicher war als in dem 
fellerartigen Archiv mit feinem Steinfußboden, aber 
freilich auch nicht fo „ſtimmungsvoll“. 

Doh die „Stimmung“ fam von jelbjt, je weiter wir 
in dem Manujfripte vordrangen, und als wir e3 richtig 
hart vor der Pranza beendeten, da — ich jchäme mich 
faft, e3 zu gejtehen — da heulte ich Dumme Liefe wie 
ein Badfifch über cine Tragödie, die über vierhundert 
Jahre alt war und vielleicht darum jo mächtig ergriff, 
weil fie, von einem Augenzeugen naiv und kunſtlos ge- 
jchildert, mit dem Pulsjchlag jener verklungenen Zeit 
an das Empfinden appellierte. 

Das Manujkript aber lautete in der Ueberfegung 
wie folgt: 

„sch, Jacopo Nani, Kavalier des Mefjer Michele - 
della Spada, jchreibe diejes nieder am Tage Mariä 
Geburt im Jahre des Heils Eintaujendvierhundert- 
undneunzig. Und weil Michele della Spada mich einen 
heiligen und furchtbaren Eid hat ſchwören laffen, dağ 
niemals ein Wort Davon über meine Lippen kommen 
wird und ich es bei Todesjtrafe Feiner Mlenjchenfeele 
je erzählen dürfe, fei es im Beichtjtubl, fei es vor 
Laienohren, jo jchreibe ich eS nieder und verberge es 
in der Dubliette der alten Dogarefja, wo fie ihre Pa- 
piere aufbob vor den Späheraugen des Rates der 
Drei, und wenn e3 eine Gerechtigkeit giebt im Himmel 
und auf der Erde, fo werden Menſchenhände diefe 
Blätter bald oder dereinit finden und mich meines nie 
gehaltenen Verfprechens wegen entledigen von dem Ge- 
wiffenswurm, der in mir nagt und mich nicht ruhen 
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läßt bei Tag und bei Nacht, der mich ihr Holdjelig 
Bild erblicen läßt, wo ich gehe und ftehe. 

Für den, der diejes findet, wenn der Name Jacopo 
Nani längſt vergejlen ift — obmohl ich zum Himmel 
flehe, e8 möchte früher gejchehen — dem fei vorweg gejagt, 
daß ich Michele Spadas, des Dogen Entel, Gefährte 
mar von Kindesbeinen an. Früh verwailt und ohne 
Mittel nahm mich die alte Dogareifa, feine Großmutter, 
auf in die Ca’ Spada und gab mid) ihrem gleichfalls 
verwaiften Enkel zum Gejpielen. Wir lernten zufammen 
bei dem Hausgeiftlichen und zogen zuſammen auf die 
Univerfität zu Padua, denn die alte Dogareffa hoffte, 
ihren Entel noch auf dem Dogenthron zu jehen, auf 
dem ihr Gatte gefeffen, und dazu mußte er fon etwas 
mehr können, al3 die goldene Jugend der venetianijchen 
Patrizierföhne fich jonjt rühmen fonnte zu wijfen, und 
fo ftudierten wir zufanmen Staatswifjenjchaften, Völker— 
vecht und etliches von den verwandten Fächern. Was 
mir blutfauer wurde, erlernte Michele jpielend, und gut 
war das für ihn, denn er führte gerade fein Mönchs- 
leben in Padua, und ich mußte mitmachen, wa3 er that, 
und hatte er etwas gethan, was ihn in die Klemme 
bringen fonnte, jo wußte er's gewiß jo zu drehen und 
zu wenden, daß ich der Schuldige war, was mich in einen 
recht üblen Ruf brachte. Doh damals lachte ich noch 
darüber und that mir womöglich etwas zu gute, ohne 
zu ahnen, daß Michele mich dadurch immer mehr in 
feine Gewalt bekam, mir immer fefter die Hände band 
und mich zu feinem willenlojen Spielzeug machte. 
Denn mas Später immer jchärfer Michele Spadas 
Charakter ausmachte, das hatte von Jugend auf in ihm 
gelegen: er war ehrgeizig bis zum Verbrechen, ffrupellos 
in feinen Mitteln, mwenn es galt ein vorgejeßtes Biel 
zu erreichen, graufam, herzlos und jchön dabei mie 
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Apoll. Wenn der Himmel ihn jo ftrafen mollte, wie 
er’3 verdient, dann müßte aus dem barmberzigen Gott 
noch einmal der furchtbar rächende Jehovah des alten 
Bundes werden und Lucifer eine bejondere Hölle ftiften, 
in der wir dereinft uns treffen müffen, denn Gott feis 
geklagt, um mwas ich beffer und weichherziger war als 
er, um das habe ich durch meine Schwäche der Nach: 
giebigfeit gefündigt, weil ich zu Wachs in Michele Spadas 
Händen von Kindheit an geformt, Wachs geblieben 
bin, bis — was ſuch' ich nach jenem einen furchtbaren 
Tage — bis heute! 

Als wir nad) beendetem Studium von Padua nach 
Venedig zurücdkehrten, fanden wir die alte Dogareffa 
recht hinfällig an Körper vor, doch thatfräftig und 
tlar im Geijte. Sie hatte immer viel Gitte und Gnade 
für mich und meinte es nur gut mit mir, als fie mich 
zum Kavalier und bejtändigen Begleiter ihres Enkels 
beitimmte, denn es ift nun einmal jo Sitte bier in 
Venedig, dağ die reichen und mächtigen Batrizier fid 
die Söhne des armen Adels zu Kavalieren und Ber- 
trauten machen gegen reiche Kleidung, Wohnung in 
ihren Baläjten und gelegentliche Gejchente an barem 
Gelde. Arm, wie ich war, hätte mir Befjeres gar nicht 
paffieren können, wers jo von außen jtehend anjah, 
heute fage ich: Schlimmeres fonnte mir nicht werden, 
troßdem es ja anfangs ein lujtiges Leben war. Die alte 
Dogareſſa aber nahm jichtlich ab an Lebenskräften und 
vertraute mir gegen das Ende ihres Lebens das Ge- 
- heimni3 ihrer Dubliette an, für alle Fälle. Doch ehe 
fie ftarb, erfüllte fich noch ihr Herzenswunſch: fie ver- 
lobte Michele mit der reichen Erbtochter eines großen 
und mächtigen Hauſes, der damals jechzehnjährigen 
Donna Volanta Tiepolo. 

- Die Trauerzeit um feine Großmutter legte Michele 
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einigen Zwang auf, und da er ein Mann der Form 
war, fo erfüllte er Ddiejelbe auch mit jerupulöjer Ge- 
nauigkeit — nach außen hin, insgeheim ließ er fich nicht3 
abgehen von feinen VBergnügungen, unbelüimmert um 
die Trauer und jeinen Bräutigamsftand. Nun, die 
vorgejchriebene Zeit ging zu Ende, und Michele führte 
Donna Volanta heim als junge Frau in den Palazzo 
Spada. 

Gott, was war fie jchön und holdſelig, als fie an 
feiner Hand der Gondel entſtieg und die Schwelle ihrer 
neuen Heimat betrat! Und fie war mehr al3 fhón, 
jie war wie ein Engel des Himmels gut, unjchuldig 
und edel — mir fam fie immer vor wie eine fleckenloje 
Lilie, die man in eine koſtbare Bafe, aber in vergiftetes 
Waſſer gefegt. Wenn fice mit ihrem jüßen Lächeln, 
ihren großen, unfchuldigen Kinderaugen vor mir jtand 
und in ihrer gütigen, freundlichen Weije mit mir redete, 
fam ich mir immer beffer geworden vor und jehämte 
mich in der Tiefe meines Herzens meines nichtönugigen 
Lebens. Ich hätte den Boden küſſen mögen, auf dem 
fie geftanden, ich habe fie angebetet, verehrt, geliebt, 
wie man eine Heilige verehrt, ohne einen fündhaften 
Gedanken oder Wunſch. Ein jchlechter Kerl war und 
bin ich, dank Michele Spada, aber jo jchlecht, daß ih 
mit fündigem Begehren zu Donna Volanta aufgefchaut 
hätte, gottlob, fo fchlecht bin ich nie gemwejen. 

Db e3 Meſſer Giorgios Ivonicos gehalten hat mie 
ich, weiß ic) nicht. Er war ein vornehmer Grieche und 
hielt fich bei venetianischen Verwandten auf, und wo 
Michele fich mit feiner holder Gemahlin zeigte, da war 
auch er zu jehen und liep den Blid nicht von ihr. Nie 
bat ev mit ihr geiprochen, Daß ich e3 wüßte oder er- 
fahren hätte — und was hätte ich nicht erfahren — 
nein, er ſtand nur von weitem und verichlang fte mit 
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den Blicken, und die Leute fingen ſchon an fih tot- 
zulachen über den blöden Verehrer, der es nur von 
ferne mar und nicht einmal eine Serenade oder einen 
Blumenftrauß risfierte, um feinen Gefühlen wenigſtens 
dadurch) Ausdruck zu geben. Aber nicht ein Hauch be- 
rührte Donna Volanta von alledem, fie bemerkte das 
Gebaren ihres griechifchen Anbeters überhaupt nicht 
in der Unfchuld und Harmlofigfeit ihrer Kinderfeele, 
und felbft die Hatfchfüchtigfte Zunge, das böſeſte Mund- 
wert wagte nicht, ihr etwas davon zu hinterbringen. 
Gie fchien wie gefeit gegen den Hauch der Welt, der 
den Frieden der Seele ftört. 

Und wer am meiften fich über den blöden Griechen 
belujtigte, daS mar Michele Spada jelbjt. Hatte er 
auch nichts übrig an Liebe für fein junges Weib, fo 
achtete er doch ihre Unfchuld und wußte die Ehre feines 
Namens bei ihr in guter Hut. - Auch hatte er mit ihren 
Eltern und hochgeftellten Verwandten zu rechnen; fie 
hatte ihm ein reiches Heiratsgut gebracht und für ihn 
vielfach wichtige Verbindungen, darum hatte er fie, die 
feine Großmutter für ihn ausgefucht, ohne Widerfpruch 
zur Frau genommen, fo wenig oder gar nicht fein 
Herz bei diefer Wahl beteiligt war. Freilich, ihre 
Schönheit fehmeichelte ihm, aber fie vertrat nicht die 
Richtung von Schönheit, die er liebte. 

Faft ein Jahr waren Michele und PVolanta ver: 
mählt, da trat die Kataftrophe ein, von der ich 
jchreiben will, und daß es die lautere Wahrheit ift, 
dafür. jtehe ich ein mit meinem Manneswort, das ich 
gottlob nie eitel und leichtfertig gegeben, jondern in 
meinem befleckten Leben heilig gehalten habe wie meine 
Gefühle für Donna Volanta. 

Doch dazu muß ich etwas nachholen. Im Fahre 
1472 hatte König Jakob II. von Cypern, um fid 
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Venedigs Schutz für feine illegitime Krone zu fichern, 
die blendend fchöne, achtzehnjährige Donna Caterina 
Corner oder, mie man oft auch ſchrieb, Cornaro 
zur Frau begehrt und durch ihren Ohm, den von Bene- 
dig Verbannten, auch erhalten. Donna Caterina 
war aber durch ihre Mutter eine Tante der Downa 
Dolanta. Schon 1473 ftarb indes der König von Cypern, 
und die Königin Caterina, feine Gemahlin, übernahm 
für ihr nachgeborenes Söhnchen, den nunmehrigen 
König Jakob III., die Regierung, das heißt fie gab den 
Namen dazu, denn thatjächlich war es Venedig, das ihr 
jeden Regierungsakt vorfchrieb, deffen nicht immer 
willige Strohpuppe fie war, und wer ihren flaren, 
fcharfen Geift, ihre Gelehrſamkeit tennt, der wird fich 
deffen nicht wundern. Leider für fie, der Republik 
aber jehr gelegen, ftarb der Fleine König, und da man 
fürchtete, die Königin möchte nun die Krone an fih 
reißen, jo fandte der Nat der Zehn Beno Corner, der 
Königin Bruder, nad) Cypern mit der Weifung, feine 
Schweſter zurücd nach Venedig zu bringen. Das gejchah 
denn auch zu Ende des Jahres 1489; unter großem 
Prunk und Herrlichkeit wurde die Königin allhier em- 
pfangen, und fie bezog den fchönen Palaft am Canale 
Grande, fehrägüber der Cafa d'Oro, den man jeitden 
den Palazzo Corner della Regina nennt. Im folgen: 
den Frühling freilich bezog fie dann ihren herrlichen 
Landfig zu Afolo bei Trevifo, wo fie mehr noch Hof 
hielt al3 bier und alles um fih verfammelt, was fih 
bervorthut an Geilt, Talenten, Geburt und Hobe 
Stellung. 

Michele Spada war, feit die Königin von Cypern 
in Benedig eingezogen, wie ausgemechjelt. Freilich, 
ihre reife, ſtolze Schönheit ift fo recht das, was ihm ge- 
fällt, aber ich Fannte doh Michele Epada zu gut, um 
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nicht zu wiſſen, daß er um purer Xiebesthorheit willen 
feinen Finger gerührt hätte. Dazu war er viel zu fühl 
überlegt, viel zu Faltherzig, einer wahren, echten und 
tiefen Leidenfchaft unfähig und viel zu berechnend, um 
nicht zu wiffen, daß e8 fein Vorteil nicht war, wenn 
er die Königin Fompromittierte, die ihm übrigens nie 
eine andere Huld erwies, al3 wie eine Frau und Königin 
fie einem gern gefehenen Verwandten und Vafallen ge: 
währt, deffen Frau fie ganz befonders in ihr Herz ge- 
ſchloſſen. 

Was alſo focht Michele Spada an? Lang tappte 
ich mit dieſer Frage im Dunkeln, bis ich zufällig — 
gleichviel wie — auf die Löſung kam: er ſah in der 
freien Hand der Königin eine Staffel zu höchſten Ehren, 
zum möglichen Wiedergewinn der Krone von Cypern, 
auf die ſie zu Gunſten Venedigs zwar Verzicht geleiſtet, 
aber, mein Himmel, es wäre nicht zum erſtenmal ge— 
weſen, daß ein Verzicht widerrufen, ein Vertrag ge— 
brochen wurde! Das einzige Hindernis für dieſen 
kühnen Plan war für Michele, der ſeines Sieges immer 
ſicher war, wenn er ſiegen wollte, nur — ſeine Frau. 

Seit ich wußte, was Michele plante, gab ich keinen 
Deut mehr für ihr junges Leben, denn ſkrupellos wie 
er war, wäre er davor nicht zurückgeſchreckt, aber wenig 
ahnte ich, mit welch fatanifcher Subtilität er das 
Hindernis für feine ehrgeizigen Pläne aus dem Wege 
räumen würde, fo daß jeder Verdacht gegen ihn felbit 
ausgefchlojjen blieb. Und das fam fo: Die ftille, nur 
aus der Ferne dofumentierte Verehrung des Griechen, 
Meſſer Giorgios Ivonicos, Die der venetianifchen Ge- 
jelljchaft bisher ein Quell wirklich harmloſen Vergnügens 
gemwejen, befam mit einemmal im Munde der Leute 
eine andere Auffaſſung, die zu meinem Schreden und 
meiner gerechten Empörung den Namen Donna Polantas 
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erft mit unreinem Hauche ftreifte und endlich zu bes 
judeln drohte. Ein paar junge Bürſchchen, die ich in 
Verbindung mit dem des Griechen ihren Namen zum 
mindeften unehrerbietig nennen hörte, belehrte ich mit 
dem Degen in der Fauft eines Befferen und fehrieb 
ihnen damit meine Auffafiung mit blutigen Lettern 
auf die Haut, aber als dann auch von anderen Seiten 
da3 Gift der elendeiten Verleumdung auf Donna 
Polantas reinen Namen geworfen wurde, mard ich 
ſtutzig und erkundigte mih vorfichtig nad) dev Quelle 
dieſer wahnmigigen, niederträchtigften aller Zügen. Und 
da erfuhr ich denn, daß in der Gefelljchaft allenthalben 
anonyme, rätjelhaft und geheimnisvoll in die Häufer 
gejpielte Briefe umherjpuften, welche den Namen Donna 
Polantas mit dem des Griechen in einen ſchmutzigen 
Zufammenhang brachten. Durch meine vielfachen Ber- 
bindungen mit den Hintertreppen unſerer Baläfte ge- 
lang e8 mir, etliche dieſer Briefe zu fehen — ihre 
Handichrift war wohl verftet, aber mir aus manchen 
Eigentümlichkeiten doch mur zu vertraut: Michele Spada 
jelbjt war der Schreiber!!! 

Weife wär's von mir gewesen, über diefe Entdeckung 
hübſch den Mund zu Halten und zu beobachten, was 
Micheles nächiter Schritt fein würde, den Griechen und 
endlich auch Donna Yolanta rechtzeitig zu warnen und 
womöglich zu retten vor dem fich zuziehenden Nege der 
jchändlichen Spntrigue gegen ihre Ehre, ihre Ruhe und 
ihr junges Leben, und meine Kenntnis von Micheles 
Charakter hätte mir diefe Weisheit eigentlich zur Pflicht 
machen müjjen, aber mein leider auch zu warmes 
Blut und mein empörtes Gerechtigfeitsgefühl, empört, 
jomweit Donna Yolanta in Betracht fam, fpielten mir 
den böfen Streich, daß ich jpornftreich® vor Michele 
trat und ihm, bebend am ganzen Leibe, feine Schänd- 
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lichfeit mit bitteren Worten vorwarf und ihm fchmor, 
ich würde ihn dem Rate der Zehn anzeigen, mwenn 
er nicht gleich gut machte, was ex ſchon Uebles gemirft. 
„Das wirft du nicht thun, Jacopo, mein Fremd,” 
war feine fühle, ganz ruhige, faft hohnvolle Erwiderung 
auf meine vor Erregung fich überftürzende Rede, und 
als ich dadurch gereizt noch heftiger aufbrauſte, fagte 
er: „Hör mich wohl an: Meine Großmutter, die Doga- 
refja, hat von diefem Haufe aus Intriguen gefponnen 
gegen den Rat der Drei, weil fie, möglicherweije febr 
richtig, unter ihm den perfönlichen Feind vermutete, der 
ihrem Sohn, meinem Vater, den Weg zur Dogenmahl 
verfperrt. Daß ich von diefen Intriguen nichts gewußt, 
dafür hab’ ich dem Rate der Zehn genügenden Beweis 
geliefert, aber ich weiß, daß du, Jacopo Nani, der 
Zwiſchenträger für meine Großmutter warft und um 
ihre Pläne gemußt haft. Nun, diefen Zwifchenträger 
jucht der Rat der Drei noch heute mit ungefchmälerten 
Eifer, und mehr al3 zwei oder drei Unfchuldige haben 
für den Verdacht, e3 zu fein, die Schwelle der Todes: 
pforte des Dogenpalaftes überfchritten — ja, auf einen 
hab’ ich fogar den Verdacht gelenkt, um dich vor der 
febr ficheren Strafe oder Rache des Rates der Drei zu 
fchüßen, der für den ihren Fingern immer durch: 
Schlüpfenden Inkulpat feinen Bravo beauftragt hat. 
Nun fiehft du, Freund und Vetter Jacopo, daß du 
mit deiner dummen Anklage, die dir doch fein Menih 
glaubt, nicht3 weiter erreichen wirft, als daß ich dich 
unfehlbar gleichzeitig dem Rate der Drei als den lang: 
gefuchten Ziwifchenträger meiner Großmutter denunzieren 
würde. Dann haft du deinen legten Becher Wein ge: 
trunfen, mein Shak, und du kannſt dich drunten bei 
den Fijchen mit deinen Vorgängern darüber einigen, 
was beffer ift: den Michele Spada feinen Weg gehen 
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zu laſſen oder ihn zu kreuzen. Was ich auch plane, ge— 
ſchieht unter allen Umſtänden und iſt im Detail aus— 
gearbeitet, und nun ich weiß, wie ſehr dein Herz dabei 
beteiligt iſt, ſollſt du auch gewürdigt werden, das Schluß— 
tableau zu ſehen.“ 

Elend an Leib und Seele, krank vor Ekel, Angſt 
und Weh hab' ich Michele Spada nach dieſer Unter— 
redung verlaſſen. Alſo was ich gethan, um meiner 
Wohlthäterin, der alten Dogareſſa, meine Dankbarkeit 
zu bezeigen, das wurde mir nun zur Kette, wie es 
umgekehrt mein Strick um den Hals geweſen. Schwieg 
ich und ließ Michele gewähren, ſo ließ ich damit ein 
Verbrechen zu, und ſuchte ich es zu verhindern, ſo war 
es mein Tod. Und ich Elender zog letzteren nicht vor, 
ſondern ſuchte meine Feigheit und meine Todesfurcht 
mit der Ausrede zu entſchuldigen, daß ein toter Freund 
gar fein Freund mehr fei und ich Donna NYolanta 
natürlich auch nicht retten könnte, wenn ich nicht mehr 
da fei. Pläne, fie und vor allem mich dennoch zu 
retten, freuzten fich wild in meinem Kopf, al3 ich nach 
jener Unterredung auf meinem Lager lag, mein armes 
Gehirn vergeblich nach einem Auswege zermarternd. Als 
die Nacht hereinbrach, fam ich zu dem Entjchluffe, zu 
verreifen, um wenigſtens nicht zuſehen zu müflen, mwas 
geſchah — ich wußte, es war feige Fahnenflucht, aber 
was blieb mir denn, wenn ich mich Doch nicht entfchließen 
fonnte, mein bißchen Leben daran zu wagen? Mitter- 
naht war über dieſen fchredlichen Gedanken und 
Kämpfen gefommen, und als mir danach fien, als 
wollte der Schlaf mich fir Stunden von diefer Seelen: 
marter befreien, da öffnete fih meine Thür, Michele 
Spada trat ein und warf fih in den Seſſel neben 
meinem Bette. 

„Jacopo, mein Freund,” begann er mit feiner auf: 
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reizenden, hohnvollen Rube, deren Ton immer mwirtt 
wie Peitſchenſchläge, „dein polternder Eifer hat meine . 
Pläne vorzeitig gereift und mid) cher zum Han- 
deln veranlagt, als ich eigentlich wollte. Nicht etwa, 
daß ich Dich fürchtete, denn ich meine, deine Hände 
find dir fo feft gebunden, als e8 möglich ift, aber du haft 
mich nachdenklich gemacht, lieber Junge, und mir die 
ganz unbewußte, aber gute Lehre gegeben, daß zu ftraff 
gejpannte Saiten leicht jpringen können. Alfo zunächft: 
der Grieche ift erledigt.” 
„Wieſo? Abgereijt?” fragte ich gejpannt. 
„Abgereilt --- ins Jenſeits,“ entgegnete Michele, 
als melde er, Don Giorgios fei nah Chioggia ge- 
fahren. 
Ich jchlug die Hände zufammen. „Herr des Him- 
mels!“ fagte ich unmilltürlich leifer. „Wozu das?“ 
„Weil das zu meinen Plänen gehört,“ war die fühle 
Antwort. „Und Donna Yolanta wird heut nacht abreijen, 
und morgen wird ganz Benedig mwijjen, daß die beiden 
geflohen find, und alle Welt wird den armen Meſſer 
Michele Spada beklagen, dem folh ein Unglü un- 
verichuldet zuftoßen mußte. Siehſt du, Jacopo, mein 
Freund, fo fann auf deinen teuren Michele tein Schatten 
von einem Berdachte fallen, der doch jicherlich auf- 
getaucht wäre, wenn er das Unglück gehabt hätte, feine 
Frau Durch irgend einen Schlagfluß oder Fieber zu 
verlieren. Du weißt, es ift immer mein Prinzip ge- 
weſen, unnüßes Gewäjch zu vermeiden. Und nun ftehe 
auf, mein unge, und folge mir, denn ich will dir er- 
lauben, der Abreife der Donna Yolanta beizumohnen, 
weil du fie doch jo jehr liebft. Weiß der Himmel, 
was diefe Puppe ohne Blut und Leben an fih haben 
muß, daß fonft ganz vernünftige Leute fich in fie ver- 
lieben und fie von fern anbeten wie ein Kloſterſchüler 


\e 


Bon Eufemia v. Adlersteld-Balleitrent. 77 

DD DD DA DD ED AD AD AD AD AD DI AD DD 

eine Grtraklollation! — Nun, Jacopo, auf! Was 
zögerjt du noch?“ 

Ich verjuchte einen Laut aus meiner trocenen Kehle 

herauszubringen, aber es fam nur ein unartiluliertes 


- Geräusch wie Röcheln daraus hervor, und ich fühlte, 


wic jeder Blutstropfen mir aus den Wangen gewien 
war. Das Ungeheuer, das ich bis heute Freund qe- 
nannt, hatte fich erhoben und jtand vor mir mit einem 
Lächeln, mit dem er fich an meinen Qualen mweidete, 
ſchön wie Lucifer, ftar? wie Mars, prächtig anzuſchauen 
in jeinem jchwarzjammetenen Wams, deffen Knöpfe 
und Spangen von Rubinen funkelten und gleißten wie 
Blutstropfen. Auf feinem Barett ftat eine Adlerfeder, 
gehalten von einer jumelenbligenden Spange, und über 
die Schultern hatte er einen prächtigen Mantel geworfen 
von jehwarzem, damaſſiertem Sammet, gefüttert mit 
blutrotem Atlas und verbrämt mit dem koſtbaren 
Rauchwerk des Blaufuchjes. 

„Wenn du mich genug bewundert haft, Jacopo, 
mein Freund, dann jtehe auf und folge mir,“ jagte er 
höhnend, meinem auf ihn gerichteten Bli begegnend. 
„Oder,“ fete er plöglich wild drohend hinzu, „oder ich 
werde dir Beine machen!“ 

(Fortiegung folgt.) 


H 





Aschenbrödel. 


Novellette von E. Eysell-Kilburger. 


mit Jliustrationen 
von a * (Nachdruck verboten.) 


E: ift an einem Frühlingsnachmittage in Berlin. Das 
Straßenleben zeigt fich farbig, Iuftig, aber auch 
jehr haftig. Es ift, als wenn der Frühling aus allen 
diefen neuen Sommerkleidern und feden Hüten, aus 
den Körben der Blumenverkäuferinnen dufte, vom Tier: 
garten in ſtarken Wogen berüberftröme. 

Am PBotsdamerplag ftaut fich der Verkehr noch 
mehr als fonft, die priclelnde Ungeduld des Frühlings 
Scheint cS allen diejen Lenten angethan zu haben, die 
um einen Bla auf der Elektrijchen kämpfen und es 
wunder wie eilig zu haben fcheinen. 

Mitten Durch das Gewirr von Menfchen, Drojchken 
und Straßenbahnen fchlängelt fich eilfertig und gefchieft 
ein junges Mädchen, den Linken Arm voller Patete, 
einen Tazettenftranß nad) oben mühſam dazwiſchen— 
geflemmt. So haftig fie ift, daß es faft wie ein Wunder 
erjcheint, daß fie noch glüclich dev weiß-roten, nach 
dem Weiten fahrenden Eleftrifchen entgeht und an der 
Linkſtraße die nach dem Aleranderplag gehende Bahn 
erreicht. 

Der Wagen hat fich jchon in Bewegung gejeßt, e3 
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ift gefährlich und zugleich gegen das Reglement, noch 
einzufteigen, aber dem Mädchen jcheint viel an ihrem 
Mitlommen zu liegen; fie hat das Trittbrett erklommen, 





aber die Haft macht fie unvorfichtig, ihr Fuß bleibt 
an dem Trittbrett hängen, ihr Schuh löſt fih vom 
Fuße und fällt, während der Wagen nun fon weiter: 
fährt, einem Herrn vor die Füße, der eben im Begriffe 
ift, quer über die Straße zu gehen. 
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Er nimmt das zierliche Ding in die Höhe und 
fhaut dem GStraßenbahnmagen nah. Das muß Die 
Beligerin fein, die fih dort über die Brüſtung lehnt 
und von dem Kondufteur und ein paar Herren De- 
ſchwichtigt wird. Deutlich fann er fie nicht erkennen, 
er empfängt nur den Eindruc eines jungen, febr Hellen 
Gefichtehens, das von einem weißen Sporthütchen durch 
einen Streifen tief Dunklen Haares gejchieden wird. 

Einen Augenblid befieht er das Schuhchen: wie 
winzig muß das Füßchen fein, an dem diejes Ajchen- 
brödelpantöffelchen noch [ofe figen fonnte! Dann machte 
er den VBerfuch, die nächſte Elektrifche zu befteigen, um 
der Dame nachzufahren, denn jelbitverftändlich wird fie 
an der nächiten Haltejtelle auf ihr Eigentum marten. 

Jedoch c3 iſt zur Zeit des Hauptverkehrs, die Bahn 
ift bejegt, die zweite und dritte ebenfo. Nun nimmt 
er eine Drofchle und fährt durch die Leipzigeritraße, 
an jeder Halteftelle anhaltend und Dabei das Schuh: 
chen deutlich von fih ftredend, damit die Eigen: 
tümerin fich melden fann. Man lacht hinter ihm ber, - 
macht Glofjen. Als er bis zum Dönhofsplatz ge: 
fommen ift, fängt die Sache an, ihm langweilig zu 
werden. 

Mittlerweile Hat erx auch Zeit gefunden, das Pleine 
Ding genauer zu befehen. Er gehört ja nicht zu jenen, 
die eine Fran wie ein Pferd nach der Feinheit der Ge- 
lenfe taxrieven, aber er müßte fein Mann fein, mwenn 
ihn dieſer befonders Heine Schuh nicht lebhaft inter: 
ejlierte. Der Größe nach nicht viel mehr wie cin Rinder- 
ſchuh, dabei aber von einem erquifiten Schwung des 
Spanne3, von einer graziöfen Echnialheit der Sohle. 
Der Abſatz nur halbhoch, das weiche, ſchmiegſame braune 
Leder über dem Spann zu einem hoben Blatt auf- 
fteigend, daS eine mattpolierte Bronzejchnalle gegen den 
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Schub Hin begrenzt. Wirklich febr, jehr niedlich 
und die. 

Der junge Mann weiß, was er zu thun hat: den 
Schuh auf dem Bolizeibureau abgeben. Das ift die 
einfachite Sache von der Welt. Für Heute ift es frei- 
lich zu fpät geworden, er hat für den „Rüdesheimer” 
eine Verabredung mit zwei Herren, für die er eine 
Patentſache auszufechten hat, denn er ift feines Zeichens 
Patentanwalt. Das wird fich bei einer Flaſche gut 
gefühltem Rheinwein am gemütlichiten befprechen. 

Schnell läßt er feine Drojchle vor einem Bigarren- 
gefchäft halten, macht einen Heinen Einfauf und erbittet 
fich dabei einen Bogen Papier, in den er das Schuh: 
chen einwidelt. So zierlid und ſchmiegſam ift das 
Dingelchen, daß das Patet fich kaum in der Tafche feines 
eleganten, modefarbigen Sommerüberzieherd abzeichnet. 

Sm „Rüdesheimer” ift er jchon erwartet worden, 
die beiden Herren find alte Gejchäftsfreunde, mit denen 
er ganz fordial fteht. „Nun, Doktor, natürlich wieder 
unpünktlich — wollen Sie fich auf den PVielbefchäftigten 
hinausfpielen ?” 

„Oder wieder irgend. ein nettes Abenteuer? Das 
ift ja nun mal Doktor Lohmanns Spezialität.“ 

„So — bin ich darauf wirklich geeicht?” 

„Aber natürlich, das wird Ihnen noh einen Welt- 
ruf begründen. Weiß der Himmel, wie Sie’3 anfangen 
— unjereinem pajfiert nie etwas, und wenn man’s noh 
jo jehr darauf anlegt. Sie dagegen —: an Ihren 
Rodknöpfen bleiben Schleier und Tajchentüchlein hängen, 
MWellenfittiche und Kanarienvögel flattern Ihnen ins 
Bureau, an den Litfaßfäulen werden Sie von harrenden 
Schönen als der Erwartete angefprochen, in Pferde- 
bahnen dürfen Gie anderen verlegenen Schönen mit 
einem Nidel aushelfen — na, urz und gut!” 

1902. X. 6 
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„Danach muß ich mich freilich bedenken, auch nod) 
mein nenejtes Abenteuer preiszugeben. Kommen wir 
alfo zur Sache. Die Angelegenheit mit Ihrer ver- 
befferten Bremfe liegt infofern für Sie ungünftig, als 
fie überhaupt nicht patentfähig ift und dafür nur 
Mufterichuß in Frage — —“ 

„Davon jpäter ausführlich — vorerft noh Ihr 
neueſtes!“ 

Der Doktor ſträubt ſich erſt ein bißchen, dann er— 
zählt er natürlich dennoch, erzählt mit einer ſolchen 
Anſchaulichkeit; preiſt mit einem forhen Schwung die 
aſchenbrödelhafte Kleinheit und Zierlichkeit des Schuhes, 
daß die beiden Herren ſehr begierig werden, ihn zu 
ſehen. Schon iſt der Doktor an den Kleiderſtänder ge— 
treten und faßt nach dem ſchmalen Paketchen, als es 
ihn wie Scham überfällt. Nein! — Das würde eine 
Roheit ſein, ein ſolches Schuhchen in einem öffentlichen 
Lokal zu zeigen, es genau anſehen, befühlen zu laſſen. 
Die Phantaſie arbeitet dabei weiter — es iſt ihm, als 
wenn er das junge Mädchen, das den fatalen Verluſt 
erlitt, damit preisgäbe — — und ſo ſtößt er das Paket 
tiefer in die Paletottaſche, ſetzt ſich wieder und ſagt: 
„Das Ding iſt ganz voll Straßenſtaub, laſſen wir's 
ſtecken, wo's ſteckt — und nun ernſthaft zu unſerer 
Bremſe.“ 

Am anderen Vormittag fällt Doktor Lohmann ein, 
daß von Rechts wegen der Schuh längſt auf dem 
Polizeibureau hätte abgeliefert werden müſſen. Er 
ſelbſt hat jedoch keine Zeit, und die beiden Bureau— 
diener ſind gerade unterwegs. Nachmittags aber 
gewiß! 

Einſtweilen nimmt er das Paket, das noch auf dem 
Sofa auf genau derſelben Stelle liegt, wo er es geſtern 
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abend hingelegt hat, und widelt e8 aus. Wahrhaftig, 
zu niedlich, gar nicht wie ein wirklicher Gebrauchsſchuh, 
nur ein allerliebites Spielzeug, cine Attrappe. Bei 
einem fo appetitlichen Dinge verjteht man, wie ein 
mittelalterlicher Ritter aus dem Schuhchen feiner Dame 
den Huldigungstrant fjchlürfen fonnte! Wäre man 
Eigentümer diefes Schuhchens, jo fönnte man cs auf 
den Echreibtifch ftellen, Papierzettel und Poſtmarken 
darin verwahren. Es fieht, befonders jeßt, nachdem 
er mit feinem Taſchentuch das bißchen Straßenjtaub, 
das fich am Abjag und unter der Echnalle angefegt, 
abgetupft hat, wirklich wie eine Attrappe aus, wie ein 
hübfcher Bronzeguß etwa, und ift dort, auf dem mittleren 
Aufbau des Echreibtifches unter all dem häßlichen Elei- 
nen Krimsfram3 von Schrauben, Klammern, Knöpfen, 
unverjtändlichen einzelnen Movellteilen geradezu ein 
Schmuck. 

Was doch die Leute alles erfinden! Warum er— 
findet niemand etwas Praktiſches, das ſolch niedrigen, 
ausgeſchnittenen Schuh dem Fuße unverlierbar an— 
ſchließt? | 

Freilich wäre das eigentlich Jchade, denn dann würde 
er nicht diefen niedlichiten aller Damenſchuhe jet auf 
feinem Cchreibtifche jtehen haben. Schade? — Ad 
wag, dag Ding ift ihm eine Laft — wenn nur erft 
Müller oder Brennede zurückkäme, um ihn davon zu 
befreien. 

Trotzdem bejchäftigten fich des Doktors Gedanken 
weiter mit dem Schuh und feiner Eigentümerin. Armes 
Ding — melche Situation, auf dem Hinterperron einer 
Elektrifchen, zmwifchen lauter Herren, dazuftehen mit 
nur einem Schuh! Wie wird fie nad) Haufe gekommen 
fein, welche Unannehmlichfeiten dort vielleicht gehabt 
haben?! — — Er vergegenmärtigt fidh ihr weißes Ge- 
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ficht unter der ſchwarzen Haarfülle, feine Phantafie 
verfucht, in diefe farbloje Fläche etwas hineinzuzeichnen: 
ein Paar große, dunkle, fragende Mugen, einen Eleinen, 
blaffen, an den Winkeln ein wenig fehmerzlich vertieften 
Mund, ein umvegelmäßiges, Turzes Näschen und eine 
feine, weiche Wangenrundung. Und dazu eines jener 
mädchenhaften, überjchlanfen Figürchen, wie er fie fo 
liebt — nur eben gerade fo viel Körper, um dem ein- 
fachen Mädchenkleide eine Stüße zu bieten. Gerade 
nur ein folches Körperchen fann zur Not von diefem 
kleinen, fcehmächtigen Fuße getragen werden. Wie fir 
und zierlich fie dahinfchreiten wird — mie ein Bach: 
ſtelzchen, und dabei ein ganz Hein bißchen kokett, ein 
wenig fich all ihrer Niedlichleit bemußt. 

Plötzlich hat er das fichere Gefühl, wenn fie ihm in 
den Weg liefe, wiirde er fie herausfennen unter Tauſen— 
den, obgleich er eigentlich nicht von ihr fennt als 
ihren Schuh. : 

* 

„Endlich, Anita! So ſpät! Haſt du wenigſtens daran 
gedacht, meine Handſchuhe und das Nagelemail mit— 
zubringen?“ 

„Und mir den grünen Satin, um meine Decke zu 
füttern? Und für Mama den Thee von Rex? Du 
biſt wirklich furchtbar lange ausgeblieben!“ 

Das junge Mädchen, das ſo empfangen wird, ladet 
eine Menge kleiner Pakete und einen großen Tazetten- 
jtrauß auf dem Tiſche ab. 

„Kur den Thee — für das andere langte es nicht 
mehr.” 

„Es langte nicht mehr?” Anitas beide eleganten 
Eoufinen, Eugenie und Emma, jcheinen etwas ungnädig. 
Emma, die ältere, nimmt den Strauß in die Höhe: 
„aber für Blumen langte e3 natürlich.” 
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„Das ift nun einmal meine Bafjion und zudem mein 
Handwerkszeug. Eine angehende Blumenmalerin —“ 





„Sinftweilen noch eine [ehr angehende!” 
„Da will ich euch nur erft Nechenjchaft ablegen, 
Sonst glaubt ihr am Ende an eine Unterjchlagung,“ jagte 


So spät!” ($.84) 


„Endlich, Anita! 
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Anita und wird ein wenig rot. „Ich habe nämlid) 
ein Abenteuer gehabt, ein ganz böjes.” 

„Ah — 

„Ich habe beim Einſteigen in die Elektriſche meinen 
Schuh verloren, und da — da mußte ich mir doch 
natürlich ein anderes Paar kaufen. Dafür habe ich 
einſtweilen die Anleihe bei euch, hinter eurem Rücken 
gemacht.“ 

„Das ijt aber ſtark — du bijt wirklich nicht 
Hug!“ 

„Wie fann man aber nur fo unvorfichtig fein, das 
bringft nur du fertig, Anita! Na — ſo erzähle uns 
wenigftens, wie fich das zutrug.“ 

Anita erzählt, und die Gefichter der Coufinen ver: 
Schatten fich in immer tieferer Migbilligung. ‘ 

„ie fann ein junges Mädchen nur fo haftig und 
fo unvorfichtig fein, Du weißt es doch, daß e3 fih nicht 
fhigt, in die Eleftrifche, die Schon im Fahren begriffen 
ift, zu Steigen.” 

„Ich Jollte Doch bald zurückkommen — und habe ja 
auh fo ſchon meine Schelte über die Verfpätung ge: 
friegt, Eugenie.” 

„Nun ja — aber du brauchteft doch nicht gleich 
neue Cchuhe zu kaufen — der verlorene wird ficher im 
Zundburean abgeliefert werden.“ 

„And inzwischen? Ich dankte Gott, daß gerade an 
der Haltejtelle ein Schubladen war. Meinft du, daß 
c3 ein Vergnügen ift, auf einem Bein wie ein Storch 
durch Berlin zur fpazieren? Aber reizend find die neuen! 
Seht einmal her!” 

Indem fic das furze Kleid noch höher zieht, ftreckt 
fie den rechten Fup vor. Ein Fuß wie der eines elf- 
jährigen Kindes und im Lackſchuh, ſchwarz und funkelnd 
wie aus ſchwarzem Onyx gejchnitten. Und wieder Abbe: 
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form, mit dem über den Spann hinaufjteigenden Blatt 
und der großen, vierecfigen Jettſchnalle. 

„Natürlich von der teuerjten Sorte,” wirft Emma 
hin. „Unter achtzehn Mark haft du die doch nicht er- 
ſtanden. — Freilich, du kannſt dir ja dergleichen 
leisten!“ 

Ueber Anitas Geficht zudt e3, eine heftige Entgeg— 
nung ſchwebt ihr auf den Lippen. Aber fie bezwingt 
fich und fagt ziemlich vuhig: „Gönne es mir doh. ES 
ift daS einzige, was ich mir leifte. Foulardfleider mit 
Gerpentineröden und große Turbanhüte aus Krepp, 
wie ihr fie tragt, giebt’3 für mich niht, da will ich 
wenigfjtens mit Schuhen und Handfchuhen etwas chic 
einhergehen. Daran erkennt man befanntlid) die Dame.” 

„Das ift eben dein alberner Hochmut. Du in deinen 
Verhältniſſen —“ 

„Nun, ſo ganz eſſe ich ja doch nicht das Gnadenbrot 
bei euch, dafür hat ja Papa vor ſeinem Tode doch 
noch geſorgt. Und wenn ich mit meiner Blumenmalerei 
nur irgend Glück habe, ſo ſollt ihr ſehen — —“ Die 
Stimme verſagt ihr plötzlich, und die Thränen treten 
ihr in die Augen. j 

„Ra, na, Kleine, fei nur gut, böſe war's ja nicht 
gemeint, aber wir, als die Aelteren, müffen doch nun 
mal ein bißchen für dich denen, wenn du zu hoch 
hinaus willft,“ verfuchte Eugenie zu begütigen. „Boffent: 
lich befommft du deinen Schuh nod) wieder, irgend 
jemand muß ihn Doch gefunden haben.“ 

„Jawohl — ein Herr. Und wäre die Elektrifche 
nicht ſchon im vollen Fahren geweſen, fo hätte ich ihn 
auch wieder bekommen, und ihr brauchtet euch nun 
nicht über die armen Lackſchuhe zu ärgern. — Mber reizend 
find fie, das muß ihnen der Neid laffen,” fegt fie etwas 
anzüglich Hinzu. Auf einem Stuhle fitzend ftredt fic 
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beide Füßchen von fich und liebäugelt mit den fcharfen 
Glanzlichtern. az 

Die ſchönen Coufinen find flug genug, die Spike 
zu überhören.. „So — und wie fab er denn aus? 
sung? Angenehm?” forjchen fie. 

„sa, jung und dijtingniert, wirklich außerordentlich 
Diftinguiert und zugleich chic,” venommiert Anita, ob- 
gleich fie nur eine ganz dunkle Vorjtellung von dem 
Finder hat. 

„Sp, jo, alfo der echte Prinz in diefem Aſchen— 
brödelmärchen. Hoffentlich eifert er feinem Märchen- 
vorbilde nach und tritt noch einmal in die Erjeheinung.“ 

Das war unvorlichtig, Fräulein Eugenie, an das 
Achenbrödelmärchen rührt man bier beffer nicht, der 
[pringende Bunft liegt nieht nur bei dem Prinzen und 
dem verlorenen Schuh! — — 

Es ift eine ganz alltägliche Gejchichte: Anita van 
der Breek, das Töchterchen eines holländifchen Malers, 
wird nad) dem Tode beider Eltern in Berlin im Haufe 
ihres Onkels Kleinert erzogen. Ihr Vater war wohl 
ein gejuchter Maler, aber er jtarb zu früh, und Die 
Zinfen des Tleinen von ihn: hinterlaffenen Vermögens 
reichen nur eben bin, um ein befcheidenes Kojtgeld zu 
beden. Sie it eben „nicht ganz” das Gnadenbrot, 
aber manche Heine Ausgaben für fie fallen den ver- 
mögenden Verwandten zu, manche Kleine Gefälligfeiten, 
Beforgungen, Hilfe im Haushalt werden dafür mie 
ganz felbjtverftändlich von ihr beansprucht. Das giebt 
von vornherein eine fchiefe Stellung, und manches an- 
dere Hilft mit: Anita ift ein bißchen hochmütig wegen 
des kurzen Ruhms ihres Vaters und ihres Namens, denn 
das „van der”, das in Holland fo wenig zählt, giebt 
in Berlin immerhin etwas Relief. Herr Kleinert fabri- 
ziert Braufelimonaden; Anita zählt fiebzehn Fahre — 


— — — 
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Eugenie deren dreiundzwanzig, Emma fogar fünfund- 
zwanzig; Anita ift brünett, mittelgroß, febr grazil ge- 
baut — und manchem gefällt das beffer al3 die juno- 
nijche, etwas aus dem Bollen gearbeitete, blonde Schön— 
heit der beiden Couſinen; Anita hatte alle Hände voll 
zu thun, um die fleinen, von ihr verlangten Dienft- 
leiftungen mit ihrer Malerei zu vereinigen, die fie 
fanatifch, weniger um der Kunft jelbft willen, als in 
der Hoffnung, daß diefe fie frei machen fol, betreibt 
— die Coufinen warten auf den Mann und ftiden 
mittlerweile Deden. 

Bei fo viel Verjchiedenheit find Reibungen nach den 
verjchiedenften Seiten bin unausbleiblid. Es ift ein 
ftändiger Heiner Guerillafrieg, in dem Anita gegen die 
derber organifierten, wenig empfindlichen Schmejtern 
ſchwer auflommen fann. Aber fie will fich nicht unter- 
friegen laffen, nicht jo ohne weiteres die ihr zugemutete 
Rolle des Ajchenbrödels fpielen. 

Zumeilen, in ſchwachen Stunden, wenn die Kleinen 
Widermärtigfeiten und Sticheleien fie mürbe gemacht 
haben, träumt fie wohl auch von dem Prinzen, der 
fommen fol und fie exlöfen — — Aber das find 
Gedanken, die fie im nächjten Augenbli wieder weit 
von fih abmeilt. Sie hat ihre Arbeit, die wird ihre 
Erlöferin werden. ° | 


* 


Dreiundfünfzig Joursfixes zu bejuchen, hatte Doktor 
Lohmann fih vorgenommen, um dort möglichermeife 
der Verliererin des Eleinen Schuhs zu begegnen. Irgend 
ein Ziel muß man fich doch ſetzen, um nicht ewig frucht- 
[03 einem Phantom nachzujagen. Vergebens hatte er 
den- Sommer hindurch dem blinden Zufall vertraut, 
hatte feine freie Beit auf der Elektrifchen verbracht und 
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die Umgebung Berlins abgeflappert. Sogar in ver: 
ſchiedene Damenfonditoreien Hatte er fih wie durch 
Zufall verirrt, fchließlich fogar e3 mit einem Inſerat 
im „Lofalanzeiger” verfucht. Als letztes war ihm der 
Jourfixe eingefallen, und plötzlich hatte dieje Drei- 
undfünfzig vor ihm geftanden; ein halbes Hundert und 
zur Sicherheit noch drei ertra. Ungefähr wie der hundert: 
undeinte Kanonenſchuß bei der Geburt eines Prinzen. 
Solh Jourfixe ift eine zu famofe Einrichtung, um ſozu— 
fagen eine Maffenmufterung über das Emig-Weibliche 
abzuhalten. Herren fo gut wie feine: ein paar hin: 
fällige Ehrengreife, ein paar febr verlegene Jünglinge 
im Uebergangsalter, die an den Thüren Eleben und 
fich nicht ganz hereingetrauen — dafür aber Damen, 
viele Damen, würdige Damen mit Capoten und Fojtbaren 
Pelzmänteln, üppige, junge Frauen in rafchelnder Seide, 
„junge Mädchen“, bei denen das Geficht ſchon Die 
müden Linien der unbefriedigten Altjungfernfchaft an- 
genommen hat — und dann vor allem das entzüdende 
junge Gränzeug! Wie das durcheinanderquirlt in den 
furzen, hellen Kleidchen, mit den aufgebaufchten Mode: 
frifuren, die den Kopf viel zu groß gegen die ſchmäch— 
tigen Sigürchen erſcheinen laffen, wie das ſchwatzt, 
lacht, flirtet, fih den Anfchein giebt, fich prächtig zu 
amüfieren, während in Wirklichkeit die Sache doch recht, 
recht öde ift. 

MWenigftens für den, der fie herufsmäßig betreibt 
und einftweilen noch mit recht wenig Ausficht auf 
Erfolg. 

Glücklicherweiſe Eoftet die Sache nicht viel Beit. Man 
erfcheint, ift da, mijcht fih unter die Jugend. In 
einer unverfänglichen Art — die Routine unterjtügt 
Dabei wefentlid — bringt man das Gefpräd auf 


Damenfchuhe. Irgend eine neue Schuhmode, Zeitungs- 
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notiz über den Schuh einer Königin, einer berühmten 
Eängerin giebt den Ausgangspunkt. Daran fpinnt 
man den Faden weiter. Unwillkürlich — das ift eine 
alte Erfahrung — ftreden bei einem folchen Gefpräch die 
Befigerinnen niedlicher Füße fie fofett vor, während Die 
über Nummer 36.3° hinausgehenden fich fofort ſchamhaft 
unter den Rockſaum zurücdzichen. Damit ift ſchon eine 
Auswahl gegeben, und darunter fommen nur die Brit: 
netten, Schmächtigen in Betracht. Hat man das Feld 
abgegraft, jo empfiehlt man fich einfach mieder. 

Doktor Lohmann war in der Gejelljchaft ſehr beliebt 
und wurde mit Auszeichnung behandelt. 

Wenn er auch nicht gerade daS Aeußere eines 
Maärchenprinzen aufwies, jo war er doch cin hübfcher, _ 
Schlanfer junger Herr und wirklich, wie Anita aufs 
Geratewohl behauptet hatte, „diftinguiert, außerordent-: 
lich diſtingniert“, zum Teil durch glüdliche Naturanlage, 
zum Teil durch die Kunſt eines erjten Schneiders. Von 
Haus aus vermögend, Hatte er auh noch mit feinem 
Batentbureau Glüd gehabt; einige Batentverwertungen 
waren ing Große gegangen und Hatten ihn ein Ber- 
mögen eingebracht. — 

Noch immer ftand der teine braune Schuh auf dem 
Mittelbau feines Schreibtijches. 

Es war ihm damit wunderlich ergangen. Berjchiedent- 
lih hatte er den Entjchluß gefaßt, das Schuhchen nun 
- ernfthaft ins Fundbureau zu überfiedeln, und immer 
war etwas dazwischen gefommen: wo der ernſte Wille 
zur Ausführung fehlt, Hilft der Zufall nur zu gern 
nah, um fie zu verhindern. Schlichlich empfand der 
Doktor ein ausgejprochenes Unbehagen, wenn er an die 
Trennung dachte: ein Fundbureau — welch gräßlicher 
Drt! Was fih da alles an verloren gegangenem 
Krempel zujanımenfindet: Negenfchirme, Zigarrenetuis, 


ET 
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Maulkörbe, Hausſchlüſſel, falſche Zöpfe, Taſchentücher. 
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Und nun gar an Schuhen! Diefe ausgetretenen Latjchen, 
die nicht mehr am Fuße fefthalten, alte Galojchen, 
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f Arbeiterftiefel, die fih faft in ihre Atome auflöſen, 
Kinderſchuhe, greuliche Pantoffeln! Und zwiſchen dieſer 
gemiſchten Geſellſchaft ſollte nun die kleine Schuh— 
ariſtokratin ihren Platz finden? Es kam ihm vor, als 





Kovellette von C. Eyjell-Kilburger. 93 
EDEDED EOD Dr DDr De DD DD ED 
würde damit das Schuhchen, zugleich auch die Befigerin 
degradiert — er fonnte fich nicht entjchließen. Sofort 
hatte er auch allerlei fophiftifche Gründe zur Hand, um 
fein Handeln zu rechtfertigen: das junge Mädchen würde 
nun Erſatz angefchafft, den verlorenen Schuh vergeffen 
und den anderen Zwilling wohl gar fortgemworfen haben. 
Und wenn nicht — würde fie auf dem Fundbureau 
ihr Eigentum rellamieren und e8 wirklich wieder in 
Gebrauch nehmen, wenn fie e8 inmitten einer fo un— 
würdigen Geſellſchaft entdedt hätte? Das Schuhchen 
müßte ihr danach geradezu verefelt fein. Da war es 
doch wohl am beiten, e8 behauptete Hier weiter feinen 
Ehrenplatz. | 

Freilich — bei Lichte bejchen ift das Fundunter— 
fchlagung. Aber da zieht wieder der feine, pilante 
Juchtengeruch zu ihm herüber, an den er fih ſchon fo 
gewöhnt hat, daß er ihm geradezu bei der Arbeit fehlen 
würde, und umjchmeichelt ihn wie eine Bitte: fhid 
mich nicht fort, nicht in jene Atmofphäre von Schmuß 
und Zumpen, in die ich doch nun einmal nicht paffe. 

Schließlich bildete fich ein fataliftifcher Glaube in 
ihm aus, als verfette der Befig des Schuhchens ihn 
mit der Befigerin, als fei, folange jenes auf feinem 
Schreibtifche jtehe, die Hoffnung noch nicht verloren, 
diefe irgendwo anzutreffen. 

Inzwiſchen mar der Winter ziemlid) weit vor- 
gefchritten, Doktor Lohmann glüdlich bei feinem fieben- 
undvierzigften Jourfixe angelangt, und auch diejer ließ 
fich wenig verjprechend an. 

Es gab dort einen ftattlichen Erntekranz reifer 
Frauen, aber wenig zarte Frühlingsblümchen, im ganzen 
nur. drei, und diefe waren ihm zufällig von früher her 
befannt. 

Am liebften hätte fich der Doktor für diefen einen 
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Tag mal ganz von der Arbeit zurücgezugen, aber man 
rief ihn an: „Hierher, befter Doktor, hier ift nod) ein 
hübjcher, niedriger Seljel für Sie.” — „Sie als ein- 
ziger Herr müſſen nun uns allefamt unterhalten.” — 
„Bielleicht haben Sie wieder cine Ihrer allerliebjten 
Schuhanekdoten auf Lager?” 

„Aber gnädigftes Fräulein — ich verfinfe in den 
Boden. Bin ich denn fo berüchtigt?“ 

„Berühmt, Herr Doktor, berühmt. Um berühmt 
zu werden, giebt’3 ja nichts Beſſeres als folche Spe- 
zialität. Gie ſprudeln ja dergleichen nur fo hervor 
wie, wie —” 

„Wie cin Automat, meinen Sie? Jawohl, ich fric 
dieje Gejchichten nur fo heraus, wenn man mir als 
Einwurf etwas ganz Beitimmtes — — das ift aber 
heute nicht der Fall.” 

Während der Doktor geärgert auf: Flucht fann, 

öffnete fich die Thür und ließ zwei ftattliche Damen 
hinein, beide in farbigen Seidenfleidern, das eine röt- 
lich, daS andere lavendelblau, die, im Sezeffionsfchnitt 
gearbeitet, auf den Hüften ganz prall faßen, nah unten 
in tiefen Tüten und Falten ausfielen und ringsum fo 
breit dem Boden auflagen, daß c3 als ein Problem 
erſchien, darin zu gehen. Ein zierliches Figürchen im 
“ einfachen grauen, eben den Boden berührenden Kleide 
folgte ihnen. In einem weichen, blaffen Gefichtchen 
lagen ein Baar große dunkle Augen, eine kühne Welle 
tteffehwarzen Haares legte fich um Stirn und Wangen. 
„Ein paar reizende Mädchen, nicht wahr? Und 
Dabei fo liebensmürdig und mohlerzogen,” jagte, nad): 
dem die Vorjtellung vorüber, die Hausfrau leife zu dem 
Doltor. „Der Vater ſchwer vermögend, wenn auh - 
vielleicht etwas zäh, feine Braufelimonaden find ja 
weltbefannt und bringen mächtig ein.“ 
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Da fie felbft feine Töchter hat, wird eS ihr leicht, 
für andere Propaganda zu machen. 

„And die Leine Schwarze?” fragte Doktor Lohmann. 

„Ach, eine Couſine der Kleinert3, die dort im Haufe 
lebt, ein armes Ding, Waife, ein Ajchenbrödelchen. Sie 
wird nicht gerade auf Rofen gebettet fein und ift nun 
Dabei, fich in der Blumenmalerei auszubilden, um ferb- 
ftändig zu werden. Wenn e3 Gie intereffiert — ich 
babe da ein Kleines Blumenftücd, das ich ihr abgelauft 
habe, um ihr Mut zu machen, wijfen Sie.” 

Natürlich etwas Cinniges, wie e3 den fiebzehn 
Jahren entfpricht! Durch die Scheibe eines Fenfters 
ficht man ein Stückchen Garten, auf dem fich ein rot- 
blühender Bäonienbufch breit macht, geradezu heraus: 
fordernd. Innen im Zimmer, vor der Scheibe, jteht 
ein Brimeltöpfchen mit einzelnen blaffen, verkümmerten 
Blüten. Sie reden fich auf ihren dünnen, gelbgrinen 
Stengeln gegen die Scheibe, zu dem Bäonienbufche hin, 
ſehnſüchtig, neidifh. Ein Stückchen gemalter Gejchichte, 
vielleicht Der eigenen. 

Wenige Minuten jpäter jaß der junge Mann in- 
mitten des Kreiſes junger Damen da wie ein Weifer 
unter feinen Schülern oder wie ein Solitär in bunter 
Faſſung — eine Situation, die er durch die Hebung fei- 
ner fiebenundvierzig Joursfixes vollkommen beherrjchte. 
Sm Rüden hatte er den Ramin” — freilich nur einen 
Kaminkachelofen mit imitierten glühenden Holzkohlen, 
aber ohne „Ramin“ geht’3 nun einmal nicht mehr 
— zu feiner Rechten das junge Mädchen, das ihn jtark 
bejchäftigte. Ein Afchenbrödelchen, hatte die Hausfrau 
gejagt und der zufällige Klang des Wortes es ihm 
natürlich angethban. War fie etwa das gejuchte? Das 
feine, blaffe Geſicht unter der ſchwarzen Haartolle 
jtimmte — fo ungefähr könnte fie ausfehen, aber die 
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Erinnerung war doch allzu unklar. Schade, ſchade, daß 
er ihren Fuß nicht ſehen fonnte! — 

„sh babe foeben Ihr Aquarell angefehen, gnä— 
diges Fräulein. Soviel ich beurteilen fann, ftedt ein 
tüchtiges Talent darin, wenn für Sie natürlichermeife 
auch technifch noch manches zu lernen bleibt.“ 
| „O, das freut mich, freut mich unendlich!” ſagte fie, 

kindlich beglüdt. 

„Sie malen fchon lange? Solche ausgefprochenen 
Zalente pflegen fich früh zu melden.” 

„Solange ich überhaupt denfen fann. Meine arme 
Mama jtarb, als ich faum vier Fahr alt war, ich habe 
nur noch ganz wenig Erinnerung an fie — da bin ich 
denn ganz in Papas Atelier aufgewachſen, habe ftill 
dabei gejejlen, wenn er malte, und zugejehen. Puppen 
mochte ich nicht, aber Papier und farbige Stifte und 
jpäter Aquarellfarben. O, Sie hätten fehen follen, was 
für Kompojfitionen ich Damals ausführte: ſchöne Märchen: 
prinzeffinnen und Königsſöhne, und Engel mit Lilien 
in den Händen und goldene Diademe in den blonden 
Loden! — Ad, es war großartig und prächtig! Aber 
man lernt fich bejcheiden. Zegt bin ich zufrieden, wenn 
mir ein paar fimple Blumen leidlich gelingen.” 

„Sie find nicht mehr die Schülerin Ihres Vaters 
geweſen, gnädiges Fräulein ?” 

„Nein — er ift feit vier Jahren tot. — Ach, wenn 
er noch lebte, wäre manches anders — —“ 

Das ift ihr ganz unabfichtlich entflohen, und nun 
das Wort heraus ift, fhämt fie fich darüber, ein ganz 
leichtes Rot ftürzt in ihr Gefichtchen. 

Der Doltor aber greift das Wort auf, mag e3 taft- 
los fein oder nicht. „Ihr Aquarell hat mir mehr ver- 
raten, als Sie wohl denten. Ich fann die Sehnfucht 
diejes Heinen, blaffen Primelchens wohl verjtehen, das 
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die prunkvolle Baonie um ihren Pla in der Sonne 
beneidet. Aber ſolche Päonien find nicht jedermanns 
Gefchmad, der Kenner, der Feinjchmeder wird wahr: 
fcheinlich das weiße Blümchen mit feiner fchwächlichen 
Anmut und feinem feinen Duft vorziehen.” 

Himmel! Eine jo bilderreiche Sprache hat der 
Doktor feit feiner Gymnafiaftenzeit nicht geredet. Er 
fönnte fich prügeln, wenn er diefe Phraſen zergliedert 
— er, ein moderner Patentanwalt, fajelt da Vergleiche 
von Blumen und PDüften, und mwas das Böſeſte: er 
fühlt dabei eine ganz verdächtige innere Wärme, Die 
ihn angenehm durchſtrahlt. ES ift wieder die alte 
Gefchichte, daß einem Mann nichts gefährlicher ift, 
denn fich als der Starte, Gebende einem armen, unter: 
drückten, füßen Gefchöpfchen gegenüber zu fühlen. 

„Anita, du könnteſt mir eigentlich deinen warmen 
Dfenplag überlajfen, mir ift ein wenig fühl in meinem 
leichten Kleide,” ruft da Eugenie über die Stube Her- 
über, und al Anita, nach einer allerliebften Fleinen 
Berbeugung gegen den Doktor hin, mit ihr den Plah 
getauft hat, fegt fie erflärend, mit einem ſchmach— 
tenden Blid Hinzu: „Dieſe jeidenen Kleider mär- 
men jo wenig, mich fröftelt wirklich ein bißchen,” 
und läßt dabei ihre Schultern unter dem Tülldurch- 
bruch fpielen: 

Anita! Der Name umfchmeichelt den Mann mie 
Muſik. Welch eigener Wohlllang in den Bofalen, 
- welcher Rhythmus! Man fieht es dabei vor fih wie 
einen graziöfen Tanz, allerliebjte kleine Füßchen, die 
fich im Takte bewegen. — Anita! 

„So ſtumm, Herr Doktor? Alle unfere Hoffnung 
auf Unterhaltung beruht auf Ihnen. Sie werden uns 
doch nicht enttäufchen?” . 

„Was befehlen Sie, womit ich Sie unterhalten foll, 
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gnädigites Fräulein? Die Kälte? Das Theater? Bon 
Automobilfport? Bon der Mode?” 

„Bon der Mode? Gie, ein Herr? Sind Sie darin 
tonangebend ?“ 

„Unterfchägen Sie unferen Doktor nicht, Fräulein 
Kleinert; wenn e3 fein muß, redet er darüber wie ein 
Konfektionär oder der Herausgeber einer Modenzeitung. 
Ganz fachgemäß.” 

„So, fo. Da bin ich ja begierig.” 

„Kur LXefefrüchte, meine Damen. Und doch glaube 
ich Ihnen diesmal etwas Neues mitteilen zu können. 
Einjtweilen handelt e3 fich nur noh um eine Gebrauchs: 
mufterfchuganmeldung, die ich aus einem englifchen 
Fachblatte erſehen babe. Denken Sie fih: Gold— 
ſchmiedekunſt fol fich jet fogar des Damenfchubes an: 
nehmen. Man will für den Abſatz —” 

„Hört, Hört!” — „Mfo doh! Das durfte nicht 
fommen.” — „Gott fei Dant, daß der Automat wieder 
funktioniert!” — 

„Man will für den Abja und die Stiefelfpige fein 
durchbrochene und cifelierte Ornamente anmenden, die 
in erfter Linie den Schuh fehmüden, daneben aber der 
Abnugung vorbeugen follen. Bis jebt ift nur an ein- 
fahe filberne, je nach der Art des Schuhes — felbit- 
verjtändlich ift nur von Gejellichaftsfchuhen die Rede 
— vergoldete Berzierungen gedacht; aber Sie willen 
ja am beiten, wie eine Mode, die einmal Anflang 
findet, fich ausbreitet. Sie werden demnächſt Medaillons 
in Cmailmalerei, echte Perlen und Edelfteine auf 
Ihren Schuhen anbringen. Ihr Schub wird aus- 
gejtattet fein wie der Elifabeth3 von England, Gie 
werden ein Kapital auf Ihren Füßchen mit fich herum- 
tragen!” | 

Er fieht fih in dem Kreife um, der fih um den 


Novellette von C. Eyjell-Kilburger. 99 
OOO AEO EO AEO AEO O DD DE DDr ED DD DD 
niedrigen grünen Theetijch gruppiert hat. Ein lebhafter 
Proteft erhebt fich: „Ach Sie — Sie machen fih über 
uns luftig, erfinden Märchen.” — „Auf foldden Schmud 
werden wir wohl verzichten müffen, man ift ja jeßt 
froh, wenn man e3 menigftens zu einer modernen Se- 
zejfionsbrofche gebracht hat.“ 

Jedoch der Doktor läßt fich nicht unterbrechen. Nun 
noch ein Aeußerſtes! „Da wir alfo gerade in England 
find,” fährt er unbeirrt fort, „haben Sie gelejen, 
daß man in England ein älteres Ausſtattungsſtück 
„Aſchenbrödel“ wieder neu aufnimmt, deffen Ausstattung 
das Roftbarfte, was man je erlebt hat, werden foll? 
Der Schuh, den dag Kleine Fräulein verliert, fol ganz 
mit echten Diamanten und Edelfteinen bededt fein und 
einen Wert von taufend Pfund — alfo zwanzigtaufend 
Mark repräfentieren. Natürlich wird der Augenblid 
des Verlierens durch einen Strahl fchärfiten elektrifchen 
Lichtes erhellt — es muß ein geradezu zauberhafter 
Effekt fein. Stellen Sie fich das vor, meine Damen, 
ein Bermögen an Juwelen auf einem Schuh gehäuft, 
und noch dazu auf einem ganz allerliebiten, einzigen, 
entzüdenden Schuhchen, einem Schuhchen, wie e8 eben 
nur eine auf der Welt aufzumeifen hat, ein Aſchen⸗ 
brödelchen.” 

„Bott, welcher Schwung! Sie beraufchen fih ja 
geradezu an diefer Schilderung,” wirft Eugenie fpigig 
hin. Die Falten ihres Cezefftonsrodes liegen regungs— 
los, wie in ftarrer Abwehr auf dem Teppich aus: 
gebreitet, ebenfo verhalten fich die der Schmefter, die 
der anderen Damen. 

Aber dort, ihm gerade gegenüber, fit Anita auf 
einem niedrigen Taburett, ftredt mie felbftvergeffen 
beide Füßchen von fih und betrachtet fie mit einem 
jeligen Kinderlächeln. Es verlohnt. Dieſe niedlichiten 
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aller Mädchenfüße ſtecken in Schuhchen von weichem, 
hellgrauem Sammetleder, das über dem Spann zu 
einem hohen Blatt aufſteigt, von einer altſilbernen 
Schnalle begrenzt. Von dieſen feinen Schuhchen und 
dem hellgrauen Seidenſtrumpf ſteigt es auf wie der 
Duft von Vornehmheit und Eleganz, das armſelige 
graue Aſchenbrödelkleidchen zu dem Gewande einer 
Weltdame, die ſich gerade mal auf Einfachheit kapri— 
ziert hat, umwandelnd. 

Doktor Lohmann ſtarrt und ware — da ift faum 
mehr ein Zweifel möglich! 

„Mit einemmal fo verjunfen nach aller Ekſtaſe? 
Was jehen Sie denn jo Spntereffantes auf dem Teppich?“ 
rüttelt ihn Fräulein Emma auf. 


„Pardon — — was für exquifite Schuhchen hr 


Fräulein Coufine anhat! Trägt fie ftet3 diefe Form?“ 
jtößt er hervor. 

„Warum denn das? — Mebrigens mein Rompliment 
über Ihre Gabe, eine Dame zu unterhalten.“ 

„Hat — bat Ihre Coufine einmal einen Schuh 
verloren?“ 

Fräulein Emma fchnellt feideraufchend aus ihrem 
Seſſel empor. Sollte das der diftinguierte Finder — —? 
Das fehlte gerade noch! „Was gehen mich die Schub: 
angelegenheiten meiner Coufine an! Fragen Sie fie 
doch ſelbſt!“ jagt fie ſchnippiſch. 

Und zum Entjegen des ganzen Damenkreiſes mendet 
fich der Doktor an das junge Mädchen und beugt fidh 
tief, ganz tief über fie, jo daß es ausjieht, als wolle 
er ihr den Fuk tüffen. „Sie haben vor einem halben 
Jahre einen Schuh in der Eleftrifchen verloren —- es 
muß fo fein!” 

„Aber Herr Doktor —“ wehrte fie ganz verfchüchtert. 


„Einen braunen Schuh, aber von der Form wie, 
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diefe. — Haben Sie ihn verloren? Ja oder nein!“ 
berrfchte ex fie an, ganz atemlos vor Erregung. 

„Run ja, es ift fo. Aber für diefe Erörterungen 
ift Doch wohl hier nicht der Platz.“ 

„Das fagen Sie fo ruhig! Wenn Sie müßten, wie 
ich Sie gefucht habe -—- Und nun fehe ich fie endlich 
vor mir, diefe en — — nur den 
Schuh.“ 

Ein gewaltiger Aufſtand. Ras ift es? Wie hängt 
die Sache zufammen?” — „Ginen Schub hat das 
Fräulein verloren? Ach, wie komisch!" — „Erzählen, 
erzählen — alfo deshalb die ewigen Schuhgejchichten!“ 

Alle find febr interefjiert. Eugenie und Emma 
bliden jauerjüß. 

„Wir müffen aufbrechen, fo hübfch es hier auch ift. 
— Komm, Anita, es ift die höchſte Beit,” jagt Emma, 
und dann leije: „Du Haft wirklich ein eigentümliches 
Talent, dich auffällig zu machen. Man wird fidh wirt- 
lich bedenten müſſen, dich Fünftig mitzunehmen.” | 

Man bricht allgemein Auf. Im Korridor fteht 
Anita lächelnd und fieht ihren Ritter an und fann gar 
nicht recht glauben, daß ihr Abenteuer nun doch noh 
eine Fortfegung gefunden. Und dabei kommt ihr diefer 
- Mann, den fie zum erftenmal fieht, ganz vertraut vor, 
wie feit langer Beit zu ihr gehörig. Es ift ihr, als 
habe fie in ihren wenigen fehüchternen Mädchenträumen 
ſich ihren Ritter ſo, genau ſo vorgeſtellt. 

„Wo befindet ſich mein Schuh jetzt? Ich möchte 
doch natürlich gern wieder zu meinem Eigentum ge: 
langen.” 

„Er Steht — feien Sie mir nicht böfe, gnädiges . 
Fräulein — auf meinem Schreibtifche — als Schmud 
gerade auf dem mittleren Aufbau.” 

Nun wird fie fehr rot, man hätte dem Kleinen Ge- 
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jicht gar nicht fo viel rofige Farbe zugetraut. „Aber 
das ift unvecht, ift Sundunterfchlagung. Außerdem — 
das ift doch fatal für mich. Bitte, Schicken Sie ihn mir 
nun wieder, aber gleich morgen, bejtimmt!“ eveiferte 
fie fich. 

„Muß ich wirklich? Ach, das ift ja eine Grauſam— 
feit. Ich werde nicht mehr arbeiten fünnen, wenn ich 
meine kleine Freundin dabei nicht vor mir fehe.” 

Anita steht bilflos und Sieht zu ihm auf.*) Sie 
weiß nicht, wie fie fich verhalten foll. Diejer Fall ift 
ja auch allzu bejonders. 

„Aber ich muß meinen Schub Doch wieder haben,“ 
jagt fie endlich zaghaft nach einer Pauſe. 

„Run — wenn es fein muß, fo erlauben Sie mir 
mwenigjtens, Ihnen das Schuhchen jelbjt zu bringen. 
SH will ihn, will Sie felbft nicht wieder verlieren!“ 

„Anita — wo bleibjt du? Sollen wir denn ewig 
auf dich warten?” tönt da Eugeniens jcharfe Stimme 
von der Treppe ber. 

Anita fährt ängftlich zufammen, aber in dem Kopf: 
niden, das fie ihrer artigen Abjchiedsverbeugung bei- 
mijcht, liegt ein deutliches: Ach, ja — bitte! 


*) Siehe dag Titelbild. - 








Das Germanische Museum 
in Dürnberg. 


Ein Jubiläumsrückblik. Uon Johannes Proelss. 


mit 1a Illustrationen. ¢ (Nachdruck verboten.) 


or fünfzig Fahren, vom 16. bis 20. Auguft 1852, 

tagte zu Dresden unter dem Vorſitz des Prinzen 
Johann von Sadjen eine Berfammlung der deutfchen 
Gefchichts- und Altertumsforfcher. Ein Plan, den edle 
patriotifche Begeifterung entworfen hatte, bejchäftigte 
fie. Der Freiherr Hans v. Aufjeß, der mit den 
Brüdern Grimm, mit Uhland und fo vielen anderen 
Beitgenofjen die Vorliebe für die Kultur und Poefie 
der deutfchen Vorzeit teilte, hatte diefen Plan jchon 
feit langem gehegt und gepflegt. Nun legte er ihn 
den Genoffen feiner Studien und Neigungen dar: ein 
deutfches Nationalmufeum follte ing Leben treten, deffen 
Sammlungen den Entwicelungsgang der deutjchen Kul- 
tur von den älteften Zeiten an zu veranfchaulichen hätten. 
Die Kenntnis der deutfchen Vorzeit folte es erhalten 
und pflegen, vor allem jener Beit, in welcher Deutjch- 
land kraft feiner nationalen Einheit ein mächtiges Reich 
gewejen war. 

Nach dem Fehlfchlagen der Hoffnungen, mit dem 
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die Mehrheit des deutjchen Volks im Jahr 1848 den 
DVerfuch der Nationalverfammlung in der Paulsficche, 
die deutſche Einheit zu gründen, begleitet hatte, war 
viel Empfänglichkeit in Deutjchland für Unternehmen 
idealer Art, die den Gedanken der deutfchen Einheit 
fejthalten und pflegen wollten. Der Aufjeßfche Antrag 
zur Gründung eines ,Germanif hen National: 
mujeums“ fand Annahme auf jener Dresdener Ber- 
fammlung. Und die dort gefaßten Befchlüffe bildeten 
die Grundlage zu dem herrlichen Mufeum deutfcher 
Kulturdenkmale, das unjere Nation feitdem in Nürn- 
berg beſitzt. 

Daß man Nürnberg zum Sig des Muſeums erkor, 
dafür fielen mancherlei Gründe ins Gemicht. Der 
Ruhm diefer Stadt, der Inbegriff altdeutfcher Städte- 
berrlichkeit zu fein, ihr Reichtum an herrlichen Werfen 
deutſcher Kunſt aus deren Blütezeit im NRenaiffance- 
zeitalter empfahlen die Dürerftadt nicht weniger dafür 
wie ihre Lage im Herzen Deutjchlands. Diefe Lage 
hatte fie im Mittelalter zur QVermittlerin des Handels 
zwijchen Süden und Norden gemacht, durch diefe Lage 
war fie meiter im 16. Jahrhundert zum: Mittelpunkt 
deutſcher Kultur: und Kunftpflege im Geijte des er- 
ftarfenden Bürgertums geworden. Nürnbergs Burg, 
einft von den Hohenjtaufentaifern ausgebaut, fab als 
Burggrafen die Hohenzollern zu Macht und Anfehen 
gelangen, die jpäter im deutſchen Nordoften das König: 
reich Preußen zur Weltmacht erhoben. In der Freien 
Neichsftadt Nürnberg, dem Schauplat einer langen 
Reihe wichtiger Reichstage, die von 1073 bis zum 
Ende des 16. Jahrhunderts abgehalten wurden, waren 
die Neichskleinodien vier Jahrhunderte lang bis zum 
Bujammenbruch des alten römischen Reichs deutfcher 
Nation verwahrt. Zieht man noch in Betracht, daß 
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hier eine große Zahl der wichtigiten und gemeinnüßigiten 
Erfindungen ins Leben traten, daß Peter Henlein hier 
die Tafchenuhren, Martin Behaim feinen Globus, Eras- 
mus Ebner das Mejfing, Hans Lambrecht die Probier- 
wage, Georg Hartmann den Kaliberitab erfand und 
den Kompaß wejentlich verbefferte, daß ein Nürnberger 





Die kleine Pforte. 


Bürger den erften Draht zog und ein anderer das erfte 
Schloßgemwehr ‚abfenerte, jo darf gejagt werden, daß 
faum eine andere Stadt jo viel Erinnerungen vereinigt, 
die der Kultur deutfcher Vorzeit zum Ruhme gereichen. 

Das hatte Aufjeß ſchon vorher empfunden. Einem 
alten NRittergefchlecht Oberfranfens entjtammend, deffen 
Gejchichte vielfach mit der Nürnbergs verwachjen war, 
hatte er 1848 fich in der Stadt niedergelafjen und 
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bier auf eigene Fauft eine Sammlung von deutjchen 
Altertümern angelegt, die feinem Muſeumsplane ent- 
ſprach. Er fannte und liebte von flein auf die burg- 
gefrönte Stadt, in der einft Albrecht Dürer und Adanı 
Krafft, Peter Vifcher und Veit Stoß ihre unfterblichen 
Werte fchufen, in der Hans Sachs der alten deutfchen 
Volksbühne Form und Inhalt gab. Mit Wärme trat 
er dafür ein, daß Nürnberg der Gig des nach den 
Dresdener Befchlüffen zu fchaffenden Mufeums werde. 
Geine eigenen Sammlungen ftellte er demjelben auf 
unbeftimmte Beit leihmweife zur Verfügung; fie wurden 
der Grunditod des Mufeums, in deffen Belit fie 1864 
übergingen. | 

Am 18. Februar 1853 wurde die Anftalt von der 
Regierung des Königreich Bayern al3 eine mit- den 
Rechten einer juriftifchen Perſönlichkeit begabte Stiftung 
zum Zwecke des Unterrichts genehmigt und hierauf vom 
Deutjchen Bundestag zu Frankfurt a. M. als ein 
deutjch-nationales Spnftitut anerkannt und allen Bundes- 
jtaaten zur Unterftüßung empfohlen. 

Noch im Sommer des gleichen Fabres erfolgte die 
feierliche Eröffnung. Hans v. Aufjeß batte die Diret: 
tion übernommen. Die Sammlungen waren zunächit 
in den Räumen eines alten Turmes der Stadtbefeitigung, 
dem des Tiergärtner Thores, untergebracht, während 
die Bibliothek, die Urkundenfammlung und die Arbeits- 
räume in dem ehemals Toplerfhen Haufe am Panier- 
plage mietweife ein Unterfommen fanden. Das mar 
aber nur ein Notbehelf. Das Mufeum bedurfte eines 
eigenen Gebäudes. Und jchon 1857 fonnte e3 ein 
folche8 erwerben, das felbjt wieder ein Denkmal alt- 
deutjcher Kultur und Kunſt war. Die von dem Nürn- 
berger Kaufherrn Marquard Mendel im {fahre 1380 
gegründete Kartauſe, ein Rartäuferklofter mit großem 





Kreuzgang mit @rabplatten, 
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prächtigen Kreuzgang, war 1525 in den Befit der Stadt 
gefommen und feitdem zu verjchiedenen Zmeden benußt 
worden. Als die in Verfall geratenen Gebäude in den 
Beji des Mufeums übergingen, hatten fie vorher der 
bayerijchen Militärvermaltung als Heumagazin und 





v. Scheurlsche Bibliothek. 


Marodeſtall gedient. Die alten ehrmürdigen Räume 
wurden nun von Grund aus wiederhergejtellt unter 
Berücdfichtigung der neuen Aufgabe. Das alte Klojter- 
pförtchen in der Vorderen Kartäufergafje unweit der 
Stadtmauer ließ man als Eingang beitehen. 

Aber bald wollten auch die Räume der Kartauje 
nicht mehr den jtetig wachjenden Raumbedürfnifjen 
genügen. Anbau folgte auf Anbau. In den Fahren 1873 








Augustinerbau. 
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bis 1875 wurde das chemalige, un 1450 gegründete 
Aunguftinerflofter von der Stelle, wo jegt der neue 
Suftizpalaft fich erhebt, neben die Kartauſe verpflangt. 
Jetzt bilden die Gebäude des Mujeums ein Kleines 
Stadtviertel für fih, in melhem die verfchiedenen 
- Häufer mit ihren altertiimlichen Gtebeln und Dächern, 
Erkern und Türmchen, die fehönen, alte Säulen und 
Brunnen bergenden Höfe fich zu einem echt altertüm- 
lichen Geſamteindruck vereinen, der in fchönjter Har- 
monie fteht mit dem reichen Inhalt der Muſeums⸗ 
räume. 

Der Hof zmwifchen dem Südflügel der Kartauſe und 
dem Auguftinerbau beißt dev Wittelsbacher Hof; 
der Name erinnert an die große Förderung, die das 
bayerifche Königshaus dem Mufeumsunternehmen von 
Beginn an zu teil werden ließ. Die öftlich gelegenen 
Neubauten, der Viktoriabau und Friedridh Wil- 
helmsbau, nach dem fpäteren Kaifer Friedrich und 
feiner Gemahlin benannt, umgeben den „Reichshof“ 
— diefe Namen bezeugen wie fo vieles andere den An- 
teil, welchen feit der Gründung des Deutſchen Reiches 
die Organe feiner Regierung und da3 Haus Hohen: 
zollern, im bejonderen auh das erjte deutjche Kron: 
prinzenpaar, an dem Ausbau und Wachstum der An- 
ftalt bethätigt haben. 

Auf Koften des Deutfchen NReich3 ift auch der erfte 
Saal, den man beim Befuch des Mufeum3 betritt, er- 
baut; feine Dede ift mit dem Reichsadler und den 
Wappen jämtlicher deutfchen Staaten gefchmüdt. Dem 
Eingang gegenüber befindet fih eine Marmorbüfte 
Kaiſer Wilhelms I. von Johannes Schilling, die der 
Nürnberger Mesthaler geftiftet hat. An den Längs- 
wänden links und recht3 jtehen fich die Marmorbüften 
des Freiherrn v. Auffeß, des unvergeßlichen Gründer3 
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des Muſeums, und des Geheimrats Auguft v. Eſſen— 
wein gegenüber, der von 1866 big 1892 die Anftalt 
leitete und nach deffen Plänen da8 Muſeum reorgani- 
fiert und ausgebaut wurde. Jetzt ift Guftav v. Bezold 
als erjter Direktor Leiter des Muſeums, fein Stell- 
vertreter der zweite Direktor Hans Boef h. 

Die jchmierigfte Aufgabe, vor die fich einft Aufjeß 
geitellt fab, war die Aufbringung der Mittel, deren die 
‚Verwirklichung feiner Ideen bedurfte. Er fab fich 
durchaus auf freiwillige Beiträge angemiejen. Un- 
ermüdlich war er thätig, dem Muſeum Freunde und 
Gönner zu gewinnen und zu erhalten, aber die Mittel, 
welche eingingen, ftanden zu den Aufgaben in feinem 
Verhältnis. Sein Nachfolger Ejjfenwein, dem nach 1866 
der große Aufſchwung des nationalen Lebens und Na- 
tionalbemußtjeina in allen Teilen des Vaterlandes zu 
Hilfe fam, hatte darin mehr Glüd. Seine Art zu 
werben, fein planvolles Vorgehen, fein Finderglück 
unterjtügten ihn weiter. Nach der Auflöjung des Deut- 
chen Bundes im Jahre 1866 wurde König Ludwig II. 
von Bayern Proteftor der Anftalt; König Wilhelm 
von Preußen blieb ihr eifriger Förderer, nach feiner 
Erhebung zum deutfchen Kaifer in wachjendem Maße. 
Faft Sämtliche Fürften und Regierungen Deutjchlands, 
fowie der Kaifer von Defterreich und deffen Regierung 
bethätigen fortgejeßt ihr Intereſſe. 1893 einigten fich 
. Da8 Deutfche Reich, die bayerifche Regierung und die 
Stadt Nürnberg, die zunächlt auf 85,000 Mart feft- 
gefeßten Verwaltungskoſten gemeinfam zu tragen; der 
erhöhte Zufchuß, den das Reich feitdem zahlt, beläuft 
fich auf 62,000 Mart. 

Die Mittel zur Erhaltung und Vermehrung des 
Muſeums werden noch immer durch freiwillige Beiträge 
aus allen Kreifen der Nation gewonnen. Taufende 
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aus allen Ständen ohne Unterjchied des Stammes, der 
politifchen Barteiftellung und des religiöjen Belennt- 
nijjes haben 
am Ausbau 
der Samm- 
lungen, fei 
e8 Durch ein- 
und mehr: 
malige, fei 
e8 Durch 
regelmäßige 
Jahresbei— 
träge, mitge— 
wirkt. Bahl- 
reiche Für— 
ſten, Staats— 
regierungen, 
Städte, 
Standes- 
und Berufs- 
genoſſen— 
ſchaften, Ber- 
eine, Künſt— 
ler und 
Sammler 
haben Stif— 
tungen dem 
Muſeum ge— 
macht, die als 
Das vom Fürsten Bismarck gestiftete Fenster. ſolche, mit 
Widmungs— 
inſchriften geziert, befondere Aufftellung fanden. Manche, 
wie das vom Fürjten Bismard und feinen Agnaten ge- 
jtiftete gemalte Fenfter, waren beftimmt, den Neubauten 
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Skulpturen in der ehemaligen Kirche der Kartause, 
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charalteriſtiſchen Ausſchmuck zu verleihen. Dieſes Fenſter, 
das ſich im ARO Eai der den Reichshof 
umgiebt, in einer 
jchönen Säulen: 
Dalle des oberen 
Stockwerks befin— 
det, zeigt in präch— 
tigen Farben das 
Bismardjche Wap- 
pen; einer der gez 
pangerten Wappen: 
halter trägt Die 
Züge des „eijernen 
Ranzlers‘. Bon 
der Berliner Rauf- 
mannjchaft geitiftet ift 
das gegenüberliegende 
Fenſter, das die Me- 
Daillonbilder des erjten 
Kurfürjten, des erften 
Königs und des erften 
Raifers aus dem Haufe 
Hohenzollern enthält. 
Eine Stiftung Kaiſer 
Wilhelms I. aus der 
Zeit, al er eben erft 
König geworden mwar, 
ift das nach Krelings 
Entwurf ausgeführte 
große Glasgemälde in 
der Wilhelmshalle, das 
die „Grundſteinlegung 
der Rartaufe” durch Marquard Mendel in Beifein des 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg darſtellt. Ebenjo 
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hat Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich die gemalten 
Fenſter mit den Wappen der öſterreichiſchen Kron— 
länder hergeſtiftet zum Ausſchmuck der Halle, in der 





Alte Apotheke. 


die vom öſterreichiſchen Kaiſerhaus geſchenkten Abgüſſe 
der bedeutſamſten Figuren vom Marimiliansdentmal 
in der Hoffirche zu Innsbruck Aufftelung fanden, unter 
anderen die Gejtalten Theoderichs von Bern, Rudolfs 
von Habsburg und Marimilians I. 
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Die gotifchen Fenſter der „Hohenzollernhalle” zeigen 
die Wappen der preußifchen Provinzen und find eine 
Stiftung der Prinzen Karl und Albreht von Preußen 
und der Fürften Karl Anton und Leopold von Hohen- 
zollern. Als Stiftung des bayerifchen Königshauſes fei 
die Wittelsbacher Uhr hervorgehoben, die am -Wittel3- 
bacher Hof dag gotifche Türmchen ſchmückt. Zwei 
Engel jegen die Hämmer zum Glodenjchlage in Be- 
wegung; über ihnen fteht jfegnend der Erlöfer. Unter 
der Glode und über dem Zifferblatt thront Kaifer Lud- 
mig der Bayer, hinter dem zwei Engel einen Teppich 
balten. Bon ungemeinem Wert find die Kollektionen 
von Medaillen und Münzen der Häufer Habsburg, 
Hohenzollern und Wittelsbach. Bon den ehemaligen 
Freien Reichsſtädten Deutjchlands ift der Saal mit der 
prachtvollen Sammlung geftiftet, welche Trachten und 
Schmudgegenftände aus allen Epochen der deutjchen 
Gefchichte enthält. Die Einrichtung des ehemaligen 
Situngsfaales des Frankfurter Bundestages, ſowie die 
auf das achtundvierziger Deutſche Parlament bezüglichen 
Gegenftände, die Bibliothel und eine Reihe von De- 
forationsftüden und Mobilien aus der Paulskirche, find 
als Denkwürdigkeiten der neueren deutfchen Gefchichte 
dem Germanifchen Mufeum einverleibt worden. Eigens 
zum Gejchent für das Muſeum malte bald nach deffen 
Gründung der damals hochgefeierte Maler Wilhelm 
v. Kaulbach das Gemälde „Kaifer Otto III. in der 
Gruft Karls des Großen”, in welchem Vorgang er die 
Beitrebungen des Muſeums, die Pflege der Erinnerung 
an die vaterländifche Vorzeit zur Belebung der eigenen 
Thatkraft und des eigenen Strebens, jymbolifierte. Das 
Bild hat in der ehemaligen Kirche der alten Kartaufe 
feinen Platz erhalten. 

Diefe Kirche, deren Hauptthür der alten Klofter- 
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pforte gegenüberliegt, ift eine einfchiffige Halle mit acht 
Gemölbejochen, die ein prächtiges Rippengemölbe tragen. 
In diefem fchönen Raum ift ein Teil der Sammlungen 
kirchlicher Runft aufgeftellt, an welchen das Muſeum 
bejonders reich ift. An den Wänden ftehen in langen 
Reihen DOriginalmerfe der Plaftit von den großen Nürn— 
berger Meiftern — Veit Stoß, Peter Vifcher und anderen 
— und ihres Würzburger Zeitgenoffen Tilmann Riemen: 
ſchneider. Hier hat auh die berühmte „Nürnberger 
Madonna” ihren Plak gefunden, eine trauernde Maria, 
deren Urheber man nicht fennt. Gie gilt al3 das 
vollendetite Werl der Nürnberger Plaftit im Zeitalter 
Albrecht Dürers, ſowohl wegen des Adels ihrer Formen: 
jhönheit al3 wegen der Befeeltheit ihrer Züge. Auch 
Zafelgemälde, Nachbildungen von plaftifchem Kirchen: 
ausſchmuck, Firchliche Geräte, Gruft: und Totenfchilde 
finden fich in dem jtimmungsvollen Raum, der aud) 
das Grab des Gründers der Kartaufe, Marquard 
Mendel, umjchließt. Zu der Sammlung der koſtbaren 
Goldfchmiedearbeiten unter den Kirchengeräten gehört 
der prachtoolle filberbefchlagene Schrein, der früher die 
zu den Kleinodien des heiligen römischen Reiches ge— 
hörigen Reliquien barg. 

Daß ſolche Koſtbarkeiten jegt dem Muſeum an— 
gehören, iſt dem erfolgreichen Streben Eſſenweins zu 
danken, das darauf ausging, ſchon vorhandene wertvolle 
Sammlungen mit den bereits erworbenen Schätzen des 
Nationalinſtituts zu vereinen. Solche Sammlungen 
wurden teils geſtiftet, teils käuflich erworben, teils auch 
nur unter Vorbehalt des Eigentums ſeitens der Beſitzer 
dem Muſeum überlaſſen. So überwies ihm die Stadt 
Nürnberg den größten Teil ihrer Runftfammlungen mit 
herrlichen Gemälden aus der Dürerzeit zur Aufjtellung; 
ebenjo finden mir jegt hier die reichen Schäße aus den 
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Sammlungen der alten Nürnberger Batriziergefchlechter 
von Holzſchuher, Scheurl, Merkel, die Reſte der ehe- 
maligen Gemäldegalerie im Landauer Brüderhaufe in 





Der Klosterhof. 


Nürnberg. Im Fahre 1881 wurde dem Mufeum die 
reichhaltige Altertumsfammlung des Notars Wolf in 
Altenburg, die Kupferjtichjammlung des Grafen Botho 
v. Stolberg Wernigerode zu Ilſenburg und die prä- 
biftorifche Sammlung des Landgerichtsrats Roſenberg 
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in Berlin eingefügt, welche im erften Kreuzgang links 
vom Eingang des Muſeums die Stein- und Pfahl: 
bauzeit vergegenmwärtigt. 

Auf PVeranlaffung des deutſchen Handelsſtandes 
bildete fich als Filiale des Mufeums ein deutjches 
Handelsmufeum, das mit feinen fchönen Wagen: und 
Schiffsmodellen feit 1881 einen befonderen Saal ausfüllt. 
1882 erfolgte die Vereinigung der Gemäldefchäße des 
Mufeums mit der bis dahin in der Moritfapelle auf- 
geftellten, dem bayerischen Staate und dem bayerijchen 
Königshaufe gehörigen Sammlung. 

Geit dem Jahre 1884 bat der Deutjche Apothefer: 
verein Veranlaflung genommen, dem Mufeum befondere 
Unterftügung zuzumeifen, um eine der Gefchichte der 
Pharmacie gemwibmete Abteilung als Hiftorifch-pharma= 
ceutifches Zentralmujeum zu bilden. „Mit Gläfern, 
Büchfen rings umſtellt, mit Inſtrumenten vollgepfropft”“ 
ift die „alte Apotheke“. Merkwürdige Arzneimittel 
nennen die Auffchriften der buntbemalten Sayencetöpfe 
an den Wänden. Bon der Dede hängen, wie bei dem 
Apothefer in Shalefpeares „Romeo und Julia”, „ein 
ausgeftopftes Krokodil und Häute von mißgejtalteten 
Fifchen”. Die Bibliothef von über 120,000 Bänden, 
welche die Entwidelung der Buchdruckerkunſt und der 
deutfchen Literatur veranfchaulicht, ift in ihrem Haupt- 
bejtand als eine Gtiftung der deutfchen Verleger zu 
betrachten. Durch den Ankauf der fürſtlich Sulkowski— 
fhen Sammlung und die Stiftung des Vereins der 
deutjchen Standesherren ift die Waffenfammlung des 
Mujeums eine der reichhaltigften und lehrreichjten der 
Welt. 

So wurde dag Mufeum nicht nur ein Ehrenmal 
der deutjchen Kultur vergangener ‚Zeiten, fondern auch 
der patriotifchen Opfermilligfeit der Nation in den 
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Ssabrzehnten, Die 
der Gründung des 
neuen Deutſchen 
Reichs unmittelbar 
vorausgingen und 
folgten. 
Es bat aber 
auch in dem Halb- 
jahrhundert feines 
Beitehens als Vor: 
bild für andere Un- 
ternehmungen ähn- 
lichen Charakters 
im In- und Aus- 
land eine rühm- 
liche Miſſion er: 
füllt. Jetzt beſitzt 
faſt jeder deutſche 
Einzelſtaat in ſei— 
ner Hauptſtadt ein 
Muſeum der Alter— 
tümer, und vieler— 
lei Muſeen für 
Länder- und Völ— 
kerkunde ſind ent— 
ſtanden, die nach 
den zuerſt im Nürn— 
berger National— 
muſeum durchge— 
führten Prinzipien 
eingerichtet wur— 
den. Die Samm— 
lungen unſeres 
Muſeums ſollen 
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in mijjenjchaftlicher Treue und künftlerifcher Vollendung 
den Entwicdelungsgang jedes einzelnen Elements der 
Rulturgefchichte, jedes Zweiges der deutſchen Kunft 
und jeder Technif aufzeigen. ber auh das Gtre- 
ben nach Harmonie zmwijchen den Gegenjtänden und 
dem Raum ihrer Aufitellung, das Eſſenwein mit fo 
viel Gefchid zu bethätigen verjtand, hat auf dem Ge- 
biete des modernen Ausſtellungsweſens bahnbrechend 
und anregend gewirkt. Die dee, ganze Zimmer: 
einrichtungen miederaufzubauen in ihrem Stil cnt- 
jprechend ausgeftatteten Räumen, wie fie hier die Tiroler 
Baunernftube, die Nürnberger Zimmer, das Kölnifche, 
Schweizer, Tiroler Zimmer, die „alte Küche” mit all 
dem „echten“ Hausrat, Trink: und Eßgeſchirr vermirt: 
licht zeigen, haben taufendfältige Nachahmung gefunden. 
Zu der fon erwähnten alten Apothefe machen wir 
das „hymifche Laboratorium” noch namhaft, in dem 
fich die feltfjamen Apparate der Alchimiften und Gold: 
macher vereinigt finden. 

Charakteriftiich für dieſes Streben ift auch die Auf- 
ftellung von Abgüſſen der Grabdentmäler der hervor- 
ragendſten deutjchen Männer und Familien Deutjch- 
lands in den alten Kreuzgängen der Kartauſe (fiche Mb- 
bildung ©. 107). Von ihm zeugt auch aufs reizvollite 
die Ausftattung der verfchiedenen Höfe. Der Klofterhof, 
den auf drei Seiten Rreuzgangflügel umgeben, während 
an der vierten die Kirche fteht, giebt mit jeinem alten 
Biehbrunnen und den alten Grabfiguren vom Garnifon- 
friedhof zu Rudoljtadt ein malerifches Kloſterſtimmungs— 
bild. Herrlich paßt der Brunnen des Wittelsbacher 
Hofes, in deffen Mitte eine Nachbildung de3 berühmten 
Dudeljackpfeifers des Berliner Muſeums ſteht, zu feiner 
Umgebung. Das gilt ebenjo von dem Bärenzwinger 
in dem Höfchen bei der Gefchüßhalle, wie von der 
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„Heunenjäule” in einem anderen. Den Namen gab 
ihr der VBollsmund in Erinnerung an die „Hunnenzüge*. 
Thatfächlich ijt fie cin Denkmal der römischen Kultur 
in Altgermanien. Bei Miltenberg am Main wurde fie 
in der Römer- 
zeit, offenbar 
für einen Tem: 
pel, gebrochen 
und bearbeitet; 
beim Vordrin— 
gen der Germa- 
nen flohen die 
Werkleute. 
Einen ähn— 
lichen Schmuck 
hat der „Reichs: 
hof“ in einem 
getreuen Abguß 
der berühmte- 
ften aller Ro- 
landsjäulen, 
des „Rolands 
u |. I zu Bremen“, 
| 1ojelbit er das 
Ne ER Nathaus be- 
zu wacht, erhalten. 
Das alte Wahr: 
- zeichen ſtädti— 
iher Marktfreiheit, wie es in den niederfächfiichen 
Städten noch vielfach zu jehen ift, ragt bier auf als 
ein Zeichen dev Sympathien des deutfchen Nordens 
für das Alldeutjchland verherrlichende Muſeum im 
oberdeutjchen Nürnberg. 





Der Reichshof mit dem Bremer Roland, 





Das Scepter 
Jobanns des Gütigen. 
Novelle von K. Orth. 
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l. ` 

ber die Villenvorftadt der ſchöngelegenen Kleinen Re- 

fidenz gop der Vollmond in verfcehmenderifcher Fülle 
fein filbernes Licht. Die mohlgehaltenen Parkanlagen, 
an deren Rande fih die ſchmucken Häuſer erhoben, 
hätten mit ihren laufchigen Geitenwegen und ihren 
vielen heimlichen, von dichtem Buſchwerk umjtandenen 
Plätzchen gewiß den denkbar geeignetiten Ort für das 
verſtohlene Stelldichein liebesfranfer Menfchenkinder ab- 
gegeben. Aber die Hauptitadt des Herzogtums ftand 
allem Anfchein nah nicht ohne Grund in dem Ruf 
befonderer Sittenftrenge. Denn außer einem einfamen 
Schugmann, der langjam über die mondbejchienenen 
Kieswege Ddahinfchlenderte, um nah einer Weile in 
jener Nichtung zu verfchminden, mo er eine gaft- 
liche Schantitätte wußte, gab e3 hier draußen trog 
der verhältnismäßig frühen Stunde — e3 mar faum 
zehn Uhr vorüber — weit und breit fein menfchliches 
Weſen. 
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Da klirrte leife die eijerne Gitterthür eines ganz 
im Schatten liegenden Billengartens, und eine weib⸗, 
liche Geftalt trat auf die Promenade hinaus. Gie wat. 
duntel gekleidet, und ein flodiger Seidenfharl, der ihren 
Kopf umbüllte, war jo weit nach vorn gezogen, daß 
nur wenig von ihrem Geficht zu jehen mar. 

Borfichtig hatte die Heraustretende die Gartenthür 
hinter fich wieder ins Schloß gedrückt, und in fichtlicher 
Unentjchloffenheit war fie nah einigen zögernden 
Schritten mitten auf dem Wege jtehen geblieben. 
Dann aber mußte fie doch wohl Mut gefaßt oder irgend 
ein ernjtes Gemiljensbedenfen überwunden haben, denn 
fie ging rafh quer über den Fahrdamm und bog in 
einen der ſchmalen, vielgemundenen Barkpfade ein. Ein . 
paar hundert Schritte nur, und fie hatte ein Fleines 
Rundell erreicht, auf dem fih in jehattenhafter Gil- 
houette die Geftalt einer aus Sandftein gemeißelten 
„Flora“ erhob. 

hr leichter Fuß mwar faft lautlos über den feft- 
gejtampften Kies dahingefchritten. Aber es gab doch 
jemand, der ihre Annäherung bemerft hatte. Denn 
von einer ganz im Dunkeln ftehenden Bant, auf der 
ihn vorhin nicht einmal der patronillierende Schumann 
gejehen, erhob fih mit ungeftümer Bewegung ein auf: 
fallend hoch gemwachjener und breitfchultriger Mann, um 
ihr entgegenzugehen. | 

Er hatte einen leichten, ärmellofen Mantel mit 
zurüdgejchlagener, lang niederfallender Pelerine um: 
geworfen, und ein breitrandiger, weicher Filzhut be- 
ſchattete fein Geficht, das fich jegt, da er in das Mond: 
licht. hinaustrat, als das edel und energifch geformte, 
bartlofe Geficht eines vielleicht Achtundzwanzigjährigen 
offenbarte. 

„Da bift du ja, Marie! — Sch danke dir, daß du 
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gekommen bift. Aber wenn ich nicht fo ficher wüßte, 
daß du immer deine Verjprechungen bältft, würde ich 
dich ſchon feit einer PViertelftunde nicht mehr erwartet 
haben.“ 

Er hatte erft eine Bewegung gemacht, als ob er ihr 
die Hand reichen wolle, aber wie wenn er plößlich an- 
deren Sinnes geworden wäre, hatte er den Arm gleich 
wieder finten laffen und ging nun, da fie nicht einen 
Augenblid ftehen geblieben war, an ihrer Seite weiter. 

„sch wurde ungewöhnlich lange im Haufe auf: 
gehalten, Hartwig,“ ermwiderte fie mit leifer Stimme. 
„Die Geheimrätin hatte einen fchlechten Tag und fonnte 
feinen Schlummer finden.“ 

„Du aber mußteſt al3 mwillfährige Sklavin demütig 
an ihrem Bett fiken, bis fie eingejchlafen mwar,” brah 
e8 grollend aus der Bruft des Mannes, „unbefümmert 
darum, ob fih hier draußen einer in der Dual feiner 
Sehnjucht und Ungewißheit verzehrte.“ 

„Ich weiß nicht, wober du das Recht nimmt, mir 
einen Vorwurf zu machen. Daß ich nicht frei bin, 
war dir ja befannt. Und vielleicht mar e3 überhaupt 
ein Unrecht, daß ich dir auf dein Drängen diefe Bu- 
jammenfunft bewilligte, die doch feinem von uns eine 
Freude bereiten fann.” 

„Was Dich betrifft, jo bedarf es nach diejer Ein- 
leitung ſolcher Verficherung allerdings faum noch,“ 
jagte er voll Bitterfeit. „Die Zeiten, da meine Ge- 
jellfchaft dir Freude machte, find vorüber — nicht 
wahr?“ 

„Solange du dih nicht in das Unabänderliche 
finden kannſt, Hartwig, und mich immer nur mit An- 
forderungen bejtürmjt, die ich doch nicht zu erfüllen 
vermag — —“ l | 

„Das Unabänderliche?” fiel er heftig ein. „Und 
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warum ımabanderlih? Weil deine Laune es fo mwil. 
Gieb mir einen vernünftigen Grund dafür an, daß du 
nicht mein werden millft, einen Grund, den ich glauben 
fann — und ich merde dich mit all diefen Yudrings 
lichkeiten verfchonen, die dir fo verhaßt jcheinen. Aber 
verftede dich nicht Hinter Ueberfpanntheiten und Un: 
wahrheiten, die mich verrückt machen, weil ich nur leere 
Vorwände in ihnen fehe.” 

„Wenn du meinen Worten doch feinen Glauben 
jchenfit, was Hilft es dann, daß ich dir meine Gründe 
wiederhole?” 

„Es wäre alfo wirklich nicht anderes gemejen als 
das? Nur mein fogenannter Künftlerruhm ift e5, dem 
du durchaus unfere Liebe zum Opfer bringen willſt? 
Und du begreifft e3 nicht, wenn ich diejen ſelbſtmörde— 
riſchen Verzicht eine thörichte Ueberſpanntheit nenne? 
Zum Henker mit al dem zweifelhaften Ruhm, wenn 
er mich daran verhindern foll, glüdlich zu werden. Ein 
Michelangelo wird doch nicht aus mir. Warum foll 
ih mir da erft noch ein Dugend Mal den Kopf ein: 
rennen oder die Flügel verbrennen, ehe ich mih zu der 
Selbiterfenntnis bequeme, daß ich nur ein jämmerlicher 
Stümper bin? Auch ein Stümper fann glüdlich und 
zufrieden fein, wenn er nur nicht den Himmel ftürmen 
und unvermwelklichen Lorbeer erringen will.“ 

„Du aber fannft deine Hand nach diefem Lorbeer 
ausjtreden, Hartwig — und es wäre ein Berbrechen 
gegen dich felbft, wenn du es unterließeft.” 

Der junge Bildhauer lachte fpöttifh. „Damit mir 
Geine Hoheit der Herr Herzog oder ein anderer mäch- 
tiger Mäcen wieder einmal unfanft auf die vormwißigen 
Singer Eopft — niht wahr? — Nein, ich babe ihn 
fatt, diefen nußlojen Kampf, fatt bis zum Efel. Und 
hätte ich meine Gruppe nicht thörichtermeife fchon 
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nach Berlin abgeſchickt, ich jchlüge Ne: noh heute in 
Zrünmer.” 

„Das würdeft du nicht thun!” fiel ihm das Mädchen 
mit ruhiger Beſtimmtheit in die Rede, „denn es wäre 
ein Wahnwitz, den du bald genug bitter bereuen 
müßteſt.“ 

„Ich ſehe nicht ein, weshalb. Die Welt verliert 
nichts an meinen ungeborenen Meiſterwerken, und ich 
bin kein Titane, ſondern ein ganz gewöhnlicher Menſch 
mit menſchlichem Wünſchen und Sehnen. Wenn jeder 
arme Tropf lieben und glücklich ſein darf nach ſeinem 
Behagen, warum ſoll nur ich mir's verſagen? Eine 
Bronzegießerei hat mir ein feſtes Jahreseinkommen von 
fünftauſend Mark garantiert, wenn ich mich verpflichte, 
nur noch Modelle für ihre Nippesfiguren anzufertigen. 
Ich glaube, daß mein Talent dazu ausreicht, und mit 
fünftauſend Mark Einkommen kann man bei beſcheidenen 
Anſprüchen heiraten, nicht wahr?“ 

Das junge Mädchen war ſtehen geblieben, und wie 
ſie jetzt den Kopf zu ihrem ſie weit überragenden Be— 
gleiter erhob, glitt der verhüllende Shawl ein wenig 
zurück, ſo daß er zum erſtenmal an dieſem Abend in 
ihr feines, zartes Geſicht und in ihre großen dunklen 
Augen ſah. Es ſchimmerte im Mondlicht feucht wie 
von verhaltenen Thränen auf dem Grunde dieſer 
ſchönen Augen, aber die Stimme des Mädchens war 
jetzt feſt und klar. Es war nicht mehr das leiſeſte 
Beben ſcheuer Beklommenheit und Unſicherheit darin 
zu ſpüren. 

„Ich weiß nicht, ob man es kann, Hartwig, aber 
ich weiß, daß ich nie, nie deine Frau werden würde 
um ſolchen Preis. Nicht das Glück wäre es, das du 
dir damit ins Haus riefeſt, ſondern das Verderben, die 
Reue und die Verzweiflung. Du biſt ein echter Künſtler 
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und dazu berufen, Großes zu fchaffen. Aber du wirft 
vielleicht noch hart und lange fämpfen müffen, um dein 
hohes Ziel zu erreichen. Und mer fämpfen wil, der 
muß beide Arme frei haben, der darf feine Feſſeln 
tragen und durch feine Rückſicht gebunden fein.” 

Ihre mit beinahe feierlicdem Ernſt gejprochenen 
Worte waren erfichtlich nicht ohne Wirkung auf ihn 
geblieben. Aber er wollte fih nicht überrumpeln laffen 
und fehüttelte diefe Wirkung darum raſch wieder von 
fich ab. 

„Das alte Lied alfo! — Sch fenne e3 ja jchon aus 
deinem Abfagebriefe, der mich vor fechs Wochen getroffen 
hat wie ein Schlag vor den Kopf. Aber ich fage dir, 
was ich dir damals gejagt habe: es find überfpannte 
Theaterphrajen, weiter nichts. Ein tüchtiger Kerl wird 
durch eine rechte Qiebe vorwärts gebracht und empor: 
gehoben, nicht heruntergezogen. So mup e3 doch wohl 
anfänglich auch deine Meinung gemwefen fein.” 

„Ich war ein ımerfahrenes junges Ding, Hartwig, 
das in feiner erſten Liebesfeligkeit überhaupt nichts 
dachte und überlegte. Damals aber, als man dir den 
verdienten Preis für das Herzogsdentmal zuerkannte 
und doch einem anderen die Ausführung übertrug, da: 
mals erfannte ich zuerst, daß der Weg eines jungen 
Künftlers ein Kampfesweg fei. Damals fing ich an, 
über deine und meine Zufunft nachzudenfen. Und das 
Ende fonnte fein anderes fein, als —“ 

„AUS daß du mir ohne viel Federlefens den Ab: 
ſchied gabſt und Hals über Kopf diefe unmürdige 
Stellung annahmſt, die dich zur Knechtſchaft eines 
Dienſtboten verurteilte.“ 

„Du irrſt. Ich bin die Geſelſſchafterin und Pflegerin 
der Geheimrätin, niemand im Hauſe fällt es ein, 
als Dienſtboten zu behandeln.“ 
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„O, ich will wohl glauben, daß diefer oder jener 
im Laßwitzſchen Haufe dich für etwas ganz anderes 
anfiehbt. Der fchneidige Herr Regierungsaſſeſſor zum 
Beifpiel —“ 

„And für was follte er mich anjehen, Hartwig?” 

„Kun, jagen wir: für ein jehr hübjches junges Mäd— 
chen, wie gefchaffen zu einem amüjanten Zeitvertreib. 
Rund heraus gefagt, Marie: ich glaube nicht an den 
wunderbaren Zufall, der dich diefe Stellung finden 
ließ gerade in dem Augenblid, wo du e3 für zweck— 
mäßig erachtet hattejt, mir den Laufpaß zu geben. Ich 
vermutete da von vornherein einen ganz anderen Bu- 
fammenbang. Und dein heutiges Verhalten fann mich 
darin nur beftärken.” | 

Ganz leife, faum vernehmlich fam es über ihre 
Lippen: „Wenn folcher Verdacht es dir leichter macht, 
mich aufzugeben, fo glaube in Gottes Namen, was du 
willſt.“ 

Die nervige Fauſt des jungen Bildhauers krampfte 
fich mit wildem Griff um die Krücke feines Spazier- 
ſtockes; in. ſchweren, Teuchenden Atemzügen bob fich 
feine Bruft. „Afo du leugneft es nicht einmal. Das 
ift freilich etwas anderes. Dafür, mit dem Herrn 
Regierungsaffeflor um den foftbaren Preis zu ringen, 
halte ich mich allerdings zu fehade. Und den ſchmach— 
tenden Ritter Toggenburg merde ich gewiß nicht 
machen — ich nicht. Haft du mir heute abend wirklich 
niht anderes zu fagen, fo ſiehſt du mich niemals 
wieder.” 

„Hartmwig!” e3 rang fih wie ein Aufſchrei aus m 
Bruſt. „Was milljt du thun?” | 

„Nichts Romanhaftes, darüber fannft du ganz be- 
rubigt fein, obwohl ih wahrhaftig eben in der Laune 
wäre, den Schädel dieſes Herein Regierungsaſſeſſors 


Novelle von &. Orth. 133 
OD AD RD AD AD AD AED AD AED DD ED DD Dre DD 
oder fonft etwas einzufchlagen. Ich werde mir auch 
nicht das Leben nehmen oder in die Einfamfeit fliehen. 
Uber ich werde die Stadt verlafien — noch morgen. 
Und bei den Gternen da oben fei es gefchworen, 
daß ich freiwillig niemals zurüdfehren werde. Noch 
einmal alfo, Marie, zum lebtenmal: war das, was 
du vorhin von der Unabänderlichkeit deines Entfchluffes 
fagtejt, dein voller Ernſt?“ 

„sh fann nicht anders, Hartwig — Gott weiß es, 
daß ich nicht anders fann.” 

„Gute Nacht alfo und lebe wohl — für immer!“ 

Rauh und Heifer hatte er e3 hervorgeftoßen, und 
mit einer furzen, brüsfen Bewegung wandte er fich von 
ihr ab. Nur eine flüchtige Sekunde des Zauderns noch, 
wie wenn er doch einen Auffchrei, einen flehenden Zuruf 
erwartet hätte, dann ging er mit langen Schritten 
davon, unbefümmert darum, daß er das junge Mädchen 
ſchutzlos mitten in den Anlagen zurüdließ. 

Am anderen Ende derjelben prallte er mit dem 
Schutzmann zufammen, der fih eben nach genojjener 
Herzſtärkung anfchicdte, feinen Batronillengang fortzu- ' 
jegen. Aber er hielt e8 nicht einmal für notwendig, fih 
zu entjchuldigen, fondern ftürmte weiter wie einer, dem 
alle böjen Geifter auf den Ferſen find. 


2. 

Im Honoratiorenjtübchen des „Europäifchen Hofes“, 
des vornehmjten Hotels der Nefidenz, faßen etwa um 
diefelbe Zeit zwei offenbar den bevorzugten Ständen 
angehörige Herren beim perlenden Champagner; beide 
von ungefähr gleichem Alter, aber von jehr verfchieden- 
artiger Erſcheinung. Der eine kaum mittelgroß, blond 
und zierlich, mit fröhlichen blauen Augen und fe auf- 
gewirbeltem Schnurrbart, der andere lang und faft 
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hager, mit ichar? markiertem, intelligentem Geſicht, 
mächtiger Stirn und vortretendem Kinn, das vielleicht 
geradezu brutal gewirkt hätte, wenn nicht durch den 
ſpitzgeſchnittenen dunklen Vollbart die eckigen Formen 
etwas gemildert worden wären. 

Sie ſaßen da ſchon ſeit einer Stunde als die ein— 
zigen Beſucher, da ein Liebesmahl im Kaſino die gez 
wöhnlichen Stammgäſte des Honoratiorenſtübchens heute 
fernhielt, und ſie waren der zweiten Flaſche Heidſieck 
nahezu auf den Grund gekommen, als der Wirt mit 
ehrerbietiger Verbeugung an ihren Tiſch trat, um ſich 
zu erkundigen, ob die Herren mit Bewirtung und Be— 
dienung zufrieden geweſen ſeien. 

„Natürlich, mein lieber Herr Eidam, wie immer in 
Ihrem trefflich geleiteten Hauſe,“ erwiderte der blonde 
Regierungsaſſeſſor Laßwitz, den der genoſſene Sekt 
offenbar in die liebenswürdigſte Laune verſetzt hatte. 
„Erlauben Sie übrigens, daß ich Sie bei dieſer Ge— 
legenheit meinem Freunde, dem Herrn Staatsanwalt 
Lönholdt, vorſtelle. Er iſt erſt heute hier eingetroffen, 
um ſein neues Amt anzutreten, und da er als Jung— 
geſelle Ihr Tiſchgaſt ſein wird, empfehle ich ihn hiermit 
Ihrer ganz beſonderen Protektion.“ 

Der höfliche Wirt verſicherte, daß er alles aufbieten 
werde, ſich die Zufriedenheit des Herrn Staatsanwalts 
zu erwerben. 

Laßwitz fügte lachend hinzu: „Möcht's Ihnen auch 
raten. Mit einem Staatsanwalt ſoll man es niemals 
verderben. Selbſt der tugendhafteſte Staatsbürger kann 
nicht im voraus wiſſen, ob er nicht vielleicht eines 
Tages amtlich mit ihm zu thun haben wird.“ 

„An welchem Tage dann freilich wuh nicht Die 
freundſchaftlichſten Beziehungen zu dem Staatsanwalt 
den beſagten tugendhaften Bürger vor den Folgen ſeiner 
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Handlungen fügen würden,” jagte der Dunkelbärtige 
troden, indem er den Oberkörper in den Stuhl zurüd- 
lehnte und eine dichte Rauchwolke aus feiner Zigarre 
zur Dede blies. „Meinft du nicht, Laßwitz, daß wir 
jeßt zum Aufbruch blafen könnten?“ | 

„Warum nicht gar! — Aller guten Dinge find 
drei. Man feiert doch nicht alle Tage unermartetes 
MWiederjehen mit einem guten alten Freunde. Laſſen 
Sie uns freundlichjt noch ein Fläfchehen von diefem 
edlen Nebenblut der Champagne zulommen, Herr 
Eidam!“ 

„Sofort, Herr Regierungsaſſeſſor! Ich habe ſchon 
der Vorſicht halber noch eine Flaſche kalt ſtellen laſſen.“ 

„Sie ſind ein Muſterexemplar von einem Wirt. 
Alſo her damit, ehe mir der Herr da durch die Lappen 
geht.“ 

„Es wäre wirklich beſſer geweſen, wir hätten uns 
dieſe dritte Flaſche für eine andere Gelegenheit auf— 
geſpart,“ ſagte Lönholdt, als ſich Herr Eidam eilig 
entfernt hatte. „Jedenfalls möchte ich um etwas be— 
ſchleunigtes Tempo beim Austrinken bitten. Ich fühle 
mich von der Reiſe angegriffen und muß morgen in 
aller Frühe ein paar amtliche Antrittsbeſuche machen.“ 

„Bis dahin kannſt du reichlich ausgeſchlafen haben, 
mein Alter. Alſo nochmals willkommen in unſerem 
Miniatur-Athen! Möge es dir darin ſo gut gefallen, 
wie mir's gefällt. Proſit!“ 

„Danke. — Proſit! Iſt übrigens kein Wunder, 
mein Lieber, daß du dich hier behaglich fühlſt. Erſtens 
iſt's deine Vaterſtadt, deine Familie hat hier von 
alters her in hohem Anſehen geſtanden, und es ergeben 
ſich für dich ſchon daraus nach allen Richtungen hin 
die angenehmſten Beziehungen. Außerdem aber ſtehſt 
du aller menſchlichen Vorausſicht nach im Beginn einer 
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glänzenden Laufbahn, und ich fann dich nicht anjehen, 
ohne mir vorzuftellen, wie gut du dich im Miniſterfrack 
ausnehmen wirft.” 

„Ra, damit hat's denn doch noch gute Wege,” lachte 
der andere. „Und ich werde fehließlich auch mit etwas 
weniger als einem Minifterpoften zufrieden fein. Meine 
Aussichten find ja nicht fchlecht, da3 gebe ich zu. Unfer 
gnädigfter Herr Hat mir wiederholt fein bejonderes 
MWohlwollen zu erkennen gegeben. Und fo menig in 
manchen Dingen mit ihm zu fpaßen ift, fo wohl- 
geborgen ift der, der fih einmal fein Vertrauen er- 
worben hat und e3 zu rechtfertigen weiß. Außerdem 
jteht meine Mutter in befonderer Gnade bei den Herzog- 
lichen Damen, die ihr alljährlich an ihrem Geburtstage 
die Ehre ihres Befuches ermeifen.“ 

„Eine Auszeichnung, auf die fie allerdings ftolz 
fein fann.” 

„Sft fie auch. Diefe hohen Bejuche bilden ja die 
einzigen Sonnenblide in ihrem leider jo trüben Da- 
fein.” l 
„D — vergieb, daß ich mich nicht früher nach ihrem 
Befinden erkundigt hatte. Deine Frau Mutter ift alfo 
noch immer leidend?” 

Die heitere Miene des Regierungsaſſeſſors mwar 
plößlich jehr ernft geworden. „Es ift ein unbeilbares 
Nervenleiden. Wir haben die berühmtelten Aerzte 
Tonfultiert, aber Feiner fonnte uns Hoffnung auf Bef- 
ferung gewähren. Mein einziger Troft ift, daß bei der 
nötigen Schonung und Pflege eine plößliche Kataſtrophe 
nicht zu befürchten fteht. Für die arme Mutter felbit 
freilich ift der Zujtand traurig genug. Gie ift gegen 
Licht und Geräuſch jo empfindlich geworden und die 
kleinſte Aufregung hat jo bedenkliche Krifen im Gefolge, 
daß fie ſchon feit Jahresfriſt auf alle Geſelligkeit völlig 
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bat verzichten müffen, und daß auch ich an manchen 
Tagen nur durch Semnicehmd ihrer Pilegerin mit ihr 
verkehren fann.” 

„Höchſt beflagensmert — in der That. Unter jolchen 
Umftänden darf ich wohl faum daran denken, deiner 
Frau Mutter meine Aufwartung zu machen?” 

„Wenn fie nicht gerade einen ihrer fehmerzfreien 
Tage hat, wird fie dich allerdings fchmerlich annehmen 
können. Uebrigens ging e3 ihr in den legten Wochen 
verhältnismäßig gut. Sie hat da eine neue Gefell 
Ichafterin befommen, die fich mit bewunderungsmwürdiger 
Hingabe der Erfüllung ihrer ſchweren Aufgabe widmet 
und trog ihrer Jugend beffer als alle Vorgängerinnen 
mit der Patientin umzugehen weiß.“ 

„Das Klingt ja ganz begeiftert. Weißt du auch, 
mein lieber Laßwitz, daß die jungen Gefellfchafterinnen 
der Mütter für die Söhne des Haufes fchon oft recht 
gefährlich geworden find?” 

„Die Gefahr ift in diefem Fall nicht fehr groß. 
. Sräulein Bünau und ich, wir begegnen uns trog unferer 
Hausgenoffenschaft nur ſehr flüchtig, und fie gehört 
allem Anjchein nach nicht zu den Perfonen, die auf 
Eroberungen ausgehen. Außerdem aber —“ . 

Er ſtockte und griff dann, wie um eine plößliche 
Verlegenheit zu verbergen, nach un Glaſe, dag er 
haſtig leerte. 

Der Staatsanwalt jedoch ergänzte gelaffen: „Außer: 
dem aber bift du fchon anderweitig engagiert, nicht 
wahr? Das wäre nicht gerade verwunderlich, denn 
ich hatte eigentlich erwartet, dich bereits glücdlich ver- 
heiratet zu finden. Bei deiner gejellichaftlichen Stellung, 
deiner Wohlhabenheit und deinem Ausfehen müffen 
dir doch die Millionenerbinnen nur fo zufliegen.“ 

„Wer jagt dir, daß mir's um eine Millionenerbin zu 
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thun ift?” fragte Laßwitz lächelnd zurüd. „Wenn ich 
mich verheirate, werde ich jedenfalls nur nach meinem 
Herzen wählen.” 

„Du Glüclicher! Jhr reichen Leute feid eben in 
diefer wie in jeder anderen Hinficht beffer daran als 
unjereiner, der fein Herz allezeit dem Verſtande nach: 
itellen muß.“ 

„Ra, Alter, mach dich nur nicht fehlimmer, al3 du 
biſt. Daß du auf eine bloße Geldheirat ausgehen 
könnteſt, wie der erfte befte Streber, traue ich dir ebenſo— 
wenig zu al mir felbit.“ 

„ch würde durchaus nichts Sträfliches darin er- 
bliden, obmohl ich natürlich feine nehmen würde, die 
lahm oder budlig oder taub ift. Aber ich werde mich 
jedenfalls meislich hüten, mich in ein armes Mädchen 
- zu verlieben. Dazu find mir die Fleinen Annehnilich: 
feiten des Dafeins, die man nun einmal leider nicht 
umfonft haben fann, doch zu Lieb geworden.“ 

„Hoffen wir alfo, daß fich unter den Töchtern des 
Landes bald etwas Bafjendes für dich findet. Du 
wirft mir jelbjtverjtändlich geftatten, dich in die Fa- 
milien unjeres Umgangsfreifes einzuführen. Es geht 
da keineswegs jo Lleinjtädtifch zu, wie du dir's vielleicht 
vorſtellſt, und ich fann dir fogar einige jehr interefjante 
Bekanntſchaften verjprechen.“” 

„Dantend angenommen. Nun aber, da die Flafche 
glüdlich geleert ift, haft du doch wohl nichts mehr gegen 
die Beendigung diefer langen Sitzung einzuwenden.” 

Zwar hätte fich der Regierungsaſſeſſor allem An- 
fhein nach nicht ungern noch zu einer vierten Flafche 
entjchloffen; da aber der andere ſchon aufgeltanden 
war, fügte er fich diesmal ohne Widerfpruch. Und er 
that gut daran, denn der Wein, die Hike und das 
lebhafte Gejpräch hatten eine fo merkliche Wirkung 
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auf ihn geübt, daß fich jelbit der diskrete Oberkellner 
eines leifen Lächelns nicht erwehren fonnte, während 
er dem mit bejonderer Ehrerbietung behandelten 
Stammgaft behilflich mar, das richtige Nermelloch 
feines Sommerüberziehers zu finden. 

Draußen in der frifchen, würzigen Luft des jchönen 
Frühlingsabends verflüchtigten fich zwar die Geifter 
des Champagner3 infomeit, daß der Herr Regierungs- 
afjeffor die volle Herrfchaft über feine Arme und Beine 
zurüdgemann; aber feine Stimmung blieb doch noh 
immer eine febr gehobene. 

„Es giebt wahrhaftig nichts Famoſeres als jo einen 
kleinen Sektſchwips,“ meinte er, indem er fih in den 
Arm des Staatsanwalt hängte. „Man fühlt faum 
die Erde unter den Füßen, und es ift einem, al3 ob. 
man fliegen Tönnte.” 

- Rönholdt, der auch wohl weniger getrunten hatte, 
war erfichtlich ganz nüchtern geblieben. „Na, fliege 
mir nur gefälligft nicht davon,” fagte er in feiner 
trodenen, immer etwas farkaftifchen Weile. „Bis zu 
meinem Gaſthauſe iſt's, foviel ich mich erinnere, ziem: 
li) weit. Und man fieht ja bier feine menfchliche 
Ceele, bei der man fih nah dem Wege erkundigen 
könnte.“ | | 

„Kein. Unfere brave Bürgerjchaft pflegt mit den 
Hühnern zu Bette zu gehen oder doch nur um ein 
mwenige3 fpäter. Aber wir brauchen nicht den lang- 
weiligen Weg durch die Stadt zu nehmen, fondern ich 
führe dich durch die Anlagen, die fich niemals vorteil- 
hafter präjentieren als im Bollinondfchein. Da zeige 
ich Dir dann auch gleich, wo ich wohne.” 

Gie hatten bald den Rand des Partes erreicht, und 
höflich ftimmte der Staatsanwalt dem Entzücden feines 
Freundes über die Lieblichleit des mondbejchienenen 
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Landjchaftsbildes zu, obwohl e3 durchaus nicht den 
Anſchein Hatte, als ob er ein begeilterter Natur: 
ſchwärmer fei. 

„Sehr hübſch,“ jagte er. „ch glaube mich von 
einem früheren furzen Aufenthalt her zu erinnern, daß 
fich bier fo eine Art von Waldwildnis befand.“ 

„samwohl. Und wir haben die vorteilhafte Ver- 
änderung lediglich dem perjönlichen Eingreifen Seiner 
Hoheit zu verdanten. Die Anlagen der Billenvorftadt 
find fozufagen fein Stedenpferd geworden. Vielleicht 
haft du davon gehört, wie große Opfer der hohe Herr 
erft Türzlich für ihre künſtleriſche Ausfchmüdung ge- 
bracht bat.” | 

„Ich entjinne mich dunkel fo einer Denkmals— 
gefchichte, die vor einigen Monaten. die Runde durd) 
die deutjchen Zeitungen machte. Aber die Einzelheiten 
find mir ganz und gar entfallen.” 

„Dein Runftinterefje feheint alfo noch immer fein 
allzu lebhaftes zu fein, mein guter Lönholdt. Na, die 
Sache war in Kürze die: Unjer Herr hatte bejchloffen, 
die Anlagen mit einem Marmorjtandbild feines großen 
Vorfahren, des Herzogs Johann des Gütigen, zu 
ſchmücken. Es wurde ein Preisausfchreiben für den 
Denkmalsentwurf erlaffen und eine Kommifjion der 
hervorragenditen Sachverftändigen als Jury eingefebt. 
Unter vierundzmanzig eingejfandten Arbeiten erfannte 
diefe den Preis einftimmig dem Werke eines gemiffen 
Hartwig Harlinger zu, eines bis dahin ganz unbelannten 
jungen Bildhauers, der noch dazu ein Sohn des Landes 
mar und hier in der Nefidenz lebte. Ich habe feinen 
Entwurf geſehen, und ich muß bei allem Reſpekt vor 
dem abweichenden Urteil Seiner Hoheit fagen, e8 mwar 
eine wirklich geniale Leiſtung, ein bißchen ftar ab- 
weichend von allem Hergebrachten, aber voll Kraft und 
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Schwung. Der Herzog jedoch war, wie geſagt, anderer 
Meinung. Er konnte zwar nach den einmal getroffenen 
Beſtimmungen den Spruch der Jury nicht umſtoßen; 
aber er nahm Gelegenheit, ſich öffentlich recht abfällig 
über den preisgekrönten Entwurf zu äußern, und über— 
trug die Ausführung des Denkmals dem Profeffor 
Müllendorf, einem alten Herm, von dem man be- 
hauptet, daß er die Tage feines Glanzes längft Hinter 
fich Habe. Darüber, mie er feine Aufgabe gelöjt hat, 
fannft du dir am beften felbft eine Meinung bilden, 
denn da haft du Seine Hoheit Johann den en 
in höchjteigener Berjon.” 

Er hatte während feiner Erzählung den Freund nad) 
dem etwas erhöhten Plage hin gefteuert, auf dem fih 
vor einer dunklen TZaruswand das im Mondjchein faft 
geipenftifch fehimmernde weiße Denkmal erhob, das 
auf einen niedrigen Godel geftellte Marmorjtandbild 
eines Fürsten in altjpanifcher Tracht, der wie mit einer 
fegnenden oder ſchützenden Bewegung den rechten Arm 
mit dem auffallend groß geratenen Scepter wagerecht 
vor fih hin ftredte. 

„Ra, wie gefällt er dir? Ein bißchen fteifleinen, 
nicht wahr? Ueber den Gefchmad ift ja nicht zu ftreiten; 
aber ich finde, daß der Harlingerfche Herzog mie ein 
ganzer Kerl ausjah, während mir diefer da immer wie ein 
koſtümierter Gtatift vorlommt, der mit größtmöglichem 
Ungeſchick eine einjtudierte Sechterpofe einnimmt. —- 
Iſt e8 Ihnen vielleicht gefällig, mein Herr, einen Gang 
mit mir zu wagen? Yr durchlauchtigftes Scepter gegen 
meinen bürgerlichen Spazierſtock, den Sie übrigens 
nicht refüſieren dürfen, da er ein Geſchenk Ihres Ur— 
enkels an meine Wenigkeit iſt. Alſo: Auf die Menſur! 
— Los!“ 

In einer aus der Weinlaune geborenen Anwand⸗ 
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lung des alten Studentenhumors war Laßwitz die 
Stufen des Denkmalſockels hinaufgeeilt und hatte ſich 
in Fechterſtellung ausgelegt. Ohne Zweifel hatte er 
nur ein paar Lufthiebe gegen den ſteinernen Herzog 
hin beabſichtigt. Aber ob er nun die Entfernung nicht 
richtig abgeſchätzt hatte, oder ob fein etwas umnebeltes 
Hirn nicht die rechte Kontrolle über ſeine Bewegungen 
übte, jedenfalls traf der mit der Kraft und Gewandt— 
heit des alten Corpsſtudenten geführte Schlag den aus: 
geftredten Arm des Marmorftandbildes fo muchtig, daß 
c8 einen fcharfen, hellen Klang gab, und daß klingend 
und Elirrend das Scepter mit einem Teil der Hand, 
die e3 gehalten, auf die Stufen des Denkmals nieder: 
jtürzte. 

Regungslos, für den Moment felbjt einem Stein: 
bilde gleichend, ftarrte der Regierungsaſſeſſor geijterbleich 
auf das, wag er da angerichtet. Im nächjten Augen: 
blid aber fühlte er fih am Arm ergriffen und ziemlich 
unjfanft fortgezogen. 

„Um Gottes willen, Menſch — fort von hier — 
Ichnell fort! Dein unzeitiger Studentenul® fann uns 
in des Teufels Küche bringen.“ 

Laßwitz folgte willenlos, und erft als fie ein paar 
Dugend Echritte in einen dunklen Geitenweg hinein 
gemacht hatten, blieb er jtehen. 

„Aber wir können uns Doch nicht einfach) aus dem 
Staube machen, Lönholdt, wie ein paar Jungen, die 
irgend einen Bubenftreich ausgeführt haben! Wir müfjen 
bier warten, bis ein Schugmann fommt und — —“ 

„Biſt du von Sinnen, daß du an etwas Derartiges 
denken fannft? Wenn man uns hier ermwijcht, gleichviel, 
ob wir freiwillig oder unfreiwillig in die Hände der 
Polizei geraten, fo ift es mit deiner Carriere vorbei wie 
mit der meinigen. Man hat im Staatsdienft feine Ver: 
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wendung für Beamte, die des Nachts Fürſtendenkmäler 
verſtümmeln. Und dein Herzog wäre ficherlich der 
legte, Derartiges zu verzeihen, wenn e3 erft einmal bis 
zum öffentlichen Skandal gekommen ift. Ueber das, was 
du zu thun haft, kannſt du auch morgen noch ins reine 
fommen; jet fordert der einfachfte Selbſterhaltungs— 
trieb, daß wir uns fo fchnell als möglich in Sicherheit 
zu bringen fuchen.” 

Stumm und mit verftörter Miene leiftete Laßwitz 
der Aufforderung Lönholdts Folge, ihn auf dem fürzeften 
Wege in fein Hotel zu führen. Und auch der Staats: 
anmwalt verharrte anf diefem ganzen Wege in finjterem 
Schweigen. Erft al3 fie vor dem erleuchteten Eingang 
des in der Nähe des Bahnhofes gelegenen Gajthofes 
Itanden, fand er die Sprache wieder. 

„Da ung vermutlich niemand gefehen bat, wird 
die Sache ja hoffentlich nicht zu ſchlimm werden. Jeden— 
falls mußt du mir dein Wort geben, zu niemand da- 
von zu reden und nichts zu unternehmen, ehe wir morgen 
vormittag bei ruhigem Blute darüber gefprochen haben.” 

„Aber ich fann doch nicht — ich muß doh — —“ 

„Was du thun mußt, wirft du natürlich thun. Aber 
e3 eilt nicht, denn Die angenehmen Dinge, die Dabei 
herausjpringen können, ommen noch immer früh genug. 
Und du wirft einfehen, mein Lieber, daB du auch mir 
einige Rüdfichten fehuldig bijt. JH werde alfo morgen 
vormittag zu dir kommen, und ic) verlange deine Zu: 
fage, daß du vorher weder ausgehen noch jemand em- 
pfangen wirft.” 

„Und mein Dienft? Man erwartet mich um neun 
Uhr im Minifterium.” 

„So wirft du dich eben für morgen entjchuldigen. 
Ich denfe, die Regierungsmafchine wird darum nicht 
gleich ſtillſtehen. Wenn man ung heute arretiert hätte, 
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wäre man ja ohnedies genötigt gemwejen, dich morgen 
zu entbehren.” 

„Du haft redt,” murmelte der unglüdliche Affeffor. 
„Ich könnte fo wie fo nicht hingehen, mit diefer Schuld 
auf dem Gemwijjen. Du kommſt alfo bejtimmt? Unfer 
Haus ift Platanenjtraße 4.” 

„sch weiß jhon. Und nun mache gefälligift nicht 
ein fo gottsjämmerliches Geficht, jondern halte den 
Kopf Hoch. Ans Leben geht's ja auf feinen Fall. Und 
vielleicht wird fich die fatale Gefchichte noch auf die 
eine oder die andere Weije ebnen laffen.” 

Laßwitz machte eine wehmütig verneinende Gefte. 
„Darauf wage ich nicht mehr zu hoffen. Auf morgen 
alfo! Und fei mir nicht böfe, Lönholdt, daß ich Dich 
durch meinen Leichtjinn in eine fo widerwärtige Sache 
hineingezogen habe.“ 

„Ob ich Grund habe, dir böſe zu ſein, wird vor allem 
von deinem weiteren Verhalten abhängen. Thu mir 
nur den Gefallen und leg dich jetzt ſchleunigſt aufs 
Ohr. Gute Nacht!“ 

Er drückte ihm die Hand und trat, alle weiteren 
Auseinanderſetzungen damit kurzweg abſchneidend, in 
das Veſtibül des Gaſthofes ein. 

Langſam und mit geſenktem Haupte legte Laßwitz 
den Heimweg nad) der Villa feiner Mutter zurück, dies- 
mal die Parfanlagen in einem meiten Bogen ver: 
meidend. 

Als er vor der Hausthür ftand, machte er die un- 
liebſame Entdelung, daß er vorhin beim haftigen Um: 
Heiden den Schlüjfel in einer Taſche feines abgelegten 
Anzuges habe ſtecken laffen und daß ihm demnad) 
nicht3 anderes übrig blieb, als die Glode zu ziehen. 
Er mußte, daß die anderen Bewohner der Villa um 
diefe Zeit längft zu fchlafen pflegten, und e3 fegte ihn 
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deshalb einigermaßen in Verwunderung, als fon 
nah Verlauf von faum zwei Minuten von drinnen 
der Schlüffel gedreht wurde. 

„Outen Abend, Fräulein Bünau!” fagte er, al3 er 
in der Deffnenden die junge Geſellſchafterin ertannte. 
„Ste find noh auf? Meine Mutter ift doch nicht etwa 
kränker geworden?” | 

„Rein, Herr Aſſeſſor,“ flang e3 leife zurüd. „Die 
grau Geheimrätin jchläft ganz ruhig. Aber ih — ich 
wurde noch durch eine Bejorgung aufgehalten.” 

Es war ibm in feiner gegenwärtigen Stimmung 
febr gleichgültig, welcher Art die fpäten Bejorgungen 
der Gefelljchafterin gemefen fein mochten, und es fiel 
ihm auch nicht ein, auf ihr Ausjehen zu achten, das 
ihm unter anderen Umftänden vermutlich fofort auf: 
gefallen wäre. Aber er hatte wirklich zu viel mit fih 
jelbft zu fchaffen, als daß er fich jegt um die Angelegen- 
beiten anderer Leute hätte kümmern können. Syn dem 
Augenblid, da er die Schwelle des Elternhaujes über: 
fritten, war ihm die ganze Schwere feines Unglüds 
mit einemmal fo übermältigend zum Bemußtjein ge- 
ommen, daß er buchftäblich darunter zufammenbrad) 
und fich, Statt in das obere Stockwerk emporzufteigen, 
nad) wenigen Schritten auf die in einer Wandnijche 
jtehende Eichentruhe fallen liek. 

„Was ift Ihnen?“ fragte die Gejellichafterin, die mit 
der Lampe gefolgt war. „Fühlen Sie fih nicht wohl?“ 

„O nein — ich danke — e3 — es ift nur eine vor- 
übergehende Schwäche. Ich habe eine große Aufregung 
gehabt, Fräulein Bünau — e3 ift mir etwas paſſiert, 
das mich febr mitgenommen Hat. Aber Sie dürfen 
nicht zu meiner Mutter davon ſprechen.“ | 

„Wie follte ich von etwas fprechen, Herr Aſſeſſor, 
das ich nicht weiß!“ 
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„Ja, ja — ich meine auch nur: von dieſem Fleinen 
Schwäcjheanfall. Sie darf fich feine beunruhigenden 
Gedanken machen, die arme Frau. Und nun — mwenn 
Gie vielleicht die Liebenswürdigkeit haben wollten, mir 
ein wenig zu leuchten —“ 

Marie trat an den Fuß der Treppe und Hob den 
Arm mit der Lampe empor, fo daß ihr Licht den 
Aſſeſſor bis in das obere Stockwerk hinauf begleitete, 
wo fih feine Zimmer befanden. Er war fon beinahe 
oben, als fie in der Wandnifche etwas Blinfendes gez 
wahrte und darin bei näherem Hinjehen den goldenen 
Griff des Spazierjtods erkannte, den Laßwitz auf der 
Truhe Hatte liegen laffen. 

„Sie haben Ihren Stock hier unten vergeffen, Herr 
Aſſeſſor,“ rief fie ihm leife nah. „Soll ich ihn Ihnen 
hinanfreichen ?* 

„Rein, nein!” wehrte er faft heftig. ab. „Laffen Sie 
dies unglücdjelige Ding, wo es ift. Oder, wenn Gie 
mir einen Dienjt erweifen wollen, fo verfteden Ste e3 
an einem Drt, wo es mir nie wieder vor die Augen 
kommt.“ 

Befremdet ſchüttelte die Geſellſchafterin den Kopf, aber 
ſie erwiderte nichts. Und als ſie oben die Thür hatte zu— 
fallen hören, bückte ſie ſich nach dem plötzlich ſo ganz in 
Ungnade gefallenen Spazierſtock, um ihn einſtweilen in 
Verwahrung zu nehmen. Sie wußte, daß Laßwitz ihn bis 
zu diefem Abend jehr hoch in Ehren gehalten hatte, denn 
er war ihm von den regierenden Herzog al Beweis der 
Erkenntlichkeit für einen ihm perfönlich geleijteten Dienft 
zum Gefchent gemacht worden. Ueberrafcht von feiner 
Schwere, wog da3 junge Mädchen ihn ein paar Ge- 
funden lang in der Hand. Seinem Gewicht nach mußte 
er aus irgend einem exotischen, eifenharten Hoke ge: 
fertigt fein. Aber als fie ihn nun näher betrachtete, 
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fah die Gefellichafterin, daß der Stod am unteren Ende 
teilweife aufgejplittert war wie von einem heftigen 
Schlage, und fie gemahrte, daß fich etwas Weißes in den 
Spalt eingellemmt hatte. Es ſchien ihr ein Steinchen, 
aber ihr Intereſſe mar doch nicht lebhaft genug, daß 
fie fich auf eine nähere Unterfuchung eingelajjen hätte. 
Sie trug den Stod in das Speifezimmer und jtellte 
ihn in eine Ede neben dem Büffett, wo ihn nach ihrer 
Meinung der Regierungsafjeffor morgen erbliden mußte. 

Dann ſuchte fie ihr neben dem Schlafgemach der 
Geheimrätin gelegenes Zimmer auf, um mit brennenden 
Augen und fehmerzlich zucdendem Herzen fehlummerlos 
dem Grauen des Morgens entgegenzuharren. 


3. 


Es mar ein Uhr mittags vorüber, al3 der Staats- 
anwalt Lönholdt in der Laßwitzſchen Billa dem öffnen- 
den Mädchen feine Befuchskarte für den Herrn Re- 
gierungsaſſeſſor übergab. 

Diefer fam dem Bejucher bereits auf der Treppe 
entgegen. „Guten Morgen, Lönholdt — oder vielmehr 
guten Tag! ch Habe dih vom Fenfter aus kommen 
jehen. Willjt du die Freundlichteit haben, dich herauf- 
zubemühen ?“ | 

Er öffnete ihm die Thür feines elegant eingerichteten 
Arbeitszimmers und trat dann, als fic miteinander 
allein waren, ungeftüm auf ihn zu. 

„Wie lange haft du midh warten laffen! Ich Tann 
dir nicht fagen, welche Qualen ich in dieſen endlofen 
Vormittagsſtunden ausgeitanden habe.“ 

Man brauchte ihn nur anzufehen, um diefer Ver- 
fiherung ohne weiteres Glauben zu ſchenken, denn fein 
ſonſt fo vofiges Gejicht war heute afchfahl, und tiefe 
dunkle Schatten lagen unter feinen Augen. 
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Der Staatsanwalt firierte ihn mit fcharfem Blid, 
während er langjam feine Handjchuhe auszog. Dann 
fagte ex mit einem Anfluge von Bedauern, dem fich 
der harte Klang feiner Stimme. nur ſchwer anpaßte: 
„sch fonnte e3 leider nicht früher einrichten. Und ich 
fürchte außerdem, meine Neuigkeiten Tommen dir noch 
immer zu früh. Eine Frage zuvor: Du Haft in der 
bemwußten Angelegenheit bisher nicht3 unternommen?“ 

„Du batteft ja mein Wort, daß ih nur im Ein: 
verftändnis mit dir handeln würde.“ 

„And du haft auch zu niemand davon gejprochen?” 

„gu keinem Menſchen.“ 

„But. Höre alfo! Die Sache Laßt fich leider viel 
ſchlimmer an, als ich's vorausgejehen. Man macht 
mehr Aufhebens davon, als e3 unbedingt nötig wäre. 
Und e jcheint eine richtige Haupt- und Staatsaffaire 
daraus werden zu follen.” 

Laßwitz ftüßte fich fchwer auf die Rehne feines Schreib⸗ 
ſeſſels. „Der Herzog — er iſt bereits davon unterrichtet?“ 

„Natürlich. Das ließ ſich doch nicht umgehen. Ein 
patrouillierender Schutzmann hat bei Tagesanbruch die 
Verſtümmelung entdeckt und ſofort Meldung erſtattet. 
Der Polizeidirektor fuhr in den erſten Morgenſtunden 
zum Hofmarſchall. Und ſchon um acht Uhr erging an 
den Oberſtaatsanwalt die telephoniſche Weiſung, ſich 
zugleich mit dem Polizeidirektor unverzüglich im Re— 
ſidenzſchloſſe einzufinden.“ 

„Entſetzlich! Und woher weißt du das alles?“ 

„Aus dem Munde des Oberſtaatsanwalts ſelbſt, 
dem ich um elf Uhr meinen Antrittsbeſuch machte. Der 
gute Mann war ganz kopflos aus der Audienz zurück— 
gekommen. Ich glaube, ein vierfacher Mord würde ihn 
in viel geringere Aufregung verſetzt haben als dies 
Attentat auf das Scepter Johanns des Gütigen.“ 
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„Der Herzog war alfo ſehr aufgebracht? Aber na: 
türlich — wie fonnte es auch anders fein!” 

„Der hohe Herr war nach der Schilderung meines 
Gewährsmannes geradezu außer fich. Er betrachtet 
diefe Denkmalsſchändung als einen ihm perjönlich an: 
gethanen Schimpf und will den Frevler der ftrengjten 
Beltrafung überantwortet miffen.” 

„Und diefer Freoler bin ich! Bei Gott, ich wäre 
in der Laune, zur Biftole zu greifen.” | 

Der Staatsanwalt fchien dieſen Verzweiflungs— 
ausbruch überhört zu Haben. „Die Unterfuchung foll 
auf höchſten Befehl mit dem größten Eifer und mit 
dem Aufgebot aller Mittel geführt werden. Man hat 
auch ſchon einen Verdacht.” 

„Einen Verdacht? — Gegen mich?” 

„Gott bewahre — mie follte man darauf verfallen? 
Er richtet fich auch nicht gegen eine bejtimmte Perſon, 
fondern ganz allgemein gegen die Angehörigen jener 
Dppofitionspartei, die mit den legten politischen Maß: 
nahmen des Herzogs fo hochgradig unzufrieden ift, und 
die auch damals in der bewußten Denkmalsangelegen— 
beit ihrem Mißvergnügen jehr vernehmlichen Ausdrucd 
gegeben hatte. Ein fulminanter Artikel im heute abend 
erfcheinenden „Staatsmoniteur” wird diefen Verdacht 
unummunden aussprechen, und da die gegnerische Preffe 
vermutlich den Vorwurf nicht auf ihrer Partei fiken 
laffen wird, können wir uns auf eine recht amüfante 
Zeitungsfehde gefaßt machen.” 

„Mir wirbelt der Kopf. Aber ich begreife nicht, 
Lönholdt, wie du das alles in fo Furzer Beit Haft er- 
fahren können.” 

„Ich habe natürlich die Ohren offen gehabt. Und 
in dem Kreiſe, in dem ich mich heute vormittag be- 
wegte, war ja auch von nichts anderem die Rede. 
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Manchmal mufte ich wirklich an mich halten, um den 
aufgeregten Herren nicht geradezu ins Geficht zu lachen.” 

„Mir ift’3 aber wahrhaftig nicht zum Lachen. Wenn 
ic) noch wenigstens meiner erften Eingebung gefolgt 
wäre und die Sache gleich geftern abend zur Anzeige 
gebracht hätte! Wenn auch die Folgen für mich jelbft 
vielleicht Feine gelinderen gemejen wären, fo hätte doc) 
der öffentliche Skandal nimmermehr diejen furchtbaren 
Umfang annehmen können.“ 

„sa, mein Lieber, wenn man immer gleich alles 
vorauszujehen vermöchte! Uebrigens fann ich dir ver: 
fichern, daß die Gefahr einer Entdekung den Umſtänden 
nach jo gut wie ganz ausgefchlofjen erfcheint.“ 

„Du hältſt es alfo für möglich, daß ich der weiteren 
Entmwidelung der Dinge unthätig zufehen — daß ich 
den Verdacht einer von mir begangenen That auf Un: 
jchuldigen liegen laffen könnte?“ 

„Es handelt fich ja nicht um beftimmte Berjonen, 
denen man den Prozeß machen wird, fondern um die 
allgemeine Verdächtigung einer ganzen Partei. Das 
thut feinem fonderlich meh.“ 

„Du mwürdeft mir alfo raten, zu ſchweigen — du, 
der amtlich beitellte Hüter der Ordnung und des 
Rechtes?” | 

Zwiſchen den Brauen des Staatsanwalts erjchienen 
zwei tiefe Falten, und es war ein jehr unfreundlicher 
Blid, der das Geficht des anderen traf. „Sch werde 
mich wohl hüten, dir einen Rat zu geben. Und ımjere 
Unterredung ift jelbitverftändlich in demfelben Augen: 
blid zu Ende, wo du in mir nicht mehr den wohl: 
meinenden Freund, fondern den Staatsanmalt ſiehſt. 
Ich Hatte bisher eine beffere Meinung von deinem 
Taktgefühl, Laßwitz.“ | 

„Vergieb! — Ich fehe ein, daß meine Worte eine 


— — — 
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Ungefchieklichleit waren. Aber ich bin in einer Auf: 
regung, die mich faft um den Verſtand bringt. Diefer 
Kampf ift fo ſchwer — fo furchtbar ſchwer.“ 

„Du wirft ihn dir erleichtern, wenn du darüber 
flar zu werden fuchjt, was dich in dem einen und in 
dem anderen Falle erwartet. Sch will jest gar nicht 
davon jprechen, daß das Gericht möglicherweife weder 
deiner noch meiner Erzählung von der Harmlofigteit 
des Vorganges Glauben ſchenken und dich deshalb 
leicht zu einer entehrenden Gefängnisjtrafe verurteilen 
könnte. Laſſen wir vielmehr die ftrafrechtlichen Folgen 
ganz außer Betracht. Sicher ift Doch jedenfalls, daß 
deine Beamtenlaufbahn in demfelben Augenblid zu 
Ende ift, wo du dich als den Urheber der Denkmals— 
verftümmelung befennit, daß du aufhörft, Referveoffizier 
zu fein, und daß die Gefelljchaft — wenigftens die Gez 
jellichaft diefer guten Refidenz — dich als einen Ge- 
ächteten meidet. Der Herzog ſelbſt könnte alle diefe 
Folgen faum von dir abwenden, auch wenn er perfón- 
lich geneigt wäre, dir zu verzeihen, was ich — nebenbei 
bemerkt — für recht unmahrjcheinlich halte.“ 

„Und wenn ich jebt fehwiege, um dann fpäter Doch 
als Thäter entdeckt zu werden, würde ich dann nicht 
doppelt und dreifach der Verachtung anheimfallen?” 

„Ich glaube, offen gejtanden, nicht, daß e3 viel 
Schlimmer werden fönnte, als e3 jegt fein würde. Çin 
gejellfchaftlich toter Mann bift du in dem einen wie 
in dem anderen Fall. Wie es übrigens zugehen jollte, 
daß man in dir den Thäter entdeckt, ift mir einftweilen 
völlig unerfindlich.” 

„Aber e3 märe eine Feigheit — eine jämmerliche 
Feigheit! Ich Hätte ja nicht einmal die Möglichkeit, 
den angerichteten Schaden zu erfegen.” 

„Ra, was das betrifft, jo Fönnteft du ja, um dein 
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Gewiſſen zu beruhigen, das Doppelte oder meinetmwegen 
das Zehnfache der Summe, die Seine Hoheit für die 
Neparaturkoften des erlauchten Vorfahren wird aus: 
geben müſſen, in aller Stille irgend einem mwohlthätigen 
Zweck zuwenden. Die Allgemeinheit wiirde dabei nicht 
Ichlecht fahren, um fo mehr, als du ja in der glüd: 
lichen Lage bift, deiner Freigebigkeit nicht alu enge 
Schranken jegen zu müſſen.“ 


Der Regierungsaſſeſſor jtarrte eine Weile fchmeigend 


vor fih nieder, dann fchüttelte er den Kopf. „Ich 
muß es auf mich nehmen, Yönholdt — komme, mas da 
wolle. Alles in mir lehnt fich gegen dies feige Ver: 
bergen auf.” 

Mit einem Achjelzuden erhob fih der Staats- 
anmwalt aus feinem Seſſel. „Du mußt natürlich felbft 
am beiten willen, was du verantworten kannſt und 
was nicht. Aber wenn ich an deiner Stelle wäre und 
eine ſchwerkranke, fehonungsbedürftige Mutter hätte, 
würde ich mir's doch noch ein Weilchen überlegen.” 

Laßwitz fuhr fich mit beiden Händen an die Schläfen. 
„Meine Mutter —! Großer Gott, daß ich an fie noh 
gar nicht gedacht habe! — Nein, fie würde es nicht 
überleben.” 

„Jun — nun — vielleicht nimmt fies weniger 
tragifceh, al3 wir denten. Gie fönnte ja nach Berlin 
überfiedeln oder jonjtwohin, mo der einzelne in der 
Menge untergeht. Denn hier würde fie natürlich fortan 
eine wenig beneidensmwerte Rolle fpielen.” 

Der. Afeffor, der ein paarmal durchs Zimmer ge- 
gangen war, blieb hart vor ihm ftehen. „Du glaubjt 
alfo, daß es nicht herauskommen wird, wenn ich mich 
nicht ſelbſt angebe?” 

„sch jagte dir jchon, daß ich eine Entdedung für 
höchſt unmwahrjcheinlich halte.” 
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„oblan, fo werde ich ſchweigen — um meiner 
Mutter willen werde ich ſchweigen. Gie ift in den 
Traditionen eines Gejchlecht3 von Staatsdienern auf- 
gewachfen und alt geworden. Ihr Bater wie ihr Gatte 
hatten hohe Beamtenpoften inne, und fie hat für mih 
feinen anderen Ehrgeiz al3 den, daß ich ihnen nach: 
eifere. Ein vorzeitiges, ſchmachvolles Ende meiner 
Carriere wäre für fie nicht mehr und nicht weniger 
al3 ein tödlicher Schlag. Um ihretmwillen muß ih 
ſchweigen.“ 

„Die Entſchließung liegt, wie geſagt, allein bei dir. 
Aber wenn du deine Abſichten dennoch ändern ſollteſt, 
ſo wirſt du mich wenigſtens vorher benachrichtigen — 
nicht wahr?“ 

„Ich werde ſie nicht mehr ändern, Lönholdt — 
wenigſtens nicht, ſolange meine Mutter am Leben iſt.“ 

„Was ja hoffentlich noch recht lange der Fall ſein 
wird. Und nun laß dir einen guten Rat geben, mein 
Lieber: nimm dir die Geſchichte nicht zu ſehr zu Herzen. 
Ich will dir nach Kräften behilflich ſein, indem ich dich 
beim Wort nehme und dich bitte, mit den verſchiedenen 
Einführungsbeſuchen je eher deſto lieber den Anfang 
zu machen. Nur auf intime Sektkneipereien laſſe ich 
mich nicht wieder mit dir ein.“ 

Laßwitz nahm die zum Abſchied dargebotene Hand 
des Freundes, aber ſeine Erwiderung klang unruhig 
und zerſtreut. „Ja, ja, ich bin zu deiner Ver— 
fügung — nur ein paar Tage mußt du mir noch Zeit 
laſſen. Und dann — es ſind auch wohl noch nicht alle 
meine Bekannten aus der Sommerfriſche zurück.“ 

„Nun, bei denen holen wir's ſpäter nach. Am 
meiſten iſt mir's, unter uns geſagt, um die Einführung 
bei der ſchönen jungen Witwe zu thun, über die ich 
heute vormittag von allen Seiten wahre Begeiſterungs— 
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Hymnen gehört habe. Fran v. Liljefors heißt fie wohl — 
oder fo Ähnlich.” 

Laßwitz war beim Klang des Namens zufammen: 
gezuct. Eine brennende Nöte verbreitete fich für einen 
Moment über fein blafjes Gefiht. „Man Hat über 
die Dame gefprochen? Was hat man dir von ihr 
gejagt?” 

„Daß fie reizend, liebenswiürdig, geiftreich, und ich 
weiß nicht, was noch alles, fei — daß fie einen un- 
geliebten Mann nach faum halbjähriger Ehe verloren 
und ein paar Millionen von ihm geerbt habe. Es 
mögen ja bei alledem einige UHebertreibungen mit unter- 
gelaufen fein, aber —“ 

„Nein, nein, e8 hat mit dem, was man dir da er: 
zählte, feine volle Nichtigkeit. Aber ich weiß nicht, 
Lönholdt, ob ich Dich gerade da jo ohne weiteres ein- 
führen fann.” 

„Barum nicht? FH höre, daß du zu den bevor: 
zugten Freunden des Haufes gerechnet wirft.” 

„sch habe allerdings das Glüd, von dem Vater 
der Frau v. Liljefors, in deffen Haus fie nach dem Tode 
ihres Gatten zurücgelehrt ift, häufig zu Gaſte geladen 
zu werden. Aber es haben fich im Anfang fo viele 
Glüdsjäger an die junge Witwe herangedrängt und 
fie zum Teil jo taftlos mit ihren Huldigungen verfolgt, 
daß fih der General v. Rochau wie feine Tochter febr 
ablehnend gegen neue Belanntjchaften verhalten.“ 

‚Nun, fo wirft du ihnen eben auf geeignete Weife 
zu verjtehen geben, daß ich feiner jener taktloſen Glücks— 
jäger bin. — Oder — ift e3 etwa die Furcht vor einer 
Nivalität, die deine — offen gejtanden — etwas un: 
freundjchaftlicde Weigerung beſtimmt?“ 

Der Aſſeſſor machte eine abwehrende Gebärde; aber er 
vermied e3, dem anderen ins Geficht zu jehen, während 
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er haftig erwiderte: „Welche Vermutung! Erftens habe 
ich Teinerlei Rehte an Frau v. Liljefors, und dann 
wirft du e3 ja auch wohl nicht darauf abgejchen haben, 
ihre Hand zu gewinnen.” 

Der Staatsanwalt lachte. „Aber ich bitte Dich, ic) 
habe ja noch gar nicht daS Vergnügen, die Dame zu 
fennen.” 

„Kun, ich werde fchon ein Mittel finden, dich bei 
dem General einzuführen. Sobald ich von ihm die 
Erlaubnis dazu erhalten habe, werde ich dich benadh: 
richtigen.” 

Das Thema mußte dem Affejfor aus irgend einem 
Grunde peinlich fein, da er diefe Erklärung jehr raf 
und fur} bervorgeitoßen Hatte. Und auch Lönholdt 
hatte anjcheinend feinen Grund, länger dabei zu ver: 
weilen. 

„Adieu alfo für heute! Ich Hoffe, Dich bald in alter 
Friſche wiederzujehen.“ | 

Laßwitz geleitete ihn bis zur Thür; aber als Der 
Staatsanwalt gegangen war, ließ ex fich in den Stuhl 
vor feinem Schreibtifch fallen und begrub laut auf: 
ftöhnend das Gejicht in den Händen. 


4. 


Monate waren vergangen. Gejchulte Künitler- 
bände hatten - den Schaden am Denkmal Johanns des 
Gütigen ausgebefjert, und jegnend ſtreckte der veremwigte 
Herzog wieder fein rieſiges Scepter über die vorbei- 
wandelnden Nachlonımen feiner einjtigen Unterthanen 
aus. Die Erregung der öffentlichen Meinung über 
das in heißer Zeitungsfehde viel erörterte Ereignis aber 
hatte fich noch immer nicht völlig bejänftigt, und der 
regierende Herr geriet noch jest jedesmal in die aller- 
übeljte Laune, wenn er durch einen Zufall oder durch 
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eine Ungejchielichkeit jeiner Umgebung daran erinnert 
wurde. | 

Die Saifon der gejelligen VBergnügungen, die in 
der Heinen Reſidenz ziemlich früh einzufegen pflegte, 
hatte begonnen, und e3 traf fih gut, da diesmal 
gleich in ihren Anfang ein Ereignis von großer ge- 
jellfchaftlicher Bedeutung fallen follte. Irgend ein 
im Herzogtum gelegener Marftfleden mwar durch eine 
furchtbare Feuersbrunſt heimgejucht worden, und nad) 
dem bewährten Rezept, die Wohlthätigfeit mit dem 
Vergnügen der Wohlthäter zu verquiden, hatte das 
zur Unterftüßung der armen Abgebrannten zufanımen- 
getretene Komitee bejchlofjen, eine große Soiree mit 
Konzertaufführungen und lebenden Bildern zu verz 
anjtalten, bei der die Mitwirkenden durchweg den erften 
Geſellſchaftskreiſen der Reſidenz angehören follten. Die 
Proben fanden abmwechjelnd in den Häufern der beiten 
Familien ftatt und gaben den betreffenden Wirten 
jedesmal Gelegenheit, ihre Gajtlichfeit im hellſten Lichte 
eritrahlen zu laffen. 

Heute war die Reihe an dem General v. Rochau 
gewejen, deffen an der Ejplanade gelegene, mit er: 
leſenſtem Gejchmad ausgejtattete Billa aus diefem An: 
laß ihre Pforten einer größeren Anzahl von Gäſten 
geöffnet hatte, als der etwas zurüdhaltende Herr fie 
fonjt unter feinem Dache zu vereinigen liebte. 

Man hatte jchon angefangen, im Koftüm zu pros 
bieren, und e8 gab unter den Anmefenden feine Meinungs: 
verjchtedenheit darüber, daß unter den lebenden Bildern 
das nach einem befannten Gemälde „Der Minnefänger“ 
gejtellte das fchönfte und wirkſamſte fein würde. Außer 
einigen jungen Damen und Herren, die den Hofitaat 
irgend eines kunſtſinnigen Botentaten darzuftellen hatten, 
waren e3 die Tochter des Generals, Frau Stela 
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v. Liljefors, und der Regierungsaſſeſſor Laßwitz, die in 
diefem Bilde mitwirken jollten. Dem letzteren war die 
Rolle des Minnefängers zugefallen, der aus der Hand 
der jungen Fürftin Inieend den füßen Lohn feiner 
Kunſt in Geitalt einer voll erblühten Rofe entgegen- 
nimmt, und Frau Stella hatte diefe auf dem Gemälde 
mit bejonderen Liebreiz ausgeftattete Fürftin zu ver: 
förpern. Der Künſtler hatte in feinem Werfe offenbar 
erraten laffen wollen, daß fich im Herzen der hohen Frau 
für den ſchönen Troubadour noch andere Empfindungen 
regten als die des Entzückens über feinen eben ver: 
nommenen Gejang, und der mit dem Arrangement der 
lebenden Bilder betraute Maler hatte den beiden Haupt- 
daritellern zu verftehen gegeben, daß fie in Haltung 
und Mienenfpiel diefer Fünftlerifchen Intention nach 
Möglichkeit gerecht werden müßten. 

Wenn er mit den übrigen Mitwirkenden vielfach 
feine liebe Not Hatte, fo fonnte er über die verjtändnis: 
volle Bereitwilligleit, mit der Frau v. Liljefors und 
Laßwitz auf feine Abfichten eingingen, nur feine belle 
Freude haben. Wie die blendend fchöne Frau fih mit 
einer Bewegung anmutvolliter Hingabe zu dem fnieen: 
den Sänger herabneigte, wie ihre leuchtenden Augen 
fich tief in die feinigen jenften und das jüßejte, ver: 
heißungsvollite Lächeln ihre blühenden Lippen um- 
fpielte, daS trug fo ganz das Gepräge überzeugenditer 
Wahrheit, daß die Bewunderung der HZufchauer für 
fo viel fchaufpielerifche Kunſt eine vollauf gerechtfertigte 
mwar. Ja, diefe oder jene junge Dame äußerte fogar 
mit etwas malitiöfem Lächeln zu einer vertrauten Nach: 
barin, der Herr Regierungsaſſeſſor treibe die jchmach- 
tende Verhimmelung in Augenaufichlag und Geficht3: 
ausdrud doch wohl etwas zu meit, da der Gemahl der 
Fürftin einen fo verwegenen Minnefänger wahrjcheinlich 
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in febr abgekürztem Verfahren aus dem Bannfreis feines 
Hofes entfernt haben würde. 

Zweimal wurde das Bild probiert, da fich einige 
der Nebenfiguren etwas ungefchiet anftellten; dann 
ging man zu einem anderen über. Laßwitz aber, der 
die Schöne junge Witwe auf ihren Wunfch in den am 
anderen Ende der Zimmerflucht gelegenen Mufikjalon 
führte, flüfterte ihr, offenbar noch immer ein wenig in 
dem Geift feiner Rolle befangen, zu: „Und die Rofe, 
gnädige Frau? Soll fie mir nicht als ein Holder 
Gunſtbeweis zu teil werden?” 

„Da Sie fie als einen Gunſtbeweis erbitten — nein. 
Sie willen, daß ich ſolche Beweife nicht auszuteilen 
pflege.“ 

Es war eine abjchlägige Antwort, aber das Lächeln, 
das fie begleitete, nahm der Abweiſung ihren Stachel 
und jteigerte den Mut des Bittenden, jtatt ihn ein- 
zuſchüchtern. 

„Nicht an jedermann, aber vielleicht doch an einen 
Auserwählten.“ 

„Ja — vielleicht; wenn er eines Tages da ſein 
wird, dieſer Auserwählte.“ | 

„©, Sie find graufam. Sych hätte alfo feine Hoff- 
nung, fie je zu erhalten?“ 

„Wen? — Sa fo, die Rofe! — Aber ift Ihnen 
denn wirklich fo viel daran gelegen?“ 

„Das können Sie mic fragen? Nichts auf der 
Welt — —“ 

„Still!“ fiel fie ihm mit einem leifen Drud auf 
feinen Arm in die Rede. „Bemerken Eie denn nicht, 
daß alle Welt auf uns fieht? Man fönnte es für eine 
gar zu große Hingabe halten, wenn mir u Rollen 
auch jegt noch weiterjpielten.“ 

„Ich aber wünschte, daß ich fie mweiterfpielen könnte 
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bis an mein Lebensende. Noch einmal bitte ich Gie 
von ganzem Herzen: ſchenken Sie mir die Rofe!” 

„Nicht, Tolange mir uns im Stadium der Proben 
befinden, mein Herr. Erft wenn fie alle glüdlich be- 
ftanden find, dann —“ 

„Dann — dann —?” 

„Nun, dann werden wir ja mweiterfehen. — Aber 
da find wir ja bei unferen Mufifanten. Sch danke 
Ihnen für das Geleit, Herr Kavalier.” — 

Auch der Staatsanwalt Lönholdt war unter den 
Gäjten des General3, wie er feit feiner Einführung 
Durch den Regierungsafjejfor während der legten Mo- 
nate zu den bevorzugten Befuchern des Haufes gehörte. 
Aber er war nicht unter den Mitwirkenden und hatte 
fich von Anfang an ganz auf die Rolle des Zufchaners 
bejchränfen fünnen. Er war ein fehr aufmerkjamer 
Beobachter aller Vorgänge geweſen. Nach feiner Rich: 
tung bin aber hatten feine fcharfen Augen fich fo oft 
und fo nachhaltend gewendet als dorthin, wo Frau 
v. Liljefors anmutige Geftalt unter den Gäften auf: 
tauchte. u 

Erſt als man fich Schon zum Aufbruch zu rüften be- 
gann, führte der Zufall die beiden Freunde, die fidh 
vorhin nur flüchtig begrüßt hatten, im Nauchzimmer 
zufammen. 

In Gejellichaft des Majors v. Greveniß, eines jovia— 
len, etwas derben Herren, halte Laßwitz die Schwelle 
diejes Zimmers überjchritten, wo Lönholdt behaglich in 
einem Fautenil faß, eine von den fehmeren Havanna- 
zigarren, die cr bevorzugte, zwifchen den Lippen. 

„Sieh da, unfer öffentliches Gewiſſen!“ rief der 
Major. „Es hat für mich immer etwas wunderbar 
Beruhigendes, einen Staatsanwalt zu fehen. Man 
fühlt fih fo wohl behütet unter den Augen des Ge- 
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fees. — Welche Corte können Cie mir empfehlen, 
Verehrteſter? Sch weiß ja, daß Sie ein Kenner find.” 

„Nehmen Sie diefe Murias da, Herr Major, wenn 
Sie mas Kräftiges vertragen können.“ 

„Ja, ich denfe Doch! — Uebrigens, fo unbedingt 
verläßlich feinen mir Polizei und Staatsanmwaltfchaft 
neuerdings doch nicht mehr zu fein. Daß fie diefen 
nichtswürdigen Kerl, den Denkmalsfchänder, nicht haben 
erwijchen können, ift doch eigentlich ein Skandal.“ 

Lönholdt ftrich feine Zigarre am Rande der Aſchen— 
ihale ab und jagte febr ruhig: „Es ift ja noch nicht 
aller Tage Abend, Herr Major. Wer weiß, ob mir 
nicht nahe daran find, ihn zu finden.” 

„Was Sie fagen! Sie haben alfo eine Spur?” 

„Bielleicht — ja; vielleicht — nein. Sie begreifen, 
daß unfereiner nicht aus der Schule plaudern darf. 
Und anonyme Anzeigen find ja auch nicht immer zu- 
verläjlig. Aber wenn man uns diesmal auf die richtige 
Fährte gejegt haben follte, jo würde die Reſidenz eine 
Ueberrafchung erleben, die ihresgleichen noch nicht gehabt 
hat. — Willſt du dich übrigens nicht ein Dpape zu 
uns feßen, Laßwitz?“ 

Der Regierungsafiejjor, der plößlich sch bleich ge- 
worden war, machte eine verneinende Bewegung. „Ich 
muß um Entjeguldigung bitten. Man bricht auf, und 
e8 mar meine Abficht, mich ebenfalls zu empfehlen.” 

„Dann verabjchiede ich mich auch,” fagte der Staats- 
anmalt, indem er fich erhob. „Wir können ja ein Stüd 
zufammen gehen, wenn dir’3 vecht ift.” 

Laßwitz antwortete nur durch ein zuftimmendes Ropf- 
niden. Und auch als fie fünf Minuten ſpäter draußen 
auf der ftillen Straße ſchon ein gutes Stück neben- 
einander her gefchritten waren, herrfchte noch immer 
ein eigentümlich gefpanntes Schweigen zwijchen ihnen. 


Novelle von K. Orth. 161 
DDR ED ED ED DD DD ID ED AD DE DE DD 

Plötzlich fragte der Aſſeſſor: „Was du da von einer 
anonymen Anzeige fagtejt, die möglicherweife auf Die 
rechte Fährte führen könnte, war natürlich nur eine 
Erfindung des Augenblicks?“ 

„Barum jollte es eine Erfindung gemefen fein?“ 

„Weil — aber es ift ja heller Unfinn. Du würdeſt 
mich doch fofort in Kenntnis gefegt haben.“ 

„Auf KRoften meiner Amtspflicht wohl fehmerlich, 
mein Lieber.” 

„Lönholdt, wenn ih diefe Andeutung richtig ver- 
ſtehe — —“ 

„Bitte, ich erinnere mich nicht, irgend welche An— 
deutungen gemacht zu haben. Aber da uns der Zufall 
mal zuſammengeführt hat, möchte ich wohl die Gelegen— 
heit benutzen, dich um eine kleine Gefälligkeit zu er— 
ſuchen. Kannſt du mir noch eine halbe Stunde — oder 
vielleicht werden's auch nur zehn Minuten — zur Ver— 
fügung ſtellen?“ | | 

„Ich bin zu deinen Dienften. Gehen mir in den 
„Europäiſchen Hof?” 

„Nein, das wäre wohl nicht ganz der richtige Drt. Ich 
würde dir vorjchlagen, mir in meiner Wohnung die 
Ehre zu erweifen; aber du weißt ja, in fo einem dürf: 
tigen Syunggejellenguartier wie dem meinigen haben die 
Wände Ohren.” 

„Sp gehen wir mit deiner Erlaubnis zu mir. Du 
haft mir zwar feit mehreren Wochen nicht mehr das 
Vergnügen deines Befuches bereitet.” 

„Aber. yeute mache ich gern eine Ausnahme,” er- 
ganzte der Staatsanwalt troden, „obwohl ich leider 
nicht unbedingt ficher bin, daß es wirklich ein Vergnügen 
fein wird. Kleine Opfer, die der eine vom anderen 
verlangt, find nur felten danach angethan, eine Freund- 
ſchaft zu feftigen.“ 
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„sch hoffe, daß in unſerem Fall das Gegenteil zu- 
trifft. Du meißt, daß du über mich verfügen fannft, 
fo weit meine Kräfte reichen.” 

Statt aller Antwort begann der Staatsanwalt leife 
eine Operettenmelodie vor fih hin zu pfeifen. Und 
wieder fritten fie fchmweigend nebeneinander her, big 
fie die Billa in der Platanenſtraße erreicht hatten. 





5. 


Gie faßen einander in dem Arbeitszimmer des Re- 
gierungsafjefford gegenüber wie am Mittag nach jener 
Nacht, die den Herzog Johann den Gütigen fein mar- 
mores Scepter gefoftet hatte. Pie Zigarre umd der 
Wein, die Laßwitz angeboten, waren von dem Staats- 
anmwalt abgelehnt worden. 

„Darf ich alfo erfahren, Lönholdt, womit ich dir 
zu Diensten fein fann?” 

„Du glaubt vermutlich, ich wollte dich anpınnpen. 
Aber fei unbejorgt, mein Lieber, fo jehlimm ift es nicht. 
Ich wollte dich nur freundfchaftlichht erfuchen, auf deine 
Mitwirkung bei diefen lebenden Bildern zu verzichten.“ 

„Was? Du verlangft, ich folte —? Aber ent- 
jchuldige, daß ich beinahe darauf hineingefallen wäre. 
Das ift jelbftverjtändlich doch nur ein Scherz.“ 

„Ra, weißt du, Verehrtejter, für einen Scherz wäre 
e3 Doch ein bißchen weit hergeholt. Nein, e3 ift mein 
voller Ernſt. Und es fommt fogar noch etwas hinter- 
her. Ich möchte dich nämlich weiter bitten, deine Pe- 
fuche im Haufe des Generals v. Rochau einzuftellen und 
jeden meiteren Verkehr mit Frau v. Liljefors ab- 
aubrechen.” 

Der Aſſeſſor war aufgejprungen. „Das geht zu 
weit! Du haft vecht, Lönholdt: für einen Scherz wäre 
das zu abgeſchmackt. Aber wenn es dein Ernſt ift, jo 
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biſt du entweder nicht ganz zurechnungsfähig, oder es 
ift eine — eine bodenloſe —“ 

„Unverſchämtheit — ſprich e3 nur ruhig aus!“ er- 
gänzte der Staatsanwalt gelaſſen. „Je deutlicher wir 
miteinander reden, deſto ſchneller werden wir uns ver- 
ſtehen.“ 

„Aber ich verſtehe dich durchaus nicht — nicht im 
mindeſten. Daß du mir eine ſo ungeheuerliche Zu— 
mutung machen kannſt, iſt doch gegen allen geſunden 
Menſchenverſtand. Du mußteſt dir doch im voraus 
ſagen, welche Antwort ich dir darauf geben würde.“ 

„So unbedingt ſicher war ich deſſen nicht. Ich 
glaubte vielmehr, einen gewiſſen Anſpruch auf deine 
Erkenntlichkeit zu haben. Und es giebt ja ſo viele 
hübſche und reiche Mädchen hier in der Stadt. Warum 
muß es bem gerade dieſe Frau v. Liljefors fein?“ 

„Ich verbiete dir, in ſolchem Tone fortzufahren. 
Dein Verlangen iſt einfach unſinnig, und ich werde 
ſelbſtverſtändlich nichts von alledem thun. Damit, denke 
ich, können wir dieſen Gegenſtand verlaſſen.“ 

„Wenn du es ſo wünſcheſt — gewiß! Es iſt ganz 
und gar deine Sache, ob du verſchmähſt, freiwillig zu 
thun, wozu du dich wahrſcheinlich binnen allerkürzeſter 
Friſt gegen deinen Willen gezwungen ſehen wirſt.“ 

„Was ſoll das heißen? — Habe ich das etwa als 
eine Drohung zu nehmen?“ 

„Ich überlaſſe deinem Belieben, wofür du es nehmen 
willſt. Aber ich erlaube mir, dich darauf aufmerkſam 
zu machen, daß ich Frau v. Liljefors liebe, daß ich die befte 
Ausficht habe, ihre Zufage zu erhalten, und daß nur 
du mir noh im Wege bijt. Vielleicht wirft du mid) 
nun fon etwas verjtehen.” 

Laßwitz war erſichtlich bemüht, feine Erregung zu 
meiftern und fih zu derjelben außerlichen Ruhe zu 
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zwingen, die der andere an den Tag legte. „Ich fonnte 
mir wohl etwas Derartiges denten,” fagte er, „und ich 
will verfuchen, darin eine Erklärung für dein Benehmen 
zu finden. Eine Offenheit alfo gegen die andere. Auch 
ich liebe Frau v. Liljefors, und es ift mein fefter Ent- 
ſchluß, mich um ihre Hand zu bewerben.“ 

„Wenn ich das nicht wüßte, würde ich natürlich 
jenes Erfuchen nicht an dich gerichtet haben. Es ift 
bedanerlich, daß uns der Zufall zu Nebenbuhlern ge- 
macht hat, aber es ift nun einmal nicht mehr zu ändern. 
Einer von und wird alfo wohl oder übel Verzicht leiften 
müffen.” 

„sd aber werde diefer Eine nicht fein, Lönholdt!“ 

„Du wirft e8 vielleicht doch fein, Lieber Laßwitz! 
Denn es wäre immer noch die befte Manier, dich aus 
der Affaire zu ziehen. Wenn du erft einmal gerichtlich 
bejtraft bijt, bat der jchöne Liebesroman ja doch ein 
Ende.” 

„Ufo es war dein Ernſt, was du vorhin fagteft? 
Es ift wirklich eine Anzeige gegen mich eingelaufen?“ 

„sch will nicht fagen, daß fie jchon eingelaufen ift; - 
aber ich habe eine ziemlich bejtimmte Ahnung, daß fie 
morgen einlaufen würde, wenn wir nicht zu einer 
freundfchaftlicden Berjtändigung gelangen.” 

Der Aſſeſſor ftarrte feinen Beſucher an, al3 zweifle 
er an der Wirklichkeit deffen, was er da gehört hatte. 
„Du — du felbft? Das wäre ein Schurfenitreich.” 

„Im Kampf ums Slüd find alle Waffen Tomment» 
mäßig.” 

„Rein — nein — nein! Du macht dich Ichlechter, 
als du bift. Ich müßte mich ja ſchämen, dir jemals 
meine Hand gereicht zu haben, wenn das dein Ernit 
fein fönnte. Und dann — Schon das Gebot der Selbſt— 
erhaltung muß dich ja hindern, etwas Derartiges zu 
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thun. Oder wähnſt du etwa, daß ich dich fchonen, daß 
ich deine Mitwiſſenſchaft verſchweigen würde?“ 

„sch erhebe gar feinen Anspruch darauf, und ich 
bin volllommen bereit, die Folgen meiner Handlungs: 
weiſe zu tragen. Vor einer gefährlichen Selbittäufchung 
nur möchte ich dich bewahren, Laßwitz. Du rechneft 
vielleicht darauf, daß ich dich Durch mein Zeugnis ent- 
lajten, deine That als eine im Rauſch begaugene Un: 
bedachtſamkeit entjcehuldigen werde —“ 

„Jun, und was fonjt? — Gern oder ungern, unter 
deinem Zeugeneide wirst du dich wohl bequemen müffen, 
die Wahrheit zu fagen.” 

„Du vergiffeit eben, daß mir noh ein anderer Weg 
offen bleibt. Ich werde weder die Wahrheit noch die Un- 
wahrheit jagen, fondern ich werde unter Berufung auf 
das Recht desjenigen, der fich durch fein Zeugnis felbft 
einer ftrafgejeglichen Berfolgung preisgeben könnte, 
meine Ausjage verweigern. Und ich werde e5 Dem 
Gerichtshof überlaffen, daraus feine Schlüffe auf die 
Harmlofigfeit des Vorganges zu ziehen.” 

Laßwitz wich zurück wie von einem Fauſtſchlage ge: 
troffen, die ganze Nichtswürdigkeit des Anfchlages, dem 
er da zum Opfer fallen follte, wurde ihm mit fürchter: 
licher Klarheit offenbar. 

„Und du?“ ftieß er hervor. „Haft du auch daran 
gedacht, was fich für Dich daraus ergeben müßte?“ 

„Meine Carriere im Staatsdienft wäre felbit- 
verjtändlich zu Ende. Aber ich pfeife darauf, mein 
Lieber. Hielte mich nicht die Leidenſchaft für das Weib 
bier wie mit eifernen Ketten, ich Hätte jchon an dem- 
jelben Tage meinen Abjchied eingereicht, an dem man 
mir die glänzend bezahlte Stellung als Syndikus an 
einem großen Banfinftitut angeboten. Ich habe noch 
jech8 Wochen Beit, mic) endgültig auf das Angebot 
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zu erklären, und innerhalb diefer fechs Wochen wird 
ja wohl hier in der einen oder der anderen Weije die 
Enticheidung fallen. Du fiehft, daß ich blutwenig Ur- 
fache habe, mich vor den fommenden Ereignijfen zu 
fürchten. Die Herren Anflichtsräte jener Bank würden 
wahricheinlich nicht einmal Anftoß daran nehmen, 
wenn ich felbft es geweſen märe, der fich an der gez 
heiligten Perſon des vermoderten Herzogs verfündigte.” 

Ein Gefühl des Efel3 war dem Aſſeſſor in die 
Kehle gejtiegen. „Genug!“ jtieß er hervor. „E3 peinigt 
mich, der Zeuge deiner Erniedrigung zu fein. Machen 
wir ein Ende. Ich gebe dir anheim, zu thun, was du 
vor deinem Gemiljen und vor deinem Anjtandsgefühl 
verantworten kannſt. Die ſchmachvollen Bedingungen, 
mit denen ich mir dein Schweigen erkaufen —* weiſe 
ich zurück.“ 

Während ſeiner erſten Worte war an die Thür des 
Zimmers geklopft worden; aber es war ein ſo leiſes 
Klopfen geweſen, daß keiner der beiden Männer es 
gehört hatte. 

Der Staatsanwalt nahm ſeinen Hut. „Ich gebe 


dir bis morgen früh acht Uhr Beit, dich auf deinen ~ 


Vorteil zu befinnen,” jagte er in dem trodenen Ton, 
den er aller Zeidenjchaftlichfeit des anderen gegenüber 
feftgehalten hatte. „Haft du mir bis dahin jchriftlich 
oder mündlich zugejagt, daß du auf die Mitwirkung 
bei den lebenden Bildern und auf jede weitere Wn- 
näherung an Frau v. Liljefors verzichten wirft, fo darfit 
du dich meiner unverbrüchlichen Verjchwiegenheit gewiß 
halten. Im anderen Fall ftehen wir eben auf der 
Menfur und müffen es darauf antommen laffen, mwer 
der gefchicktere Fechter ift.” 

„Hinaus!” Donnerte ihn der Regierungsafjejlor an, 
unfähig, fich länger zu beherrjchen. Und er hätte im 
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Üebermaß feiner Erregung wohl noh eine fehwere Be: 
jehimpfung hinzugefügt, wenn fich nicht in dein Augen- 
blid das Klopfen wiederholt hätte, lauter und nachdrück— 
licher als zuvor, fo daß es feiner Beachtung nicht mehr 
entgehen fonnte. Er ging, um zu öffnen, und erjchraf, 
al er das totenblafje, verjtörte Geficht der jungen 
Gejellichafterin vor fich fab. 

„Fräulein Bünau! — Was ift geichehben? — Meine 
Mutter — —“ 

„Die Frau Geheimvätin bat einen fehr ſchweren 
Anfall. Ich Habe bereits nach dem Arzte geſchickt, und 
ich möchte den Herrn Regierungsaſſeſſor dringend bitten, 
ſogleich herunterzukommen.“ 

„Unter ſolchen Umſtänden will ich nicht länger 
ſtören,“ ſagte Lönholdt. „ES ift wohl jemand unten, 
mir die Hausthür zu öffnen. Alſo bis acht Uhr morgen 
früh, Laßwitz!“ 

Der Aſſeſſor hatte für ihn weder eine Erwiderung noch 
einen Blick. Er eilte vor den beiden anderen die Stiege 
hinab und auf den Fußſpitzen durch das Vorzimmer 
in das nach dem Garten hinaus gelegene Schlafgemach 
ſeiner Mutter. Er fand ſie in der That in einer ſo 
ſchweren Kriſe, wie ſie ſie kaum je zuvor hatte beſtehen 
müſſen, und während einer unſäglich qualvollen Viertel— 
ſtunde fürchtete er jeden Augenblick den Eintritt einer 
Kataſtrophe. Aber noch vor dem Eintreffen des alten 
Hausarztes begann die Heftigkeit des Anfalles nach— 
zulaſſen, die Kranke kehrte ins Bewußtſein zurück, und 
wenn ſie ſich auch noch in einem Zuſtande hochgradiger 
Schwäche befand, ſo konnte doch nach der Verſicherung 
des Arztes die unmittelbare Lebensgefahr als noch ein— 
mal abgewendet angeſehen werden. 

Aus den Mitteilungen der Geſellſchafterin ergab 
ſich, daß eine durch ganz geringfügigen Anlaß hervor- 
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gerufene Erregung den entjeglichen Anfall verurfacht 
hatte. Das Herz des unglüclichen Aſſeſſors krampfte 
fich zufammen bei dem Gedanken an die wahrfcheinlichen 
Folgen jener unendlich viel größeren Gemütsbewegung, 
die feiner bedauernswerten Mutter bevoritand. 

„Btelleicht gelingt e8, ihr alles zu verheimlichen,“ 
dachte er. „Sie hat ja faft gar feine Beziehungen 
mehr zu der Welt da draußen.“ 

In diefem Moment begann die Kranke, die bis da— 
bin fait das Ausjehen einer Toten gehabt hatte, mit 
ſchwacher Stimme zu Sprechen. Sie hatte die Verjtört- 
heit auf dem Antlitz des von ihr vergötterten Sohnes 
wahrgenommen, und in echt mütterlicher Beforgnis ver- 
ſuchte fie nun, ihn durch einen Scherz aufzurichten. 

„zürchteteft du, daß ich dir ſchon davongehen 
könnte, mein Junge? Es war eine grundlofe Sorge — 
ganz gewiß! — Haft du denn vergejfen, daß in fünf 
Tagen mein Geburtstag ift und daß fich die Herzog- 
lichen Damen fchon wieder haben anjagen lafjen? 
Einem fo hohen Bejuch geht man nicht aus dem Wege, 
zumal wenn man fich ein ganzes Jabr lang darauf 
gefreut hat.” 

Da brach die jchwache Hoffnung wieder zufammen, 
an die fih Laßwitz in feiner Verzweiflung eben ge- 
Hammert. Nein, e3 gab feine Schonung und feine 
Rettung für die bejammernswerte Franu. Denn wenn 
die herzoglichen Damen nicht famen — und wie hätten fie 
zu der Mutter des Denkmalfchänders kommen können — 
fo würde fie troß aller frommen Notlügen, die man 
erſinnen mochte, an der Enttäujchung ihrer feit Jahres— 
frift Tiebevoll gehegten Hoffnungen zu Grunde gehen. 
Er kannte die Eigenart diefer Frau, deren ganzes Leben 
fich in der Hofatmofphäre abgejpielt hatte, zu gut, um 
fich dariiber zu täufchen. | 
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Bis Mitternacht hatte er an ihrem Lager gefellen; 

dann ging er wohl noch zwei Stunden lang ruhelos in 
feinem Zimmer auf und nieder. 


— — .— — —— — — — —— — — — — 


Der Staatsanwalt Lönholdt empfing am nächſten 
Morgen um ſieben Uhr durch einen Boten einen ver— 
ſiegelten Brief, der nichts weiter enthielt als die wenigen 
Worte: 

„Ich gehe auf Ihre Bedingungen ein; aber Sie 
werden mir eines Tages Rechenſchaft geben für die 
Nichtswürdigkeit, die Sie an mir verübten. 

Laßwitz.“ 
6. 

Vom Turm des Juſtizgebäudes ſchlug es Zwölf, und 
der Staatsanwalt wollte ſich eben ſeinen Ueberrock bringen 
laſſen, als ihm durch den Amtsdiener der Polizeidirektor 
v. Boretius in dringender Angelegenheit gemeldet wurde. 
Lönholdt war etwas erſtaunt, als er den kleinen dicken 
Herrn nicht allein, ſondern in Begleitung eines uni— 
formierten Schutzmannes eintreten ſah, der in ſtrammer 
dienſtlicher Haltung an der Thür ſtehen blieb. 

„Ich bringe Ihnen eine große Neuigkeit, Herr 
Staatsanwalt — eine ſenſationelle Neuigkeit. Wir 
haben den Denkmalsſchänder!“ 

Lönholdt war ein wenig zuſammengefahren; aber 
er faßte ſich ſchnell und ſagte mit gut geſpielter Ver— 
wunderung: „Das wäre ja allerdings ein kaum noch 
erhoffter Glücksfall. Wer iſt es?“ 

„Einer, auf den wir zuallererſt hätten verfallen 
müſſen, wenn wir nicht mit Blindheit geſchlagen ge— 
weſen wären. Dieſer da!“ 

Er zog ein illuſtriertes Zeitungsblatt aus der Taſche, 
legte es vor den Staatsanwalt auf den Tiſch und 
tippte mit dem kurzen fleiſchigen Finger auf das in— 
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mitten der erſten Seite befindliche Brujtbild eines 
Mannes. 

Lönholdt fah ein bartlofes, edel und energifch ge: 
formtes Antlig mit febr charakteriftifchen Zügen, das 
von einem breitrandigen weichen Filzhut befchattet war, 
und er las unter dem Porträt: „Hartwig Harlinger, 
der Schöpfer des mit der goldenen Medaille aus: 
gezeichneten Gruppe „Nach dem Sündenfall”.” 

Es Tojtete ihn Mühe, fich ein fpöttifches Lächeln zu 
verfagen. „Der alfo wäre e5? Und auf welche Be: 
weismomente jtüßt fich Ihr Berdacht?” 

„Auf das Zeugnis diefes Beamten hier. — Xemmer: 
mager, wiederholen Sie dem Herrn Staatsanwalt, was 
Sie mir heute morgen rapportiert haben!” 

„gu Befehl, Herr Polizeidireftor!” Der Schugmann 
that einige Schritte gegen Lönholdts Arbeitstifceh hin 
und begann im Tone einer eingelernten Lektion: „Ich 
hatte in der Nacht vom 26. zum 27. Mai Patrouillen: 
dienft in den Anlagen. Es mochte um halb elf Uhr 
oder jo herum fein, da rannte auf der Seite nach Der 
Altjtadt hin ein Mann gegen mich an, der mich beinahe 
über den Haufen geworfen Hätte. Er fab furchtbar 
aufgeregt aus, und ich hielt ihn für betrunken, weil 
feine Augen fo glißerten und weil er im Weitergehen 
immermwährend mit feinem Spazierftod in der Luft 
herumfuchtelte. Aber weil er fich fonft ruhig verhielt, 
hatte ich feine BVeranlaffung, ihn anzubalten. Der 
Mann war aus der Richtung von dem Denkmal ber 
gelommen, und wie ich am nächiten Morgen von der 
Berftümmelung hörte, da dachte ich gleich: Der und 
fein anderer ift e3 gemejen.“ 

„And weshalb haben Sie von diefer Wahrnehmung 
oder Vermutung Ihren Borgejegten nicht fofort Mel- 
dung erftattet?” 
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Der Schugmann räufperte fich verlegen. „Ich hatte 
Furcht vor einer Disziplinarftrafe, Herr Staatsanwalt, 
weil Doch die Bewachung des Denkmals zu meinen 
bejonderen Obliegenheiten gehörte, und weil ich dachte, 
Daß es "mir übel vermerkt werden würde, die Ber- 
jtümmelung nicht gleich entdecdt zu haben. Ich bin 
noch nicht lange im Dienft, und wenn man Familien- 
vater ift, Herr Staatsanwalt —“ 

„Ita, das ift eine Sache, die nur Ihre Vorgeſetzten 
angeht, nicht mih. Sie vermuten mu, daß der bier 
abgebildete Mann derjelbe ift, der Sie in der Nacht 
vom 26. auf den 27. Mai anrempelte?“ 

„Ich vermute es nicht bloß, Herr Staatsanmalt, 
fondern ich weiß e5 ganz bejtimmt. Gejtern Hatte ich 
meinen dienftfreien Tag. Und wie ich) da in einer 
MWirtjchaft fie und zufällig diefe Zeitung zur Hand 
nehme, da denfe ich doch, mich foll der Schlag rühren, 
wie ich das Bild fehe. Es war heller Mondjchein ge- 
wefen, und ich hatte mir den Kerl jo genau angejehen 
wie felten einen. Daß er e3 geweſen ift, nehme ich 
ohne weiteres auf meinen Bienfteid. Sogar denfelben 
Hut hatte er aufgehabt und den nämlichen Mantel um 
die Schultern.” 

„Und darauf jahen Sie fich dann veranlagt, die 
damals verſäumte Meldung nachzuholen?” 

„Das Gewiſſen Hatte mir fchon lange mächtig ge- 
fchlagen, Herr Staatsanwalt. Und mie ich meiner 
Frau die Sache erzählte, da jagte fie auch: Ehriftian, ` 
fagte fie, das ift ein Wink vom Himmel, wo du Doch 
fonft nie eine Zeitung in die Hand nimmit. Jetzt mußt 
du hingehen und deinen Rapport machen.” 

„Ra ja, das mag ja alles feine Nichtigkeit Haben. 
Aber damit haben wir doh noch lange feinen Beweis 
für die Thäterfchaft diefes Mannes.“ 
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Nun trat der Polizeidireftor wieder vor, und ein 
triumphierendes Lächeln verklärte fein feiſtes Geficht. 
„Sie wiſſen vielleicht nicht, Herr Staatsanwalt, daß 
diefer Harlinger der nämliche Bildhauer ift, der feiner 
Reit bei der Konkurrenz um das Denkmal den Preis 
erhielt, während nachher die Ausführung einem anderen 
übertragen wurde. Wenn alfo einer Urfache hatte, auf 
die Statue giftig zu fein, fo war er e8.” 

„Aber auf folche rein pſychologiſchen Momente fann 
man doch Feine Anklage bauen, verehrtejter Herr 
Direktor!” 

„Sicht, wenn wir feine weiteren Spndizien hätten. 
Aber wir haben welche, itberzeugende, niederjchmetternde 
Indizien. Nachdem mir der Schumann Heute früh 
feinen Bericht erftattet hatte, habe ich fofort recherchiert. 
Und dabei ift folgendes zu Tage gekommen: Der be- 
jagte Harlinger hat bis zum 27. Mai hier in der Re- 
fidenz feinen Wohnfig gehabt. Die Wirtin, bei der er 
damals wohnte, hat aus ihrem Haushaltungsbuche feft- 
geftellt, daB er am 27. Mai ohne voraufgegangene 
Kündigung und ohne daß er je zuvor ein Wort von 
feiner Abficht hätte verlauten laffen, nach Berlin ab- 
gereilt fei, obwohl er noch für den ganzen Monat 
Quni die Miete bezahlen mußte. Die Frau bat fih 
weiter erinnert, daß Harlinger in der Nacht vor feiner 
Abreife — das mwar alfo die Nacht des jchändlichen 
Attentats — ungefähr um Mitternacht in großer Auf: 
regung nach Haufe gefommen fei und fofort angefangen 
habe, feine Sachen zu paden. Ich dente, das dürfte 
genügen, um ein jfofortiges energijches Vorgehen gegen 
den Mann zu rechtfertigen.” 

Der Staatsanwalt, der allerlei Schnörkel auf einem 
vor ihm liegenden Papierbogen gezogen hatte, wiegte 
in anfcheinender Bedenklichleit den Kopf. „Für die 
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Einleitung eines Ermittelungsverfahrens könnte es ja 
ausreichen; eine Verantwortung für weitergehende Maß: 
regeln aber möchte ich doh nicht übernehmen. Das 
Aufjehen, das wir mit einer etwaigen Verhaftung des 
offenbar inzmifchen zu einer gewiſſen Berühmtheit ge- 
langten Künſtlers erregen würden, wäre zu groß, als dap 
wir uns der Gefahr eines Mißgriffs ausſetzen dürften.“ 

Der Bolizeidireftor machte ein höchſt erftauntes 
Geficht. „Aber diefe Gefahr ift doch ganz ausgeſchloſſen, 
Herr Staatsanwalt! ch meine, daß ein Verdacht gar 
nicht beffer begründet fein fann, als er bier durd) 
äußere und innere Momente begründet ift. Und id) 
bin in der Lage, Ihnen vertraulich mitzuteilen, daß 
Seine Hoheit der Herr Herzog, der durch Bermittelung 
des Herrn Hofmarfchall bereits von der überraschenden 
Entdeckung unterrichtet wurde, ein rafches und ener- 
gisches Vorgehen erwartet. Ich habe durch telegraphiiche 
Anfrage feltgeftellt, daß Harlinger fih in Berlin befindet, 
und fobald bier ein Haftbefehl gegen ihn vorliegt, 
fönnen wir auf dem Drahtwege feine fofortige Feft- 
nahme erbitten.” 

„Aber ich fehe mich zu meinem Bedauern nicht in 
der Lage, auf meine eigene Verantwortung Hin diejen 
Haftbefehl zu erlaſſen.“ 

„Und der Wille Seiner Hobeit, Herr Staatsanwalt?” 

„Hat auf die Rechtspflege feinen Einfluß, wie Sie 
doch wiljen jollten, Herr Bolizeidirektor!” 

Der Kleine Herr ftarrte den Beamten, der den Mut 
haben wollte, fich dem Allerhöchſten Willen zu mider- 
fegen, ganz entgeiltert an. Aber es blieb ihm erjpart, 
feiner Verminderung Ausdruck zu. geben; denn eben 
wurde die Thür des Amtszimmers hajtig aufgerijjen, 
und der Herr Oberftaatsanwalt in eigener Perſon trat 
in Hut und Ueberrod über die Schwelle. 
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„Laſſen Sie fich beglückwünſchen, mein lieber Diret- 
tor! Xft ja eine glorreiche Entdedung, die Gie da 
gemacht haben. Das Komturkreuz ift Ihnen ficher. Sft 
die Requijition nach Berlin jchon abgegangen, Herr 
Kollege?” | 

„Ich hielt die Verdachtsgründe noh nicht für aus- 
reichend, Herr Oberftaatsanwalt, um daraufhin einen 
Haftbefehl zu erlaffen.” 

„Wie? Nicht für ausreichend? Ja, worauf follen 
wir denn noch warten? Für mich liegt die Sache fo 
ſonnenklar, al3 ob ic) mit eigenen Augen gefehen bätte, 
wie der Menfch in der Wut feiner gekränkten Eitelkeit 
da3 Scepter herimterfchlug. In diefer Stunde noch 
muß die Depejche nach Berlin abgehen. Kommen Gie 
mit mir, Herr Polizeidireftor! Ich ſelbſt werde un- 
verzüglich das Erforderliche veranlaffen.” 

Mit einem recht ungnädigen Geitenblid auf den 
Staatsanwalt verließ cr in Begleitung des Herrn 
v. Boretin3 das Zimmer, und auh der Schumann 
Lemmermaper, der fo lange fteif wie eine Bildfäule an 
der Thür gejtanden, zog fih auf einen Wink feines 
Vorgeſetzten zurüd. 


7 


Laßwitz hatte einen entjeglichen Tag verlebt. Gleich: 
zeitig mit feinem Briefe an Lönholdt hatte er ein 
Schreiben an das Komitee für das Wohlthätigkeitsfeft 
gerichtet, in melhem er ohne Angabe von Gründen, 
aber in bejtimmtefter Form erklärte, daB er zu feinem 
Bedauern auf die Mitwirkung bei den lebenden Bildern 
verzichten müffe. Er wußte, daß Lönholdt die Folgen 
diejes Schrittes vollkommen richtig beurteilt hatte, und 
daß fein unmotivierter Rücktritt von Stella al3 eine 
tödliche Beleidigung empfunden werden wirde. 
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Seht erft fam ihm zum Bemußtfein, wie tief und 
innig feine Qiebe für die fehöne junge Frau war und 
einen wie unbeilbaren Rip diefe von einem Schurten 
erzwungene Verzichtleiftung in fein Leben bringen würde. 
Aber er dachte an das verfallene Geficht jeiner Mutter, 
an die fchredlichen Augenblide, wo er fie zu verlieren 
befürchtet hatte, und er fagte fih immer von neuem, 
daß er nicht anders hatte handeln dürfen, al er's gethan. 
Da er in feinem gegenwärtigen Gemütszuftande zu 
jeder Arbeit unfähig geweſen wäre, ließ er fih au 
diefem wie am nächſten Tage im Minifterium mit 
einem Unwohlſein entfchuldigen und verließ fein Zimmer 
nur, um fih unten nach dem Befinden feiner Mutter 
zu erfundigen, die zwar außer unmittelbarer Gefahr, 
aber fo ſchwach war, daß der Arzt es für wünſchens— 
wert erklärt hatte, fie durch Feinerlei Befuche, nicht cin- 
mal durch den ihres Sohnes, aufzuregen. — | 

Am Morgen des zweiten Tages nach feiner ent- 
jcheidungsfchweren nächtlichen Unterredung mit dem 
Staatsanwalt jaß der Aſſeſſor dumpf grübelnd vor feinem 
Schreibtifch, als an die Thür des Zimmers geflopft 
wurde. Er fah die Gejellichafterin feiner Mutter vor 
fich, eine fliegende Nöte der Erregung auf den Wangen 
und ein entfaltetes Zeitungsblatt in der Hand. 

Gie trat rafıhen Schrittes auf ihn zu und jagte 
mit bebender Stimme: „Leſen Sie das, Herr Re- 
gierungsaſſeſſor!“ 

Sein Blick fiel auf die von ihr bezeichnete Stelle, 
und es flimmerte ihm vor den Augen, als er las: „Der 
Denkmalsſchänder ermittelt und verhaftet.“ 

Es war ein in geſperrter Schrift geſetzter längerer 
Artikel, in welchem ausführlich erzählt wurde, durch 
welche Umſtände fich der Verdacht, die ruchloſe That 
begangen zu haben, auf Hartwig Harlinger gelenkt 
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habe, und der mit der Mitteilung ſchloß, daß der Vild- 
bauer noch gejtern auf Nequifition der hiefigen Staats- 
anmaltichaft in Berlin verhaftet und unter Berückſich— 
tigung der befonderen Umftände in einem ungewöhnlich 
jchnellen Verfahren ſchon mit dem Nachtfchnellguge nach 
dem Orte feines Verbrechens zurücbefördert worden fei. 

Eine Flut der feltjamften und widerftreitendften 
Gedanten und Empfindungen ftürmte auf Laßwitz ein, 
während feine Augen auf diefen Zeilen ruhten. Mit 
dem Aufgebot der ganzen Willenstraft bemüht, feine 
Faſſung zu bewahren, wandte ex der Gefellichafterin 
fein Geficht wieder zu, aber in dem Moment, da er fie 
anjah, hatte er auch fon in ihren Zügen und in ihren 
mit dem Ausdruck höchſter, erwartungsvolliter Span- 
nung auf ihn gerichteten Augen gejehen, daß fie alles 
wiffe. 

„Ein Mipariff — ohne Zweifel —” ftamntelte er, 
ohne daß es ihm in feiner grenzenlofen Beftürzung über- 


haupt zum Bemußtfein gelommen wäre, was er fprah. 


„Ein bedeutender Künftler fann foler That unmöglich 
fähig fein — man wird ihn wieder in Freiheit jeßen 
müſſen.“ 

„Ja, das wird man. Und ich werde Sorge tragen, 
daß man es thut.“ | 

„Sie, Fräulein Binau? Sa, willen Gie denn, 
wer — —“ 

„sh weiß, daß Hartwig Harlinger nicht der 
Thäter ift, denn ich fenne die Urſache der Aufregung, 
die ihn für den Schumann fo verdächtig gemacht hat, 
und den Grund feiner plößlichen Abreife, die man jet 
als eine Flucht vor dem Strafrichter deuten will.” 

„Sie waren alfo mit ihm befannt?” 

„Mehr als das — ich war mit ihm verlobt. Und 
an jenem Abend Hatte ich mit ihm auf feine dringende 
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Bitte eine legte Zufammenfunft bewilligt, bei der mir 
für immer Abfchied voneinander nahmen.” _ 

„And Gie glauben, daß Ihre Ausjage hinreichend 
fein wird, ihn zu entlaften, Dap dadurch jeder Verdacht 
gegen den unglüdlichen Mann hinfällig werden wird?“ 

„sch weiß es nicht; aber ich Hoffe, daß es nicht 
mir allein überlafjen bleiben wird, den Nachweis für 
feine Schuldlofigfeit zu führen. Der mirkliche Thäter 
fann nicht länger mit feinem Geftändnis zurüdhalten, 
wenn er erfährt, daß ein anderer für feine That zur 
Verantwortung gezogen werden foll.” 

Jhr Blid ruhte unverwandt auf dem Geficht des 
Aſſeſſors, und felbft wenn er den Willen dazu gehabt 
hätte, wäre er nicht im ftande gemefen, ihr eine trüge- 
riihe Komödie vorzufpielen. „Und wenn er dabei zum 
Mörder werden müßte, Fräulein Bünau — zum Mörder 
an der, die ihm das Leben gegeben hat?” 

Ein Blig des BVerftändnifjfes für etwas bis dahin 
Unbegreifliches jchien plößlich daS Gehirn des jungen 
Mädchens zu durchzuden. Sie atmete ſchwer; ihre 
Lippen bewegten fich, als ob fie etwas ermidern wolle; 
dann aber wandte fie fih zu feiner Ueberrafchung 
plögli” um und verließ mwortlos das Zimmer. Un: 
fähig, fogleich eine Erklärung für ihr Verhalten zu 
finden, jtarrte ihr Laßwitz nach. Dann, in dem Ge: 
fühl, daß ihre Unterredung damit unmöglich zu Ende 
gewesen fein könne, fprang er auf, um ihr zu folgen. 

Aber ſchon auf der halben Treppe fam fie ihm von 
unten ber wieder entgegen. „Laffen Sie ung noch ein- 
mal in Ihr Zimmer eintreten, Herr Aſſeſſor!“ fagte 
fie mit gedämpfter Stimme. „Ich möchte Ihnen etwas 
übergeben.“ 

Er fah, daß diefes etwas nur der Spazierftod mit 
dem goldenen Griff fein fonnte, den fie in den Händen 
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hielt, derjelbe Stod, mit dem er feine unfelige That 
vollführt und den er feit jenem Abend nicht wieder: 
gejehen hatte. 

Schweigend leijtete er ihrer Aufforderung Folge. 

„sch bitte Sie, den Stod hier beifeite zu ſchaffen, 
Herr Aſſeſſor, damit er nicht vielleicht eines Tages zum 
Verräter an Ihnen werde. Er ift, wie Gie jehen, auf- 

gefplittert. Und das Marmorftüd, das fih in den 
Spalt eingellemmt hat, könnte gegen Sie zeugen.“ 

Er nahm ihr den Stod aus der Hand und legte ihn 
auf den Tiih. „Sie willen alfo, daß ich der Thäter 
bin — Sie mußten es vielleicht ſchon feit langem?” 

„Ich ahnte e8, als ich mich beim Leſen des erjten 
Berichts über die Denkmalsverftümmelung der Umjtände 
erinnerte, unter denen Gie in jener Wacht nach Haufe 
gefommen waren. Und e3 wurde mir zur Gemißheit, 
als ich vorgeftern abend, ohne e3 zu wollen, vor der 
Thür diefes Zimmers den Schluß Ihrer Unterredung 
mit dem Herrn Staatsanwalt Lönholdt anhören mußte.“ 

„And nun, Fräulein Bünau, wollen Sie denn num 
nicht hingehen, mich anzuzeigen?“ 

„Ich würde Ihnen den Stod nicht gebracht haben, 
wenn ich eine derartige Abficht hätte.” 

„Aber e3 wäre doch der einfachite Weg, die Recht- 
fertigung des fchuldlos Verhafteten herbeizuführen. Und 
Sie fagen, daß er Ihr Verlobter gemejen. ift, Sie 
müſſen ihn alfo einmal geliebt haben.” ” 

„sch liebe ihn noch heute, Herr Laßwitz, und ich 
werde für feine Rechtfertigung kämpfen, mie nur ein 
Menſch für den anderen kämpfen fann. Aber ich bin 
gewiß, daß feine Unjchuld an den Tag kommen wird, 
auch ohne daß wir darum zu Mördern an Ihrer un: 
glüclichen Mutter werden müßten. Nein, Sie dürfen 
unbeforgt fein: ich werde Gie nicht verraten.” 
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Er Hatte eine Empfindung, al3 ob er fich dieſem 
Mädchen zu Füßen werfen und den Saum ihres Kleides 
füffen müſſe. Aber ihre fjchlichte Hochherzigfeit ent- 
hüllte ihm zugleich mit unbarmberziger Klarheit die 
ganze Feigheit und Erbärmlichkeit feiner eigenen Hand- 
lungsweiſe. Als wäre nach langem, qualvollem Umber- 
tappen im Dunkeln plößlich wie durch ein Wunder die 
Erleuchtung über ihn gekommen, fab er beftimmt und 
deutlich den Weg vor fich, den er zu gehen hatte. 

„sh Dante Ihnen, Fräulein Bünau,” jagte er, 
„und big an mein Lebensende werde ich Ihnen nicht 
vergeſſen, was Gie in diefem Augenblid für mich zu thun 
bereit waren. — Sie gedenken fich jogleich zum Staats- 
anmwalt oder zum Unterfuchungsrichter zu begeben?“ 

„So war e3 meine Abficht, da Ihre Frau Mutter 
meiner big zum Mittag nicht mehr bedarf.” 

„Und ich bitte Sie, diefe Abficht auszuführen. Sie 
werden alfo Ihre Ausſage machen, ohne meinen 
Namen zu nennen?” 

„sch verfprach es Ihnen ja fhon, Herr Affeffor.” 

„Wohl — ich verlaffe mich darauf. Und ich möchte 
Ihnen empfehlen, nicht einen Augenblid ungenubt zu 
verlieren. Wir haben mohl jpäter noch einmal Ge- 
legenheit, über diefen Gegenftand miteinander zu reden.“ 

Sobald die Gejellfchafterin das Gemah verlaffen 
hatte, ging Kurt an feinen Schreibtifeh und warf 
wenige Beilen auf ein Briefblatt. 

Gie lauteten: 

„erin Staatsanwalt Lönholdt. | 

Ich nehme alle Ihnen gemachten Zufagen zurüd 
und entbinde Gie jeder Verpflichtung des Gtill- 
jehmweigens, da ich mich noh heute alg der Urheber der 
Dentmalsverftümmelung dem Said: ftellen werde. 

Laßwitz.“ 
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Er flingelte nach dem Dienftmädchen und übergab 
ihr den Brief zur fofortigen Beforgung, dann kleidete 
er fich raſch um und verließ im Gefellfchaftsanzuge 
da3 Haus. 

Syn der Villa des Generals v. Rochau, wo er feine 
Rarte abgab, wurde ihm der Bejcheid, daß der Herr 
General vor einer Biertelftunde feinen täglichen Spazier- 
ritt unternommen habe, daß aber Frau v. Liljefors 
einer einen Unpäßlichleit wegen zu Haus geblieben 
fei. Er ließ um die Gemährung einer furzen Unter: 
redung bitten, und das Mädchen Fehrte jogleich mit 
der Meldung zurüd, die gnädige Frau werde fich freuen, 
. Ihn zu empfangen. 

In einem einfachen Hauskleide, das ihre Schönheit 
und Anmut nicht minder verführerifch offenbarte als 
da3 prächtige Koſtüm der Fürftin auf der Probe zu 
den lebenden Bildern, trat fie ihm entgegen und bot 
ihm mit einem reizenden, unbefangenen Lächeln die 
Hand. 

„Guten Morgen, Herr Aſſeſſor! — Ich mußte es 
ja, daß Sie kommen würden, um mir diefe unbegreif- 
liche Abſage zu erklären.“ 

„Ja, gnädige Frau, dazu bin ich bier. Aber es ift 
eine jehr lange und eine febr traurige Erklärung, denn 
fie wird mir das Glück meines Lebens Tojten.” 

Der Inhalt wie der Ton feiner Worte machten fie 
erbleichen. „Um des Himmels willen, mwas ift denn 
gefchehen ?” 

„Wie Sie mich da vor fich jehen, bin ich ein Ber- 
brecher, einer, dem morgen jedermann hier in der Re- 
fivenz in weitem Bogen aus dem Wege gehen wird 
und den auh Gie nicht mehr hre Hand reichen 
dürfen.” | 

„ed, das ijt nicht Ihr Ernſt. Und wem Sie eş 
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mir hundertmal wiederholen — da3 glaube ich Ihnen 
nimmermehr.“ 

„Sie werden ſich wohl entſchließen müſſen, es zu 
glauben, nachdem Sie alles gehört haben.“ 

Und er erzählte ihr alles, bis auf die Schurkerei 
des Staatsanwalts, auf die er nur inſofern leiſe hin— 
deutete, als es zum Verſtändnis ſeiner eigenen Hand— 
lungsweiſe notwendig war. Aber das interefjierte fie 
auch gar nicht, jondern all ihr Denken und Empfinden 
war nur bei ihm und feinem Gejchid. 

„Sie haben unklug gehandelt, fich nicht fogleich zu 
melden,” fagte fie, „aber wenn Gie es auch erft jebt 
thun, wird man Ihnen doch ohne weiteres glauben, 
daß Sie das Denkmal nicht in böfer Abficht befchädigt 
haben. Und e3 fann doch felbit im ſchlimmſten Fall 
nur eine geringe Strafe fein, die Sie dafür trifft.” 

„Soweit e3 fih um die ftrafrechtliche Ahndung han: 
delt, vielleicht. Aber meine Mutter — fie wird daran 
jterben, und ich werde der unglüdlichite aller Menfchen 
fein mit dem Bemußtfein, daß ich fie getötet habe.“ 

„OD, man wird e3 vor ihr verheimlichen. Nie fann 
eine Lüge edler geweſen fein als die, mit der ihre 
- Umgebung fie in Unkenntnis diefer Dinge halten wird.” 

„Es wäre vielleicht durchführbar, mwenn nicht der 
für morgen angejagte Befuch der berzoglichen Damen 
wäre, der nun natürlich nicht erfolgen wird. Wie ich 
meine Mutter fenne, wird fie fo lange und hartnädig 
nach der Urſache feines Unterbleibens forjchen, bis fie 
die Wahrheit erfahren oder erraten haben wird.” 

„So muß diefer Befuch eben trog alledem ftatt- 
finden,” entfchied Frau v. Liljefors mit Beftimmtheit. 
„Wann wollen Sie Ihre Selbſtanzeige erjtatten?“ 

„Ich fahre unmittelbar von hier aus in das Gericht?- 
gebäude.” 
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„Gut! Und ich ins Nefidenzfchloß, fobald ich mich 
in aller Eile umgefleidet habe. Ich glaube, einiges 
bei der Frau Herzogin zu gelten, und bin gewiß, daß 
fie mir die nachgefuchte jofortige Audienz nicht ver- 
weigern wird. Habe ich aber erft einmal das Ohr 
der hohen Frau, fo bringe ich fie auch dazu, Ihrer 
Mutter den Geburtstagsbefuch zu mamen, dafür ftehe 
ich Ihnen ein.” 

Er beugte fich nieber und tüpte ihre Hand, ohne 
daß fie es ihm wehrte. „Sie find ein Engel an Güte. 
Aber e3 ift etwas Unmögliches, was Gie fih da vor: 
nehmen. Abgefehen davon, daß ich nicht an einen Er- 
folg hres hochherzigen Bemühens glauben könnte — 
haben Sie denn nicht bedacht, welche Mißdeutungen 
Gie fih mit jolchem Eintreten für mih ausjegen 
würden?” 

Statt einer Antwort ftand fie auf und ging zum 
Kamin, auf deffen Sim3 eine Bafe mit prächtigen, voll 
erblühten La Srance-Rojen ftand. Gie wählte die 
ſchönſte derjelben und trat damit auf Laßwitz zu. „Sie 
baten mich neulich um eine Rofe, und ich verweigerte 
fie Ihnen, weil die Beit der Proben noch nicht vor- 
über war. Jetzt aber ift fie zu Ende, und wenn Gie 
die Blume nicht etwa heute verſchmähen —“ 

„Stella!“ jubelte er auf. „Iſt es denn fein Traum?” 

Im nächſten Augenblid ruhte ihr jchöner Kopf an 
feiner Schulter. 

„Glauben Sie nod, daß ich —7— kompromittieren 
werde, Herr Regierungsaſſeſſor, wenn ich für meinen 
Verlobten eintrete?“ 

Er küßte voll Leidenſchaft ihre blühenden, lächelnden 
Lippen. Dann aber fiel der Gedanke an das, was ihm 
bevorſtand, doch wieder wie ein düſterer Schatten über 
ſeine junge Glückſeligkeit. 
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„Und wenn ich nun von morgen an ein Geächteter 
und Gemiedener fein werde, Stella? Wenn es mit 
meiner Carriere zu Ende ift und mit meiner gefell- 
fchaftlichen Stellung hier in der Reſidenz?“ 

„Dann gehen wir eben andersmohin, nad) Berlin 
oder St. Petersburg oder Honolulu. Für einen tüch- 
tigen Mann giebt e3 überall ein Feld erjprießlichen 
Wirkens; und ich will doch nicht deine gejellfchaftliche 
Stellung heiraten, jondern dich.” 

Diefe Antwort machte alle feine Bedenken ver- 
ftummen. Und als er binging, um fich dem Gericht zu 
ftellen, da war nichts als eitel Sonnenfchein und Selig- 
feit in feinem Herzen. 

8. 

„Nachdem fich Durch die Gelbjtbezichtigung Des 
wirklichen Thäters unzweifelhaft erwiefen hat, daß Sie 
ohne Ihr Verſchulden einer unglüdlichen Verkettung 
von zufälligen Umftänden zum Opfer gefallen find, 
bleibt mir noch übrig, Herr Harlinger, Ihnen mein 
tiefftes Bedauern über den gejchehenen Mißgriff aus- 
zufprechen und Ihnen Ihre Haftentlafjung anzulündigen. 
Ich möchte Sie aber bitten, die Stadt heute noch nicht 
zu verlafien, da Geine Hoheit der Herr Herzog dei 
Wunſch ausgedrüdt hat, Sie morgen zu empfangen.” 

„Kun, den Wunfch Tönnte ich Seiner Hoheit immer: 
bin erfüllen,” erwiderte der junge Bildhauer dem Unter: 
fuchungsrichter, „obwohl ich meinerfeits ihn ſchwerlich 
gebegt haben würde. Aber jeßt, wo ich nicht mehr als 
Angefchuldigter vor Ihnen ftehe, ift mir wohl eine 
Frage gejtattet.” 

„Bitte, wenn ich in der Lage bin, fie zu beant: 
worten — —“ : 

„Sie erwiefen fich bei meiner zweiten Vernehmung 
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febr genau über gewiſſe Vorgänge unterrichtet, über 
die ich jelbjt mit feiner Gilbe gefprochen hatte. Ich 
muß annehmen, daß e8 nur die in Rede jtehende junge 
Dame ſelbſt geweſen fein fann, die Ihnen diefe Rennt: 
nis verjchafft hat.“ 

„Allerdings, Herr Harlinger. Und nun darf ih 
Ihnen auch fagen, daß vielleicht niemals die Verteidi- 
gung eines Angefchuldigten mit größerer Wärme und 
heiligerem Eifer geführt worden ift, als Ihre Ber- 
teidigung Durch diefe junge Dame. Ich glaube, daß 
Gie gut thun würden, ihr ein Wort des Dantes dafür 
zu jagen.” 

Die Stirn des jungen Künſtlers verfinfterte fich. 
„Dazu werde ich ſchwerlich Gelegenheit haben. Denn 
e3 wird fih mir faum eine Möglichkeit bieten, dem 
Fräulein Bünau zu begegnen.“ 

„Haben Sie etwa ein Intereſſe daran, ihr aus: 
zumeichen?” 

„Ich weiß nicht, ob dieje Frage —“ 

„Entſchuldigen Sie! Gie ift nicht fo indiskret, als 
es Ihnen vorlommen mag. Die Dame, die fich offen- 
bar in großer Sorge um hr Schidjal befindet, ift 
mir nämlich foeben wieder gemeldet worden, und fie 
dürfte fich augenblicklich dort in jenem Vorzimmer auf- 
halten. Wenn e3 FJhnen alfo erwünjcht ift, ihr aus- 
zumweichen, fo können Gie jenen anderen Ausgang da 
benutzen.“ 

Eine Sekunde ſpäter hatte Hartwig Harlinger die 
Verbindungsthür aufgeriſſen, die in das von dem Unter— 
ſuchungsrichter bezeichnete Vorzimmer — 

„Marie!“ 

„Hartwig!“ 

Es mwar ein gleichzeitiger jubelnder Aufſchrei ge- 
wefen, und unbefümmert um den Ernſt des Ortes, an 
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dem fie fich befanden, hielten fich zwei glüdjelige junge 
Menſchenkinder umfchlungen. 

„Du liebjt mich alfo doch noch, mein ſüßes Mäd- 
hen? Und du hatteft mir in deinem Herzen niemals 
die Treue gebrochen?“ 

„Niemals, Hartwig, niemals! Ach, ich war ja ein 
jo thörichtes Mädchen mit meinem vermeintlichen Opfer: 
mut und meiner eingebildeten Kraft der Entjagung. 
Ich fann dir nicht fagen, wie ſchwer, wie unfäglich 
ſchwer ich diefe ganze Zeit hindurch gelitten.” 

Er bededte ihr Holdes, blaffes Geficht mit feinen 
ſtürmiſchen Küſſen, und erft der Eintritt eines Gericht3- 
diener3, der fie mit verwunderter Miene anftarrte, 
mwedte fie aus dem feligen Wonneraufch, der mit dem 
Angenblid des Wiederjehens über fie gelommen mar. 

„Laß uns gehen, mein Lieb,” flüfterte er ihr zu. 
„seht wird e3 natürlich meine erfte Aufgabe fein, dich 
aus deiner Knechtſchaft zu erlöfen.“ 

Aber Marie fah mit einem abmwehrenden Kopf: 
fchütteln bittend zu ihm auf. „Es bedarf dazu deiner 
Einmiſchung faum noch, Hartwig. Der Arzt hat heute 
fejtgeftellt, daß die Auflöfung der armen Geheimrätin 
raſche Fortichritte maht. Er giebt ihr höchitens noh 
eine Lebensdauer von vier Wochen, und ich könnte es 
nicht über mich gewinnen, fie unter ſolchen Umjtänden 
zu verlajjen.“ 

„Das ift etmas anderes,“ fagte er ernft. „Thue 
denn, wa3 du für deine Pflicht halten mußt, mein Lieb- 
ling!” . Und in warm überquellender Zärtlichkeit fügte 
er hinzu: „Wir haben ja noch eine fo lange, lange 
Zeit vor uns, um glüdlich zu fein.“ 

Die Geheimrätin Laßwitz hat niemal3 von der 
Schuld ihres Sohnes erfahren. Sie wurde am Morgen 
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ihres Geburtstages wieder wie alljährlich durch den 
Bejuch der herzoglichen Damen beglüdt, die zwar mit 
Rückſicht auf den angegriffenen Zuftand der alten Dame 
nur wenige Minuten blieben, aber voll Geduld und 
Güte geweſen waren mie nur je zuvor. Bon diejem 
Zage an ſchwanden die Kräfte der Patientin zufehends, 
aber e8 war ein fanftes, fchmerzlofes Exlöfchen, und 
als fie nach Verlauf von zwei Wochen aus dem Leben 
Ihied, fchloß fie die Augen in der beruhigenden Ge- 
wißheit, daß ihr geliebter Sohn fih auf dem glatten, 
ebenen Wege zu den höchſten Ehrenftellen befinde. 

Das war nun allerdings eine Täufchung, denn wenige 
Tage nach ihrem Begräbnis murde der ehemalige Re- 
gierungsaffelfor Laßwitz wegen Sachbefchädigung unter 
Annahme mildernder Umftände zu einer Gelditrafe 
von zmweitaufend Mart und zum Erfah des angerichteten 
Schadens verurteilt. Seine Beamtenlaufbahn innerhalb 
des Herzogtums mwar damit zu Ende; aber e3 hatte 
nicht gerade den Anfchein, als ob er fich’3 fonderlid) 
zu Herzen nähme. Und als man in der Gefellichaft 
wahrnahm, wie intim die fchöne Fran v. Viljefors nach 
wie vor mit ihm verkehrte, da fehmolz auch bald wieder 
das Eis der Zurüdhaltung, die man anfangs gegen 
den Mifjethäter beobachten zu müfjen geglaubt hatte. 

Die eigentliche Erklärung für die unerwartete Ge- 
ftaltung der Dinge lieferte allerdings erft das mit großer 
Beitimmtheit auftretende und allgemein geglaubte Ge- 
rücht, daß Frau v. Liljefors und der Aſſeſſor Laßwitz 
nach Ablauf des Trauerjahrs ein Paar werden und 
jich in einem Nachbarjtaate niederlafjen würden, wo 
der ehemalige Regierungsaffejfor eine neue Lebens: 
aufgabe fuchen würde. 

Der Staatsanwalt Lönholdt hatte am Tage nach 
der GSelbjtbezichtigung feines einftigen Freundes fein 
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Entlaffungsgefuch eingereicht und mar fehon vierund- 
zwanzig Stunden fpäter bis zum Termin feiner Verab- 
fhiedung beurlaubt worden. Bei der Verhandlung 
gegen Laßwitz verweigerte er feine Ausfage nicht, fon- 
dern ſagte volllommen wahrheitsgemäß aus; aber zwiſchen 
dem Angeklagten und dem Zeugen wurden weder Worte 
noch Blide gemechjelt. 





Das französische Kränzchen. 


Eine Kleinstadtgeschichte von B. Rittweger. 


? 


lſo wirklich, Sie geftatten mir nicht, gnädige Frau, 
Sie ein Stüd Wegs zu begleiten?” 

„Rein, Herr Doktor, wirklich nicht. Ich will Ihnen 
auch ganz offen meine Gründe fagen. Wenn ich jekt 
mit Ihnen durch die Straßen ginge, jo würde diefes 
Ereignis bereits nach ein paar Stunden in fämtlichen 
Häufern befprochen werden, und das will ich nicht!” 

„sh hätte geglaubt, gnädige Frau, Sie wären 
vorurteilsfreier und über das Gerede diejer Rleinftädter 


Machdruch verboten.) 


erhaben. Früher, da fragten Sie lange nicht ſo viel 


nach der Meinung anderer, da hatten Sie's immer auf 
der Zunge: „Ach, laßt doch die Leute reden!" — Ich 
hör's noch.” 

„Gewiß, fo war e3, Herr Doltor. Damals mwar 
ich eben ein ganz junges, unerfahrenes Ding, wollte 
mit dem Kopf durch die Wand. Inzwiſchen hab’ ich ein- 
gejehen, daß nur der Kopf leidet bei folchem Beginnen, 
nicht die Wand. Pie Ehe ift ja auch dafür eine gute 
Schule. Da möchte die Frau auch oft anders und muß 
doch in den meijten Fällen nachgeben. Mein lieber 
Rolf hat mir freilich, wenn ſich's darum handelte, dag 
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Nachgeben nicht ſchwer gemacht. Wir find ganz zu: 
frieden gemwefen, und das einzige wirkliche Leid, welches 
er mir zugefügt hat, war fein Tod. Nun find ſchon 
Jahre feit feinem Tode verfloffen, und ich hab’ mich 
allmählich in meine Lage gefunden. Es macht mir 
Freude, dag Gut weiter zu bemirtfchaften, ich lebe im 
beiten Einvernehmen mit den Bewohnern des Städtchen3. 
Sie haben ja ihre Fehler, diefe Kleinjtädter, gewiß, es 
find aber die Fehler ihrer Tugenden. Sie befümmern 
fich zu viel um den lieben Nächten, aber wie wohl hat 
mir diefes Sichbefümmern gethan, als ich meinen Rolf 
verlor! Wie viel aufrichtige Teilnahme ift mir da von 
den Leuten, denen ich doch noch ziemlich fremd mar, 
entgegengebracht worden! Nein, das gute Einvernehmen 
mit ihnen möcht’ ich um feinen Preis aufs Spiel jeßen. 
Deshalb mußt’ ich auch Ihre Bitte, mich mitunter be- 
juchen zu dürfen, abjchlagen. E38 ift nicht Sitte hier, 
daß die jungen Herren in den Familien verkehren. Und 
nun gar erft bei einer alleinftehenden Frau! Gelt, 
Sie verjtehen mich und find mir nicht böfe, wenn id 
Gie jet bitte, mich zu verlaffen? Unſer Geſpräch hat 
nach hiejigen Begriffen ſchon mindeſtens fünf Minuten 
zu lange gedauert. Auf Wiederjehen am nächiten 
Kaſinoabend!“ 

„Himmel, welche entzückende Ausſicht, gnädige Frau! 
Im heißen ſtaubigen Saal des „Goldenen Lamm“, bei 
der glänzenden Petroleumbeleuchtung inmitten der fchäß- 
baren Honoratioren diefer guten Stadt, etwas An- 
genehmeres kann's ja gar nicht geben! Und vier- bis 
fünfmal im Lauf des Winters ift einem da vergönnt! 
Aber, na, wenn's nicht anders geht. — Alfo auf Wieder: 
jehen im Saal des „Goldenen Lamm“ in ungefähr vier 
Wochen!“ 

Ein gegenjeitiges Grüßen, dann fehlägt der junge 


190 Das franzöfiiche Kränzchen. 

DD Dre DD: DD — — Deere DreDr ED 
Arzt den Seitenmweg, der am Waffer entlang führt, ein, 
und die flante Frau mit dem hellen flaren Antlit 
jchreitet rajh ihrem Ziel, dem einzigen Schnittwaren- 
laden der Fleinen Landftadt, zu. Sie ift froh, eine Ge- 
legenheit zur Ausjprache mit dem ihr von früher her 
befannten, vor kurzem als Vertreter des für lange Beit be- 
urlaubten Kreisarztes hierher beorderten jungen Medi- 
ziner3 gefunden zu haben. Er ift ja äußerjt angenehm, 
diejer Freund aus der Jugendzeit, der als Student viel 
in ihrem Elternhaus verkehrt, und der fich damals fon 
um ihre Gunft beworben bat. Sie hatte das freilich 
nicht ernithaft genommen, fondern ihre Hand einem 
Gutsbefiger gereicht, der ihr fehon nach zmeijäh- 
riger glüdlicher Ehe durch einen jähen Tod entrifjen 
wurde. 

Das ift nun fechs Jahre her. Wohl hat inzwiſchen 
mancher fich ihr zu nähern gefucht, aber ihr Herz bat 
nicht wieder gefprochen. Und in ihrer taftvollen Art 
ließ fie e3 ftetS den Betreffenden zur rechten Zeit merfen, 
daß er nichts zu hoffen habe. Doktor Kurt Winkler 
ift, das bat fie bald bemerkt, noch nicht von feiner 
Schwärmerei für fie geheilt. Vielmehr ift diefelbe wieder 
aufs neue aufgeflammt. Sie hat fich rechtjchaffen ge- 
freut, ihn wiederzufehen, doch ift fie ihrer Meinung 
nach weit entfernt, fih in ihn zu verlieben. Sie will 
ja überhaupt nicht wieder heiraten. E83 feint ihr 
unmöglih, dem Mann, dem ihre erfte Liebe gehört, 
einen Nachfolger zu geben. Ja, fo ift’s. Und Kurt 
Winkler ift ihr eben nur fo angenehm, weil er früher 
Beziehungen zu ihrem Elternhaus hatte. Es ift ihr 
auch nur deshalb jo ſchwer geworden, feine Bitte, 
öfters bei ihr einfehren zu dürfen, abzujchlagen. Hübjch 
wär's fonft wohl gewejen, mit ihm fo recht ungeniert 
von damals plaudern zu können. Ueberhaupt, er weiß fo 
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gut zu erzählen, er fcheint ein ganz prächtiger Menſch 
zu fein. Eben deshalb ift Vorficht geboten. 

_ Unter folchen Gedanken hat Frau Kornelie Shige 
ihr Ziel nicht nur erreicht, fondern fie ift fogar daran 
vorbeigelaufen. Um nicht umfehren zu müfjen — dort 
lugt eben Frau Apotheker Wangemann hinterm Feniter, 
und die hätte da Gott weiß was gemittert — tritt fie 
zunächjt bei dem Geifenfieder ein, vor deffen Hausthür 
fie eben ſteht, al3 fie fich aus ihren Sinnen aufgerafft 
bat. Sie hat zwar feine Seife nötig, aber Seife wird 
ja durch Liegen beffer. Und fo beitellt denn Frau 
Kornelie einen Biertelzentner weißer Kernjeife. Im 
Herausfommen nidt fie der Frau Apotheker freundlich 
zu, welcher Gruß diefe Dame faft volljtändig mit Frau 
Korneliens hochelegantem Herbſtkoſtüm ausföhnt, deffen 
Erijtenz fie eben noch innerlich ſcharf getadelt bat. 
Dann lenkt die Beligerin des eleganten Herbſtkoſtüms 
ihre Schritte rückwärts, um den beabfichtigten Einfauf 
zu machen. 

Der Meijter Seifenfieder ſchmunzelt noch eine ganze 
Weile nachher: n hübjches Weib, die Frau Schüße, 
Donnerwetter ja! Und nobel. Immer gleich 'n Viertel- 
zentner. Komiſch, daß fie gar nicht wieder heiratet, da 
fie doch nicht mal Kinder hat!” Der Meifter erfreut 
fich bereits des dritten Ehegefponjes, und e3 mangelt 
ihm jegliches Berjtändnis für Frau Korneliens Witwen- 
itand. Ä 

Der Doktor ift inzwifchen ziemlich mißvergnügt 
weitergefchlendert. Er ift glüdlich geweſen, zufällig 
dem Gegenjtand feiner Träume zu begegnen. Und 
nun — abgebligt! Die Frau hat vielleicht recht, gewiß 
fogar, aber e3 ift doch fchändlih! Wie fol man auf 
diefe Art weiterfommen? Noch taufendmal begehrens- 
werter als früher erjcheint ihm Kornelie jet, wo fie 
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ihm in voller Reife entgegengetreten ift, dabei eine fo 
durch und durch weibliche Natur, faſt mädchenhaft in 
ihrem Empfinden. Aber was fann ihm das alles helfen, 
wenn es feine Möglichkeit giebt, ihr näher zu treten? 
Erſt muß man doch einige Gewißheit haben, daß man 
feinen Korb zu gemärtigen hat, wenn man — — — 
An Gelegenheit zum Wiederverheiraten hat’3 der ſchönen 
Frau ficher nicht gefehlt. Vielleicht will fie überhaupt 
nicht wieder heiraten. Es ift rein zum Davonlaufen! 
Ganz unglüdlich über feine Verſetzung nach diefem 
„miferablen Neft” ift der Doktor vor vier Wochen an- 
gelangt. Erſt bei der Entdedung, daß ein einftiger 
lieber Schulfreund Inhaber der Buchhandlung des 
Städtchens, und daß feine Jugendliebe, Frau Kornelie, 
als Witwe in nächiter Nähe lebt, hat er fih einiger- 
mapen damit ausgeföhnt. Denn nach feinem erften und 
einzigen Befuch bei der fehönen Frau, dem bald ein 
Zufammentreffen im Kafino folgte, ift er bereits wieder 
rettungslos in fie verliebt. Aber, o weh, fie, in deren 
behaglichem Heim er eine Zuflucht zu finden gehofft, ift 
furchtbar vorfichtig geworden, eine rechte Kleinjtädterin, 
fie fragt nach den Leuten. Na, ja, daß fie nicht eman- 
zipiert ift, nicht jo ’n modernes Weib, welches jtet3 das 
entjegliche Wort vom „Sichausleben* im Mund führt, 
der alles erlaubt feheint, das fann ihm ja recht fein. 
Nur mit ihm hätte fie eine Ausnahme machen Fönnen! 
Und Lorenz Wiedemann, der Buchhändler, ift eben 
auch 'n bißchen verjfauert in dieſer Enge und ſchwer 
aus feiner Höhle herauszuloden. Na, vielleicht gelingt’3 
ihm jeßt doch, den gutem Jungen zu einem Frühſchoppen 
zu bewegen. Dabei läßt jich’3 jo nett plaudern von 
der längft verfloffenen Gymnafialzeit und gemeinfame 
Erinnerungen ausgraben. Man fommt dann doch mal 
in andere Stimmung. 
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„Buche, Runft: und Schreibmaterialienhandlung von 
M. MWiedemanns Nachfolger.” So ift auf dem Schild 
des ſchmalen, hochgiebeligen Haufes zu lefen, vor dem 
der Doktor Halt maht. Einen Augenblicd betrachtet er 
die im Schaufenster ausliegenden Bücher, dann macht 
er mit einem energifchen Rud die Thür auf. Im Laden 
befindet fih nur der „junge Mann“, ein nicht allzu 
intelligent ausjehendes, mageres Individuum. 

„Sie wünſchen, Herr Doktor?” fragt er dienſt— 
beflifjen. 

„Herr Wiedemann zu fprechen?” 

„Herr Wiedemann ift in der Niederlage. Soll ich 
ihn rufen?” 

„Dante fchön, ich gehe felbft.” Der Weg über den 
jchmalen dunklen Gang ift ihm bereits befannt. 

„Morgen, Wiedemann. Na, wie fteht'3? Kommit 
du mit zum Frühſchoppen?“ 

„Morgen, Winkler. Ne, Heut niht. Hab’ mir 
allerlei Räumerei und KRramerei vorgenommen. Der 
Heinfius hat neuerdings 'ne wahre Gabe, alles in Un- 
ordnung zu bringen. Ich glaub’, der Menfch ift ver- 
liebt in Rentmeiſters Lene; er fchmachtet immer nah 
ihrem Senjter. Wird nur dem Alten nicht gefallen, 
fürcht’ ich, 'n Buchhändlergehilfe ohne Geld! Ne, ift 
das ein Durcheinander! Nachher fehlt’ 3, wenn die 
Kunden kommen. Aber bitte, nimm Plaş, wenn du 
mir 'n bißchen Gefellichaft Leiften willt. Einen Diwan 
fann ich dir freilich nicht zur Verfügung ſtellen, aber 
vielleicht genügt die Kifte.” 

„Vollkommen! Da laff ich nunmehr den Früh- 
fchoppen auch fahren und begebe mich nachher direkt 
ins „Goldene Lamm” zum Effen.” 

Der Buchhändler ift bereits wieder in feine Bes 
ſchäftigung vertieft. „Eins — zwei — drei — vier“ — 
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bi3 achtzehn zählt er, dann ftellt er mit einem Seufzer 
die hübjch gebundenen Kleinen Bändchen in ein Regal. 
„Es ift ne Schande, Kurt. In folchem Neft Bud}: 
händler zu fem, folt’ man nicht feinem ärgiten Feind 
wünſchen. Sieh mal bier, diefe Bände. Bor der 
Pariſer Weltausftellung ließ ich mir achtzehn Stüd von 
„Der perfelte Franzofe. Anleitung zum rafen Er- 
lernen der franzöfifchen Umgangsfprache” tommen. Ich 
glaubte ficher, e3 würden doch ein ganz Teil Leute 
aus der Stadt und Umgegend die Weltausftellung be- 
juhen und fich vorher 'n bißchen mit franzöftfchen 
Redensarten befaffen. Jedenfalls fühlt’ ich die Ver- 
pflichtung, mir etwas für diefen Fall anzufchaffen. Jetzt 
liegt Da8 ganze Zeug noch bier. Kein Menfch kauft 
die Dinger! Es reifte überhaupt fein Menjch nad) 
Paris, außer meiner Wenigteit nur Frau Schüße, na, 
und die brauchte feinen „perfelten Franzoſen“, die ift 
meine einzige Kundin in franzöfifcher Litteratur.” 

„Aber fag mir nur, Wiedemann, was hat did) 
eigentlich veranlaßt, mit deiner Begabung hier in diefem 
Neft Buchhändler zu werden? Dazu braucht man doch 
Schließlich nicht der befte Abiturient geweſen zu fein 
wie du. Ich an deiner Stelle hätte das väterliche Ge- 
ſchäft verkauft und —“ 

„Du haſt gut reden. Da waren nach Vaters Tod 
die beiden Schweſtern, nicht mehr jung, die eine ſehr 
kränklich. Ich mußte froh ſein, für die geſorgt zu 
haben und für mich mit. Mußt' alle Pläne, in ein 
großes Verlagsgeſchäft einzutreten, oder doch mindeſtens 
mich in einer Großſtadt niederzulaſſen, aufgeben. So 
viel hätte der Verkauf des Geſchäfts nicht gebracht, daß 
für mich noch Kapital zu einem neuen Anfang geblieben 
wäre. Ich geb' auch gern zu, daß ich nicht der Mann 
bin, mit mutigem Schnitt das Band zu löſen, mit dem 
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die Verhältniſſe mich hier fefthalten. Manchmal freilich 
fommt’3 wie Verzweiflung über mih. Es ift zu öde! 
Wenn man fo an der Hand der Bevölkerungsſtatiſtik 
biefiger Stadt ganz genau vorher beftimmen fann: fo 
viel unzerreißbare Bilderbücher für die Allerkleinjten, 
fo viel Fibeln für die Abefchügen, fo viel Lefe- und 
Nechenbücher für den erften und zweiten Jahrgang der 
Glementarfchule, fo viel Schreibhefte, fo viel Gejang- 
bücher für die Konfirmanden, fo viel Töchteralbums 
und Indianerbücher für den MWeihnachtstifch der 
Honoratiorenfprößlinge — es ift troftlos! Und maht 
man mal den Verſuch zu etwas Außergemöhnlichem 


- da — da liegen fie, die achtzehn „perfekten Franzojen”, 


das Exemplar drei Mari. Sind vierundfünfzig Mark, 
die ich nur gleich in den Schornftein fchreiben fann. Ne, 
ih muß mich ſchon auf Unzerreißbare, auf Fibeln, 
Nechenbücher und dergleichen bejchränten. Wie man, 
dabei einfchrumpft, kannſt du dir denfen.” 

Der Doktor hat dem Redejtrom feines alten Freundes 
mit lebhafter Teilnahme gelaufcht. Syn feinem Innern 
ift beim Anblid der achtzehn „perfeften Franzoſen“ ein 
Plan aufgetaucht, in unbeſtimmten Umriffen natürlich 
erft, aber doch Schon im großen ganzen feinem geiftigen 
Auge erfennbar. Jetzt ruft er, dem Buchhändler auf 
die Schulter Elopfend: „Hör mal, Alter, ich hab’ eine 
Idee, eine großartige Idee! Die achtzehn „perfekten 
Franzoſen“ jolft du los werden. Ich garantier’ dir's! 
Und für mich fol auch was dabei herausfpringen. Laß 
mih nur machen. Man wird dir den Laden einlaufen 
nach den „perfelten Franzojen”. Auf Wiederfehen, 
Lorenz, e8 ift Zeit zum Effen.” 

Und davon ift Winkler, feinen Freund in hellem 
Erſtaunen zurüdlafjend. l 

x 
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Am folgenden Morgen begiebt fich der Kaſinodiener 
mit einer forglich in blauen Umfchlag gehefteten Lifte 
auf die Runde zu den SHonoratioren des Städtchen?. 
Allen überreicht er das Dokument mit den Worten: 
„Eine Empfehlung vom Herrin Doktor Winkler, und 
der Herr Doktor ließen höflichſt bitten, dieſes gefälligft 
durchzulefen.” 

Die Einladung, denn um eine folche handelt e3 fth, 
hat folgenden Wortlaut: „Der Unterzeichnete gejtattet 
fich im Intereſſe der Belebung der Gejelligfeit und — 
um da8 Angenehme mit dem Nüßlichen zu verbinden — 
zur Fortbildung in der franzöfiichen Sprache den Bor- 
Ihlag zur Gründung eines franzöfifchen Kränzchens zu 
maen, das allmwöchentlich im Saal des „Goldenen 
Lamm“ abgehalten werden fl. Konverfation in fran- 
zöftfcher Sprache, gemeinſame Lektüre geeigneter fran- 
zöſiſcher Schriftfteller find ins Auge gefaßt. Um freund- 
liche bejtimmte Ru- oder Abjage wird höflichft gebeten. - 
Das erfte Kränzchen fol am Donnerstag den 8. d. M. 
ftattfinden. Doktor Kurt Winkler.” 

Zuerſt fommt Dies bedeutungsvolle Schriftitücd der 
Frau Nentmeijter Adam in die Hände — die Lilte ift 
alphabetifch geordnet — und diefe würdige Dame Friegt 
feinen Leinen Schreden. Ein franzöfifches Kränzchen? 
Lieber Gott! Wie lange ift’3 ber, daß fie fih nicht 
mehr um die Sprache unferer weſtlichen Nachbarn ge- 
fümmert bat! Und über den „leinen Plötz“ ift fie 
überhaupt nicht hinausgefommen. Und Lene — ach, 
die ift auch fon ſechs Fahre. aug der Schule, das 
wird gut werden! Und jchon übermorgen folls los⸗ 
gehen! Aber abfagen, auf feinen Sal! Lene ift ſchon 
zwanzig und noch nicht verlobt, und der Doktor bat fie 
neulich, zum erften Tanz engagiert. Mfo, was die an- 
deren fünnen, fann man fchließlich auh. Kühnlich fekt 
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die Frau Nentmeifter ihr „Nehmen gern teil” unter 
die Einladung. 

AIS Lene aus ihrer Rlavierftunde zurückkommt, wird 
fie mit den Worten empfangen: „Lene, Kind, eine 
Neuigkeit — ein franzöfifches Kränzchen gründet der 
Dottor. Hol nur fchnell den „großen Plötz“ aus der 
Bodenfammer und lern, Kind, lern! Kein Wort 
Deutjch darf gefprochen merden. Aber uns Müttern 
wird man doch fo was nicht zumuten. Was meinjt 
du?” | 

„Doh, Mama, natürlih. Wenn's einmal Geſetz 
ift! Ne, fo was! Aber mit dem „großen Plóg” ift 
da nicht gethan. Sch glaub’, es giebt jo Büchelchen 
mit franzöſiſchen Redensarten. Ich lauf’ nachher gleich 
mal ’rüber zu Hein? — zu Wiedemann. Und dann 
lernen wir zufammen, denn ich — ah Gott, Mama — 
ich hab’ auch nicht mehr viel los. Und ich genie mich 
fo jcehredlih. Nur „Les adieux de Marie Stuart“ fann 
ich noch deflamieren. Am Ende wird man mal auf- 
gefordert, etwas vorzutragen.” — — 

Mit geringen Variationen findet dasfelbe Gefpräch 
in den verfchiedenen Honoratiorenfamilien ftatt. Der 
behäbige Sparfaffenvermalter lacht laut auf, als feine 
Gattin voll Eifer verfichert: „Ach, fo 'n paar franzöfifche 
Broden fann ich auh noh. Schon als fechsjähriges 
Mädel hab’ ich in der Stridjtunde gelernt: Le boeuf — 
der Ochs, la vache — die Ruh, fermez la porte — die 
Thüre zu! Das wird fich ganz gut machen, wenn ich 
dem Kellner im „Lamm“ fo recht von oben herab zu- 
rufe: Fermez la porte, Chrijtian.” 

„Hm, wenn er’3 nur verjteht. Ne, Alte, mit Kellnern 
muß man hierzulande deutfch reden. MHebrigens nur 
Mut! Gar fein übler Gedanke von dem Dottor. Da 
ift doch mal was los. Und mwas die Väter anlangt 
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— na — ’n Stat wird man doch mohl auf deutſch 
toppen dürfen. Nachher parliert ihr Weibjen immerzu 
franzöfifch mit den jungen Herren — fol mich nicht 
kümmern!“ 

In allen Familien herrſcht an dieſem Tag lebhafte 
Erregung. Die jungen Mädchen denken ſchon über 
ihre Toiletten nach. An Stelle der vier bis fünf 
Kaſinoabende, die ſonſt die „Saiſon“ bringt, jetzt ein 
allwöchentliches Zuſammenſein mit Herren! Und wenn 
auch für ein Kränzchen kein beſonderer Staat verlangt 
wird — hübſch will man doch ausſehen! Groß ſtehen 
die Jüngſten da, die erſt vor kurzem die Schule oder 
die Penſion verlaſſen haben. In dieſer Nacht träumt die 
weibliche Jugend des Städtchens nur franzöſiſch. Kein 
Wunder, menn man abends an der Hand der Schul: 
grammatik Tonjugiert und überfegt hat, daß die Köpf- 
chen rauchen! 

Lorenz Wiedemann lacht Hellauf, als ihm der 
Rafinodiener die Lifte vorlegt. Nun verfteht er Freund 
Winkler geheimnisvolle Andeutungen. Diejer Schwere: 
nöter! Und wahrlich — noch ift der Tag nicht zu Ende, 
da fommt fchon Rentmeifters Lene, und Wiedemann 
beobachtet vom Comptoir aus mit heimlichem Ergögen, 
wie fie von Heinfius, deffen Antlig hochrot vor Glüd 
ift, zunächſt ein Buch Briefpapier, elfenbeinfarbig, ver- 
langt. Nachher fährt fte jtotternd fort: „Ich möcht’ 
auch noch — aber bitte, fagen Sie’3 niemand — fo 'n 
Buch mit franzöfifchen Redensarten, wo's recht fir gebt. 
Haben Sie jo was?” 

Heinfius interpelliert feinen Chef, und auf deffen 
Geheiß erlöjt er einen der „perfelten Franzoſen“ aus 
feiner mehrjährigen Gefangenjchaft. „Mfo ganz unter 
und — gelt?” 

„Ganz unter uns, Fräulein Lene!” Heinſius macht 
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dabei eine beteuernde Handbewegung, und felig zieht das 
junge friſche Mädchen ab, den für drei Mart errungenen 
„perfelten Franzoſen“ ans Elopfende Herz gedrückt. 

Am folgenden Tag kommt die Ladenthür bei Wiede- 
mann faum zur Ruhe. Junge Frauen und Mädchen, 
auch verjchiedene Jünglinge, alle fragen nach „fo 'nem 
Büchelchen mit franzöfifchen Redensarten”, und ehe es 
Abend ift, find fämtliche „perfekte Franzoſen“ vergriffen. 
Fräulein Schlender, ein fehon etwas ältliches Mädchen, 
die fich jede Ausgabe erft zehnmal überlegt, fommt fo- 
gar zu ſpät. „ES ift nichtS mehr „auf Lager“, doch 
„in drei Tagen“,“ fo tröftet Wiedemann. 

Frau Kornelie Schüge lacht auh, als ihr die Lifte 
‚zu Geficht kommt; fie wird fogar rot. Diejer Winkler, 
wie fein er fih das ausgedacht hat! „Zur Belebung 
der Gejelligfeit —“ e3 Elingt recht harmlos, aber fie 
fühlt’3, er hat nur an fie dabei gedacht. Er meiß 
genau, daß fie gut franzöfifch fpricht, und — na ja, fie 
fönnen ja auch ganz hübjch werden, diefe Abende. — 

Das erite Kränzchen beginnt im Zeichen abjoluten 
Schmeigend. Nachdem die verfchiedenen „Bon soir“ 
verhallt find, mit denen man fih begrüßt hat, ftodt die 
Unterhaltung zunädjft. Der Dottor hält eine furze 
Willlommensrede, von der die wenigften Anmefenden 
etwas verjtehen, die aber doch mit allgemeinem Bei- 
fallsgemurmel belohnt wird. Murmeln fann man in 
jeder Sprache. Nun fchlägt der Dottor vor, mit der 
Lektüre zu beginnen. Er bat „Die Islandfiſcher“ vor 
Pierre Loti mitgebracht, und Frau Rornelie ift auf feine 
Bitte bereit, den Anfang zu maen; dann tommen die 
anderen jungen Damen an die Reihe. Die Mütter find 
dispenfiert. Gie haben ihre Stridjtrümpfe mitgebracht 
und flüftern fich während des Leſens an ihrem Edtifch 
allerlei Neuigkeiten — freilich auf deutſch — zu. 
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AS, nachdem mehrere Kapitel genojjen find, der 
Doktor vorjchlägt, zur Ronverfation überzugehen, ift der 
jungen Welt der Mut fehon fo geitiegen, daß einzelne 
Ausrufe: „Magnifique! — Superbe! — Charmant! — 
N’est-ce pas? — Mais oui!“ deutlich vernehmbar werden. 
Das wirkt ungemein belebend auf die Stimmung der 
Gefellfchaft. 

Der Doktor, der bis jetzt fich dem allgemeinen Beften 
gewidmet, überläßt’3 von nun an den einzelnen Gruppen, 
fih auf eigene Fauſt zu amüſieren, und vertieft fich für 
feine Berfon in ein Gefpräd mit Frau KRornelie. Er 
bat einen Teil feiner Studienzeit in Genf verbracht und 
Ipricht gut und gewandt franzöfiih. Frau Kornelie 
lacht herzlich, als er ihr die Entſtehungsgeſchichte des 
Kränzchens jcehildert. Niemand ftört die beiden in ihrer 
Unterhaltung, man verjteht ja doch nicht, von was fie 
reden. 

Nur Wiedemann fpricht außer den beiden noch ziem- 
lich- gut franzöfifch, aber er hütet fih wohl, feinen 
Freund zu ftören. Er ift überhaupt fehr zurücdhaltend 
in Damengefellfchaft. Er weiß, er gilt für eine „gute 
Partie”, aber der Gedanke, gar noch durch die Heirat 
mit einem Stadtlind für alle Zeit bier fejtgehalten zu 
werden, ift ihm durchaus unjympathifch. 

Die übrige Jugend, ein junger Forjtmann, der 
Oberlehrer, der Provifor aus der Apotheke, der VBolontär 
eines benachbarten Gutes, Wiedemanns Gebilfe, und 
wer fie alle find, radebrechen um die Wette mit den 
jungen Mädchen, und auch die jungen Ehepaare be- 
teiligen fih an der Unterhaltung, fo gut e3 eben geht. 
Läuft mal im Eifer ein deutfches Wort unter, fo wird 
ein Pfand verlangt, und das Auslöfen verurfacht zum 
Schluß großes Vergnügen. Die Mütter machen be- 
liebigen Gebrauch von ihrer Mutterfprache, und die 
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Väter fiken im Nebenzimmer beim Stat. Jedermann 
amüfiert ſich. 

Nah acht Tagen hat man fehon bedeutende Fort- 
fehritte gemacht. Die „perfeften Franzoſen“ habe ihre 
Schuldigfeit gethan. Ihre fämtlichen Eigentümer bringen 
diefelben Redensarten aufs Tapet, was bald ungeteilte 
Heiterkeit erregt. Während der Lektüre langweilen fich 
zwar alle, obgleich da3 um feinen Preis jemand ge- 
Itanden hätte, aber die Ronverfation entjchädigt nach— 
ber für die ausgeitandenen Qualen. 

Daß man fih diesmal bereits, und an jedem der 
weiteren Kränzchensabende immer mehr, von der Sprache 
unferes Erbfeindes zu befreien fucht und zwiſchendurch 
auf gut Deutfch luftig drauf los ſchwatzt, fehadet ja 
nicht3. So genau braucht die Gefchichte nicht genommen 
zu werden. Der Borfigende, Doltor Kurt Winkler, 
paßt auch nicht zu jcharf auf. Er und Frau Rornelie 
halten allerdings ftreng an der Vorſchrift feft, das muß 
lobend anerkannt werden. 

Und fie fühlen fich jehr glüdlich dabei. Es ift fo 
herrlich, fich allerlei fagen zu Fünnen, was niemand 
recht verfteht, und dadurch gleichſam ifoliert inmitten 
der Gefellichaft zu fein. Und niemand fann dabei 
etwas finden — e3 ift ja franzöfifches Kränzchen! Die 
übrigen müffen froh fein, wenn man nicht zu ftreng 
vorgeht und fie in Strafe nimmt. 

Nur einer ift nicht von der allgemeinen BZufrieden- 
heit erfüllt — Lorenz Wiedemann. Er ift meift ftit 
und in fich gelehrt, und der Doktor und Frau Rornelie, 
welcher der junge Buchhändler jehr gefällt, zerbrechen 
fich im Lauf des Winters häufig auf franzöfifch die 
Köpfe, wie ihm wohl zu helfen fei. 

Winkler Hatte ihn von feinen Ladenhütern befreit, 
das war ja immerhin jchon etwas, aber Frau Kornelie 
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plant Größeres. Frauen find ja ſtark im Blänemachen. 
Gelig über dag eigene Glück — fie hat in der intimen 
Unterhaltung mit Winkler längft erfannt, daß fie liebt 
und geliebt wird — möchte fie auch feinen Freund glüd- 
lich jehen. Und wo ein Wille ift, da ift auch ein Weg. 
Wozu Hat man den Inhaber eines bedeutenden Ver: 
lagsgejchäfts zum Vetter? Und wozu hat diefer Vetter 
eine reizende junge Tochter? Hier muß was zu machen 
jein. Ä 
Frau Kornelie lädt die junge Bafe jo dringend zu 
einem Bejuche ein und fehildert ihr fo lebhaft die 
Freuden der mwinterlichen Kleinftadtgejelligteit — plant 
doch das franzöfifche Kränzchen fogar eine Schlitten- 
partie — daß Fräulein Edith wirklich Tommt. 

Von nun an find e3 zwei Paare, die es mit der 
franzöfifchen Konverfation höchſt ernithaft nehmen: 
Winkler und Frau Rornelie, Lorenz Wiedemann und 
Fräulein Edith. E3 ift ganz merkwürdig, wie viel fich 
die beiden legteren vom erjten Augenblid an zu jagen 
haben. Natürlich, man „fimpelt Sach”. Und Edith ift 
entzücdt, bei dem jungen Buchhändler fo volles Ver- 
jtandnis für alles zu finden, mas ihr geliebter Bater 
plant und ſchafft. Daß der junge Buchhändler fo 
hübſch — fo zum Verlieben hübſch ift, das ſchadet ja 
auch gerade nichts. 

Kornelie Schütze beobachtet mit heimlicher Wonne 
den günſtigen Verlauf ihrer kleinen Intrigue. Es 
klappt alles. Ihr Vetter, mit dem ſie jetzt einen ganz 
lebhaften Briefwechſel führt, ſucht eben nach einer 
tüchtigen buchhändleriſchen Kraft für ſeinen Verlag. 
Und einen SENT ne er auh ma nicht. 

Die Saifon n neigt t ich ihm Ende zu. Wenigitens 
für die Bewohner de3 guten Kleinen Städtchens. Ende 
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März haben die Hausfrauen nun einmal feinen rechten 
Sinn mehr für Vergnügungen. Sobald der Schnee 
fort ift, geht’3 ang Herrichten der Gärten. Jede Faz 
milie hat ihren Garten vor dem Thor. Das franzöfiiche 
Kränzchen muß bis zum nächſten Winter vertagt werden. 

Von den zarten Banden, die fich während diefer 
ungewöhnlich lebhaften Saifon gefchlungen haben, wer- 
den zunächit zwei offenbar. Doktor Winfler ftellt am 
Schlußkränzchen in einer feinen franzöfifchen Rede Frau 
Kornelie Schüße als feine Braut vor. 

Lorenz Wiedemann verfhidt ein paar Tage fpäter 
die Anzeigen feiner Verlobung mit Fräulein Edith. Er 
ift fura vorher verreift geweien. Der Bater feiner 
Braut bat ihn doch erft perfönlich fennen lernen wollen. 
Und e3 ift nun alles in fchönfter Ordnung. Für feine 
Buchhandlung hat fich ein Käufer in der Perfon feines 
Gehilfen Heinfius gefunden. Da Wiedemann zum Ein: 
tritt in das Gefchäft feines Schwiegervater tein 
Kapital nötig hat, ift für feine Schweitern reichlich ge- 
forgt. Woher Heinfius das Geld zur Uebernahme der 
Buchhandlung hat, zeigt fich ein paar Wochen fpäter, 
als er feine Verlobung mit Rentmeifters Lehne ver- 
öffentlicht. Die Eltern haben, als fich diefe Ausficht 
bot, den Liebenden fein Hindernis mehr in den Weg 
gelegt. 

Wie viel Pärchen fonjt noch das Verb „aimer“ 
während der franzöfifchen Kränzchensabende zu ihrem 
fpeziellen Studium erkoren haben, wird fich noch zeigen. 
Aber wenn e3 auch vorläufig ganz bei den drei Paaren 
bliebe, jedenfalls haben die achtzehn „perfekten Fran— 
zojen”, die jchon bejtimmt jchienen, ihr Dafein als 
Ladenhüter zu vertrauern, fo viel fertig gebracht, als 
man irgend von ihnen verlangen tann. 

— —— — 
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Eine Skizze aus dem modernen Reiseleben. 


Uon Ulr. Myers. 


mit ı2 Inustrationen. ¢ (Machdruck verboten.) 


Fi den Kajütpaſſagier hat eine Seereife heutzutage nicht 
nur alle Schreden verloren, jondern fie ift viel- 
mehr eine Quelle des Genuffes und des Vergnügens. 
Bejonders auf den kurzen Fahrten zwiſchen Hamburg 
und Bremen einerjeitS und New Yor? andererjeit3 ver- 
geht die Zeit außerordentlich fne. Kaum ift der 
Paſſagier an Bord warm geworden und hat einige 
Belanntfchaften angeknüpft, fo ift zu feinem Leidweſen 
die Fahrt ſchon wieder beendet. 

Ganz andere VBerhältnifje aber treten ein, wenn ein 
Baflagierdampfer eine lange Fahrt über den Ozean zu 
machen bat, bei welcher manchmal für mehr al3 einen 
Monat, wie zum Beifpiel auf der Fahrt nach Süd- 
amerifa, fein Land betreten wird. Dann fchleicht fich 
ein gefährlicher Gaft an Bord, nämlich die Langeweile, 
die um fo fchredlicher wird, wenn jchlechtes Wetter 
eintritt, und fie mit der Seekrankheit zufammen unter 
den Paſſagieren mwütet. 
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Es gejchieht von feiten der Schiffsoffiziere und von 
feiten der Paſſagiere felbft daher alles mögliche, um 
die Langeweile zu bannen, und in der That find auch 
Mittel genug vorhanden, um fie zu befämpfen, wenn 
nur die richtigen Leute fie anwenden. 

Mit Ausnahme der Stunden für die Mahlzeiten 
(gewöhnlich auf den Schiffen um neun Uhr, um ein 





Auf dem Promenadendeck. 


Uhr und um jechs Uhr) ift jedermann fein eigener 
Herr. Es giebt deshalb auf den Schiffen Früh- 
aufiteher und Spätaufjteher, ganz wie am Land. Der 
Frühaufjteher erjcheint womöglich ſchon um fünf Uhr 
oder noch früher auf Deg und genießt die frijche 
Morgenluft und den Sonnenaufgang. Solch frühes 
Aufjtehen macht gewöhnlich aber Appetit. Die Schiffs- 
verwaltung hält daher für diefe Frühauffteher ſchon in 
den erften Morgenftunden Kaffee oder Thee mit frifchem 
Gebäck und Butter, ſowie Früchte bereit. Es ift auf 
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den Schiffen allgemein üblich, auf den nüchternen 
Magen irgend eine Frucht zu effen, fei e3 ein Apfel, 
eine Apfelfine, eine Banane oder irgend eine andere 
exrotifche Frucht. Es gefchieht dies deshalb, um die 
Verdauung zu fördern, welche bei der geringen Bez 
wegung, die der Paffagier an Bord des Schiffes hat, 
manchmal leidet und dann das Allgemeinbefinden des 
Pafjagiers ungünftig beeinflußt. 

Diefe Frühauffteher find aber gemöhnlich „Renner“, 
welche es für ihre Pflicht Halten, im Intereſſe ihrer 
Gejundheit täglich auf dem Schiffe zwei bis drei Meilen 
abzurennen. Bei den modernen Rieſenſchiffen jteht 
den Rajütpaffagieren das mindeftens hundert Meter 
lange PBromenadended zur Verfügung. m flottejten 
Tempo laufen diefe Renner auf dem Ded herum, gehen 
bis zur Spite des Schiffes, wieder zurüd, gehen auf 
die andere Seite des Schiffes hinüber und laufen fo in 
einer Art Ellipfe oder Parabel jtundenlang, bis fie 
ihre Anzahl von Runden abjolviert haben. Auch bei 
Regenwetter fann dieſes Nennen ruhig fortgejeßt 
werden; denn das Ded ift gemöhnlich durch die Balken 
des darüber liegenden Brüden- oder Bootded3 über- 
dacht. | 
Es find auf Ded aber noch allerlei Apparate zum 
Zeitvertreib, beſonders für die Herren, aufgeftellt, als 
da find: Hanteln, Rugeljtäbe, Schmeberede, Schwing: 
feulen aus Holz, Taue, um im Tauziehen die Kräfte 
zu mejjen. 

Das Tauziehen gewährt befonder8 an den Nach: 
mittagen viele Unterhaltung. Bald ziehen Gruppen 
von Herren gegeneinander, dann Gruppen von Herren 
und Damen, und die Sieger haben auf lebhaften Bei- 
fall zu rechnen, während die Beflegten zum Schaden 
auch noh den Spott zu tragen haben. Daß dabei die 
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Parteien zu allerlei Qiften ihre Zuflucht nehmen, die 
wiederum allgemeine Heiterkeit hervorrufen, gehört zur 
Sahe und erhöht das Vergnügen. 

Das Effen bildet für einen großen Teil der Paſſa— 
giere ebenfalls eine ununterbrochene Kette von Unter- 
haltung. Eine große Anzahl von Menjchen ift mit 
einem gejegneten Appetit begnadet, der durch die See- 





Der Damensalon. 


luft noch gejchärft wird. Zu diefen Leuten gehören 
felbft zarte Damen, von denen man eigentlich glauben 
müßte, daß fie nur von Himmelstau und etwas Bis- 
fuit leben. Dieſe Herven des Effens vertilgen zum 
eriten Frühſtück um neun Uhr Kaffee, Thee oder Schofo- 
lade mit Gebäd, Früchte und ein ordentliches Beef- 
jteaf oder Kotelett. Sie nehmen vier Stunden fpäter 
das zweite Frühftüd, melches drei warme Gänge hat 
und für welches außerdem noch Eier, Ruhen, Marme: 
lade und Obſt ferviert werden. Gie effen dann mit 
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dem gleichen Appetit fünf Stunden fpäter ein Diner 
von acht bis neun Gängen und find im ftande, abends 
vor dem Schlafengehen noch eine Portion belegter 
Brötchen zu vertilgen. Auch um elf Uhr beim Früh- 
fonzert und um vier Uhr wird noch Thee mit Gebäd 
und belegten Butterbröten auf Ded und im Rauch: 
zimmer berumgereiht — und durchaus nicht ver- 
geblich. 

‚Auch der Barbier dient — natürlich nur für die Herren 
— zum Beittotjchlagen. Die Rabine, in welcher der Bar: 
bier feine Kunſt ausübt, ift zwar eng; aber e8 können 
immerhin drei bis vier Perfonen außer dem zu Ra- 
fierenden darin Bla nehmen. E5 bildet fich infolge- 
deffen eine Art Klub bei dem Barbier. Dort lommen 
Leute zufammen, die ihre Meinung austaufchen und 
vor allem Gespräche über Politik und über andere heikle 
Dinge führen wollen, mas fonjt in den Salon3 verboten 
ift.*) Es giebt Leute, die ftundenlang beim Barbier figen 
und warten, bis fie jelbjt rafiert werden. Das Siken 
in der Kabine giebt nämlich noch fein Anrecht, weil fih 
fchon früh um ſechs Uhr Leute beim Barbier für eine 
beftimmte Stunde angemeldet, und diefe natürlich ein 
Redt auf Bevorzugung vor den anderen Wartenden 
haben. | 

Wollen die Damen fih zurüdziehen, fo haben fie 
dafür den eigenen Salon, der niemals von einem 
Herrn betreten werden darf, außer die Damen laden 
ihn ein, im Damenſalon zu erjcheinen. 

Das Mufilzimmer mit dem ganz vortrefflichen Flügel 


*, Mit Rüdficht auf da8 gute Einvernehmen zwifchen 
den Mitfahrenden find im allgemeinen politifche Gefpräche 
an Bord nicht gern gefehen. Den Offizieren des Schiffes ift 
die Teilnahme daran unterfagt. 
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gewährt auch Unterhaltung, und find Funjtverjtändige 
Mufiter und Sänger oder Sängerinnen an Bord, was 
fehr häufig vorkommt, dann werden wohl Soireen und 
Konzerte veranftaltet, bei denen man in großer Toilette 
ericheint und für melche zu mwohlthätigen Zweden ein 
ziemlich hohes Eintrittsgeld bezahlt werden muß. Das 
Geld wird entweder für die Unterſtützungskaſſe der 
Matrofen abgeliefert, oder e3 fommt irgend einer armen 
Zwiſchendeckfamilie zu gute, die vielleicht durch Krant- 
beit oder durch andere Umstände in Verlegenheit ge- 
raten ift. Beſonders wenn fih im Zwiſchendeck, was 
nicht gerade felten, ein neuer Weltbürger einftellt, giebt 
das zu fehr einträglichen Beranftaltungen und Samm- 
lungen Anlaß. 

Was der Damenjalon für die Damen, das ift der 
Rauchſalon für die Herren. Hier wird nicht nur ge- 
raucht, fondern auch zu allen Tageszeiten gefneipt. Es 
giebt Dauergäfte im Rauchfalon, welche von früh bis 
abends Pilfener oder Münchener Bier trinken, oder 
ganz fabelhafte Duantitäten des englifchen National- 
getränks, Whisky mit Sodamalfer, zu fich nehmen. Die 
Getränke müfjen bezahlt werden, die falte Küche, die 
bin und wieder bejtellt wird, ift gratis. Im Raud- 
` falon liegen auch Zeitungen, ebenfo wie im Damen: 
falon illuftrierte Blätter auf. Ccarts, Sfat, Whift 
u. f. w. werden im Rauchjalon eifrig gefpielt. Finden 
fich leidenfchaftliche Statjpieler zufammen, fo gönnen fie 
fich faum Beit zum Effen; Kapitän, Arzt und Offiziere 
werden am erften Reifetage von fo und fo viel freuz- 
unglüdlichen Germanen überlaufen, die einen geeigneten 
„zroeiten” und „dritten Mann“ fuchen und mährend: ` 
deffen auf alles an Bord räfonnieren. Sind fie aber in 
pafjender Partie untergebracht, dann entpuppen fie fith 
als die friedfertigften aller Baflagiere. 
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Ein Vergnügen, dem fih manche Paffagiere nur 
gar zu gern hingeben, ift das Siken oder vielmehr 
Liegen an Ded in den Kajüt- oder Madeiraſtühlen. 
Diefe Stühle, welche eine halb liegende Stellung ge- 
jtatten, find außerordentlich bequem, verführen aber 
die Inſaſſen nur zu leicht zum Schlafen, jelbjt am Tage, 





Rn ne e 


Jm Rauchsalon. 


und das foftet bei der geringen Bewegung gewöhn— 
lich die Nachtruhe. In ganzen Reihen findet man 
an. Ded eines Paſſagierdampfers die Fahrgäfte, be- 
fonder3 in den VBormittagsjtunden, herumjigen. Die 
Gäfte haben fih Bücher mit an Bord genommen und 
lefen eifrig in denfelben, und find die Bücher aus- 
gelefen, jo taufcht man mit den Nachbarn oder mit 
Leuten, deren Belanntjchaft man während der Fahrt 
gemacht bat, die Bücher aus. Die Bafjagierdampfer 
haben auch alle eine mehrjprachige, oft erneuerte Schiffg- 
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bibliothek an Bord. Die größten der deutjchen Schnell: 
dampfer führen feit kurzem fliegende Buchhändler an 
Bord mit. Die Unterhaltung zmwifchen den Nicht: 
lefenden ift meift jehr lebhaft, und find Ameri- 
fanerinnen und Engländerinnen dabei, fo fehlt auch 





Siesta auf Deck. 


der „Flirt“ nicht. Diefe Damen befiten befonderes 
Talent, fih den Hof machen zu laffen, ohne daß fie 
fich zu irgend etwas den Herren gegenüber, denen fic 
liebenswürdig entgegenfommen, verpflichten. Auch die 
Schiffsoffiziere und der Cehiffsarzt, befonders Der 
legtere, haben gejellichaftliche Verpflichtungen, und ift 
der Arzt ein guter Anefdotenerzäbler, der über einen 
tüchtigen Vorrat von Wiken verjchtedenen Genres verz 
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fügt, fo ift ex eine jehr wertvolle Perſon an Bord, und 
e3 wird wenig kranke Perfonen geben, weil die Leute 
am beiten und ficherften durch heitere Unterhaltung vom 
Grübeln abgehalten werden. Gelbjt die Pflicht, ge- 
wiffen Damen, die dies gern haben, in allen Ehren den 
Hof zu machen, haben die Offiziere und der Arzt. 
Auch der Zahlmeijter, der in der zweiten Kajüte prä- 
jidiert, muß alle feine gefellfchaftlichen Talente jpielen 





Ball an Bord. 


laffen. Er ift außerdem in der Lage, Herren und 
Damen aus beiden Kajüten Eleine Gefälligkeiten zu erz 
weifen, und fein Bureau ift ein Raum, in dem man fich 
ebenfalls wie in einem Klublofal aufhält, um dort eine 
Zigarre zu rauchen, ein Kleines Erfriſchungsgetränk zu 
nehmen und zu plaudern. 

Die Mufik jpielt am frühen Morgen, mittags und 
abends zur Zeit des großen Diners. Gie fpielt auch 
auf, wenn bei gutem Wetter abends ein Heiner Ball 
arrangiert wird. Grfährt man, daß irgend einer der 
Gäfte oder eine Dame unter den Paffagieren ihren 


— 
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Geburtstag bat, fo bringt natürlich diefer Perfon die 
Mufilfapelle ein Ständchen. Es werden bumoriftifche 
Gratulationscouren veranftaltet, und felbjt der Schiffs- 
kapitän forgt dafür, daß von feiten der Küche der 
betreffenden Perſon, die gefeiert wird, befondere Auf: 
merkſamkeiten erwieſen werden. 

Alle dieſe Vergnügungen würden auf die Dauer 
aber doch nicht ausreichen, um die Zeit totzuſchlagen. 
Gemwöhnlich veranlaßt daher der Kapitän auf einer 
langen Fahrt, nachdem fih die Säfte einigermaßen 
fennen gelernt haben, was nach zwei bis drei Tagen 
der Fall ift, unter den Paffagieren ein „Vergnügungs- 
fomitee” zu wählen, welches den Auftrag Hat, dur) 
jtet3 neu erfundene Unterhaltung das Leben an Bord 
fo angenehm mie möglich zu machen. Sind die richtigen 
Leute vorhanden, und find diefe in das Komitee gewählt, 
in welchem natürlich faft immer der Arzt oder ein 
Offizier fich befindet, fo fann die Fahrt eine auper- 
ordentlich genußreiche und vergnügliche werden. Den . 
Höhepuntt der Geſelligkeit pflegt dann der Pal an 
Bord zu fein, für den im Winter der große Speifefaal 
ausgeräumt, im Sommer durch Segel nnd Flaggen ein 
Stück vom Sonnended überdacht und abgegrenzt wird. 
Er wird, falls nicht Kaiſers Geburtstag oder ein fon: 
ftiger nationaler Feiertag der an Bord vertretenen 
Nationen berüdfjichtigt wird, meift gegen Ende der Reife 
veranftaltet, wenn die Reifenden fich gut ineiannder ein- 
gelebt haben. 

An Bord befindet fih auch eine Kleine Druderei, 
welche täglich die Speifefarte für das zweite Frühftüc 
und das Diner und das Mufilprogramm drudt. Diefe 
Druderei tann dazu verwendet werden, um eine täglich 
erjcheinende Schiffszeitung herauszugeben. Jedes Mit- 
glied der Gejellfchaft muß mitarbeiten und darf es nicht 
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übelnehmen, wenn es in der Zeitung ein wenig genedt 
und angezapft wird. ft die Zeitung gejchickt vedigiert, 
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Auf dem oberen Deck. 


verstehen e3 die Herren und Damen vom Feitlomitee, 
die Bafjagiere zum Schreiben zu veranlaffen, jo ent: 
ftehen höchſt vergnügliche Produkte, welche von den 
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Teilnehmern der Fahrt gemöhnlih für immer auf- 
bewahrt werden, weil fie jehr angenehme Erinnerungen 
mwachrufen. 

Um die Mittagszeit entwidelt fich ein vollftändiger 
Börjenverkehr im NRauchfalon und draußen auf dem 
Promenadended. E3 handelt fih um die Verfteigerung 2 
oder Berlofung des „Etmals”. Unter dem „Etmal“ 
verjteht man den Weg, den ein Schiff durcchfchnittlich 
in voller Fahrt in vierundswanzig Stunden zurüdlegt. 
Diefe vierundzmanzig Stunden zählen von zwölf Uhr 
mittags big wieder zwölf Uhr mittags. Um zwölf Uhr 
mittags beobachtet der Navigationsoffizier gewöhnlich 
zufammen mit dem Kapitän durch Sertanten den Stand 
der Sonne, vergleicht dann.die fich daraus ergebende 
Beit mit der der Shiffsuhren und berechnet dann in 
der nächſten halben Stunde auf das genauefte, wie viel 
Kilometer das Schiff gelaufen ift. Läuft das Siff 
zum Beifpiel per Stunde zwanzig Kilometer, fo muß 
e3 in vierundzwanzig Stunden vierhundertundachtzig 
Kilometer laufen. 

Das „Etmal“ ift aber faft niemals gleichmäßig. 
Die Mafchinen laufen eben nicht immer gleichmäßig 
fchnell. Der Wind und Hoher Seegang bieten dem 
Schiff Hindernijfe. Meeresjtrömungen verjeßen das 
Schiff feitlich von feinem Kurſe oder umgekehrt, guter 
Wind treibt das Schiff nach vorwärts; man Tann viel- 
leicht fogar Segel heifjen und mit Dampf und Gegel 
zugleich vorwärts kommen, oder eine günftige Meeres- 
ftrömung, in die man hineingelommen ift, bringt das 
Schiff noch nebed der Dampflraft um ein ganz Be- 
trächtliche vorwärts. Das „Etmal” fann alfo um 
zwanzig bis dreißig Kilometer per Tag Differieren. 
Immerhin wird diejenige Zahl, welche dem Durchſchnitt 
entjpricht, vorausfichtlich erreicht werden. 
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Da die Wettluft bei den Engländern und Ameri- 
fanern, aber auch bei den Deutjchen jehr groß ift, da 
nicht nur Herren jondern auh Damen wett- und jpiel- 
luftig find, verfammelt fih jchon am Nachmittag um 
drei Uhr eine Geſellſchaft, von der jedes Mitglied drei 
bis fünf Schilling oder Mark einſetzt. Dafür darf jede 
Perfon ein 2o85 N 
ziehen, das eine 
Zahl enthält. Zieht 
jemand zum Peiz 
jpiel, wenn das 
Normale des Shif- 
fes 480 ift, die Zahl 
482, fo hat er eine 
ziemlich fichere An- 
mwartjchaft auf den 
Geminn. Zieht er 
aber felbft 450, fo 
fann er unter ges 
willen Umjtänden 
doch noch Ausficht 
auf Gewinn haben. 
Man begnügt fich 
aber nicht allein mit 
der Verlojung, jondern es findet gewöhnlich auch eine 
Berjteigerung der Lofe ftatt. Jedermann tann fein Los 


Der Kapitän auf der Kommandobrücke, 


‚ausbieten, und ift die darauf befindliche Zahl in der 


Nähe der Normalzahl, jo wird ihm eventuell für fein 
203 eine ziemlich hohe Summe geboten. Er darf aber 
nur feine Auslagen für das Qos behalten. Das, mas 
über den Einjaß hinaus geboten wird, fommt in die 
Kaſſe. 

Am nächſten Tage gegen zwölf Uhr mittags ver— 
ſammeln ſich dann die Teilnehmer an dieſem Spiel an 
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der Stelle, wo, allen fichtbar, auf einer Tafel die Zahl 
der Kilometer (reſpektive Seemeilen) ausgehängt wird, 
welche nach Berechnung des Navigationsoffizierd das 
Schiff in den legten vierundzwanzig Stunden zu: 
rückgelegt hat. Der Losinhaber, deffen Loszahl mit 
dem erreichten „Et— 
mal” übereinftimmt, 
was allerdings felten 
genug vorlommen 
wird, oder Der, Der 
dieſer Zahl am näch— 
ften kommt, erhält den 
gefamten Beſtand der 
Kaffe. Es erlebt da 
mancher, Der eine 
günftige Losnummer 
für bares Geld er- 
ftanden hat, große 
Enttäufchungen. Aber 
Das Ringwerfen. auch mancher, der gar 
feine Ausficht mit fei- 
nem Los zu einem Gewinn zu haben 
glaubte, wird durch ein günftiges Nefultat 
£ manchmal überrafcht. 
a — Die See ift niemals fo ruhig, daß 
| das Schiff gar feine Bewegungen macht. 
Selbft bei fogenannter fpiegelglatter See giebt e8 leichte 
Schwankungen, befonders von rechts nach linis und um: 
gekehrt. Somie die See aber einigermaßen unruhig 
wird, merkt man es, wenigftens oben auf Ded, jelbit 
bei den riefenhaften Schiffen der Neuzeit durch jtärkere 
Bewegungen, und man muß erft auf dem Ded 
laufen lernen, um nicht plößlich das Gleichgewicht zu 
verlieren. 
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Es ift nachmittags gegen zwei Uhr, und die ganze 
Paſſagiergeſellſchaft ift auf dem Vorderded verfammelt. 
Jetzt werden Spiele ins Werk gefegt, die an Land 
vielleicht nicht befonders entzüden würden, die aber auf 
See eine Duelle unfäglichen Vergnügens find. Man 
muß nicht vergeffen, daß während einer folchen wochen: 
langen Seereiſe die unfcheinbarften Dinge intereffieren. 
Ein Schiff, das in fo weiter Ferne vorüberfährt, daß 
man faum mit dem Fernglafe feine Maften und Segel 
unterfcheiden fann, gewährt ftundenlange Unterhaltung. 
Ein ſchwimmendes Stüd Holz draußen in der Gee, 
ein paar fliegende Fiſche, das alles ift äußerft inter- 
effant; denn man hat eben nicht3 anderes. 

Man vergnügt fih daher mit den einfachen Spielen 
auf Ded befonder3 am Nachmittag mit einer wahren 
Leidenjchaft. 

Eine Dame tritt vor, welche auf einem glatt po- 
lierten Bräfentierteller ein gefülltes Glas Waſſer trägt. 
Es ift nun ihre Aufgabe, mit diefem Glas Waffer, 
trog der Schwankungen des Schiffes, über die ganze 
Länge des Decks zu gehen, ohne daß ein Tropfen aus 
dem Glaje verjchüttet wird. Das ift eine fchmwierige 
Aufgabe. Indes find ja gerade die Frauen und Mäd— 
chen bei ihrer größeren Uebung und Gejchidlichkeit 
in jolchen Dingen befähigt, diefe Aufgabe auszuführen. 
Allerdings: eine tückiſche Welle, ein einziges unvorher⸗ 
gejehenes Meberholen oder Stampfen des Schiffes 
machen alle Mühemaltung zu Ende. E3 ift nicht nur 
Waſſer verfchüttet, fondern das Glas ftürzt vom Tablett 
herunter und zerjchellt auf dem Ded. 

Auf die Dame folgt ein Herr, und fo geht es ab- 
wechslungsweiſe meiter. Es entwidelt fih ein Eifer, 
den man gar nicht für möglich halten folte. Selbſt 
alte Herren und Damen begeijtern fich derartig, daß 
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fie verfuchen, das Experiment zu ftande zu bringen, 
und oft zu unauslöfchlichem Gelächter der Zujchauer 
Veranlaſſung geben. 

St das Wafferjpiel lange genug betrieben, dann 
beginnt das Spiel mit dem rohen Ei. Es mird ein 
Ei gebracht, und dieſes auf einen XTheelöffel gelegt, 
welcher dem Ei natürlich nur eine verhältnismäßig 
geringe Unterfjtügungsfläche bietet. Nun gilt es, mit 
dem Theelöffel in der Hand und dem darauf gelegten Ei 
denfelben Weg auf dem Ded zu paffieren, der vorher 
mit dem gefüllten Glas Waſſer gemacht murde. Diefes 
Experiment ift viel fchmwieriger, da das Ei gar zu leicht 
das Gleichgewicht verliert und herunterrutfcht, um einen 
großen gelbmweißen Fled auf dem Ded zu erzeugen, der 
natürlich fofort aufgewiſcht wird. Gerade aber bei dieſem 
Spiel fommt e3 öfter vor, daß Herren oder Damen bei 
ihren Bemühungen, dag Ei auf dem Löffel zu erhalten, 
felbjt derartig aus dem Gleichgewicht geraten, daß fie 
einen Tomifchen, in manchen Fällen vielleicht fogar 
ſchmerzhaften Fall thun. 

Sehr komisch und für Stunden Unterhaltung bietend 
ift das Einfädelfpiel, welches immer von einem Paar 
ausgeführt wird. Die Dame befommt einen Zmwirns- 
faden, den fie nach Belieben zurechtörehen und zufpigen 
darf; ihr Partner, der Herr, befommt eine Nähnadel. 
Durch die ganze Länge des Vorderded3 getrennt wird 
das Paar aufgeftelt. Auf ein gegebenes Signal eilen 
fie aufeinander zu und follen fich ungefähr in der Mitte 
des Decks treffen. Hier müffen fie einander fo gefchict 
entgegentreten, daß der Faden, den die Dame hält, mit 
der möglichjten Gefchmwindigfeit in das Dehr der Nadel, 
die der Herr in der Rechten hält, eingefädelt werden 
fann. Aber gerade der Eifer, da3 Crperiment bald 
fertig zu bekommen, veranlaßt gewöhnlich beide Teile, 


= 
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bei dem Einfädelgejchäft jich möglichit ungefchiekt zu 
benehmen und aneinander mit Nadel und Zmwirn vor: 
beizufahren. Nach der Uhr wird genau fejtgeftellt, wie 
viel Sekunden e3 dauert, bis die Einfädelung vollendet 
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Jm grossen Salon der ersten Kajüte. 


+ war, und danach werden die Preife beitimmt, die fitr 
die Damen in Früchten und Süßigkeiten und für die 
Herren in Getränken bejtehen. Es wird dieſes Wett- 
einfädeln auch in Maſſe ausgeführt. Es treten dann 
eine ganze Anzahl von Herren und Damen in der 
Breite des Schiffes einander gegenüber und eilen auf 
‚ein Signal hin aufeinander zu. Das Paar, das zu- 
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erſt mit dem Einfädeln fertig geworden iſt, hat ge— 
wonnen. 

Da, wo viele Engländer und Amerikaner verkehren, 
trifft man auch auf deutſchen Schiffen Veranſtaltungen 
für Sport im Freien. Gewöhnlich führt das Schiff, 
beſonders in heißen Gegenden, auf dem Verdeck ein 
ſogenanntes Sonnenſegel mit ſich, das heißt eine Be— 
dachung aus Segelleinwand, unter welcher man auf 
dem Schiffe ſpazieren gehen kann. Ein Teil des Pro— 
menadendecks, das an den Aufbauten entlang führt, iſt 
ſogar nur nach der See hin offen. Dieſer offene Teil 
nach der See wird mit engmaſchigen, aus Bindfaden 
geſtrickten Netzen, die ſich ſehr leicht an den Säulen 
und Trägern des Oberdecks anbringen laffen, ver: 
ſchloſſen, und man hat nun auf dem Schiff einen zwar 
etwas niedrigen und jchmalen, aber doh febr lang- 
gejtredten Raum erhalten, in dem man verjchiedene 
Balljpiele betreiben fann, ohne daß der Ball ins 
Waffer fliegt. Mit einigen Abänderungen gegen das 
Spiel im Freien läßt fich hier Golf, Cridet, Tennis, 
ja, wenn es fein muß, auh Fußball jpielen. Das 
Spiel ift durch die Bewegung des Schiffes und durch 
die Unficherheit des Bodens, auf dem die Spielenden 
fich befinden, noch intereffanter und ſchwieriger. 

Auf dieſem langgeſtreckten Ded aber veranftaltet man 
auch Wettlaufen für Herren und Damen. Nah dem 
eigentlichen Wettlaufen beginnt das Wettrennen mit - 
Hinderniffen. Die Herren fpringen auf einem Bein 
durch die Strede, oder e3 werden zwei Herren, der eine 
mit dem rechten, der andere mit dem linten Bein, an= 
einander gebunden, und fie müffen jo möglichft eilig 
laufend das Biel zu erreichen juchen. Ein geſchicktes Ber- 
gnügungskomitee weiß auch diefer Art des Spiels immer 
neue Seiten abzugeminnen, und es amüfieren fih nicht 
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nur die Teilnehmer am Spiel, fondern auch die Hu- 

jchauer, denen es allerdings in gewiſſen Augenblicden 

nicht darauf anfommen darf, auch einmal einen Fräftigen 
Stoß oder Knuff zu erhalten. 

Ein ehr beliebtes Spiel ift das „Shuffle-Bovard-- 
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„Gute Nacht !* 


jpiel“. Auf dem Değ werden Durch Streidejtriche 
Quadrate abgeteilt, die mit Nummern verjehen werden. 
Bleiplatten werden mit Stöcden, ähnlich mie fie für 
das Golfjpiel benußt werden, auf dem Ded nach den 
Duadraten gejtoßen, und wer die höchiten Zahlen er- 
reicht, gewinnt. Es werden auch Ringe, die aus Bind- 
faden geflochten find, mit der Hand nach diejen Qua: 
dDraten geworfen, um bejtimmte Nummern zu treffen. 
1907- X. 15 
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Für das Hauptmahl am Abend wird nach eng: 
liſcher Gitte gewöhnlich Gefellichaftstoilette angelegt. 
Die Vergnügungen nehmen dann einen etwas feier- 
licheren und vornehmeren Charakter an. Die Unter- 
haltung bei Tiſch ift außerordentlich lebhaft und, nach: 
dem man mit dem Effen fertig ift, bleibt man noch in 
gemijchten Gruppen, fich bald hier, bald dort hinfegend, 
zujammen. Am feierlichiten pflegt das legte Diner auf 
Hoher See zu fein, das „Kapitänseſſen“, das einen 
Gang mehr und womöglich noch ausgezeichnetere Deli- 
Tatefjen als fonft und einen Fadelzug der Stemards 
mit illuminiertem Eis bringt. Aus der Mitte der 
Baflagiere pflegt dabei auf Kapitän, Offiziere und 
Mannſchaft getoaftet und ihnen der Dant der Reife- 
gejellichaft ausgedrüdt zu werden. 

Aber auch auf Ded finden fich Gruppen zufammen, 
welche plaudern, lachen, fich möglichjt angenehm unter- 
halten, und befonder3 von feiten der Herren wird dabei 
auch das Trinfen nicht vergeflen. Solcher Abend auf 
Ded ift befonders nach einem heißen Tage herrlich ſchön, 
und ift es eine flare Mondnacht, dann wird felbjt der 
Griesgram vielleicht ftundenlang auf Değ in Halb- 
liegender Stellung auf feinem Stuhl fiken bleiben, um 
traumerifch in die Mondnacht hinauszufehen. 

Um elf Uhr befiehlt faft ausnahmslos auf allen 
Schiffen die Schiffſsordnung die Einftellung des Betriebes 
in den Salons. Die eleftrifcehen Lichter werden ver- 
Löfcht, und es bleibt nur die unumgänglich notwendige 
Beleuchtung auf den Treppen und in den Korridoren. 
Natürlich haben die Baflagiere auch während der Nacht 
in ihren Kabinen eleftrifches Licht, das fie nach Belieben 
aufdrehen können. Doch giebt es bejondere Verord- 
nungen gegen den Mißbrauch des Lichtes. 

Die Frübauffteher und diejenigen Berfonen, die fich 
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durch Spielen und Unterhaltung wirklich ermüdet haben, 
gehen um elf Uhr fchlafen. E3 giebt aber eine Menge 
Leute, befonder3 Herren, denen diefe Stunde zu früh 
ift. Sie laffen fich daher dann von den Stewards Ge- 
tränfe und Zigarren auf Ded ommen, fuchen fih hier 
einen ftilen Wintel aus und fiken, halblaut plaudernd 
und trinkend, bis in die frühe Morgenftunde zujammen. 
Sie gehen dann erft vielleicht gegen zwei oder drei Uhr 
morgens, wenn e3 Tag wird, zur Roje, und das find 
natürlich die Langjchläfer, welche vor elf Uhr morgens 
wicht aus der Roje herauszubringen find. 

Man jieht alfo, das Schiffsleben des Rajütpaffagiers 
ift jelbft bei einer lange andauernden Fahrt über Gee, 
bei der man nur Himmel und Waffer fieht, keineswegs 
langweilig. Im Gegenteil! Wenn einigermaßen 
paffende Perfonen fih zufammenfinden, wenn e3 ein 
verjtändiges VBergnügungstomitee an Bord giebt, jo ver- 
geht die Zeit wie im Fluge, und wenn im Hafen die 
Schiffsgefellichaft fich zertreut, jo herrſcht faft aus- 
nahmslos bei allen Teilnehmern das Bedauern, eine 
fo ſchöne und angenehme Zeit beendet zu fehen. 


* 
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(Nachdruck- verboten.) 

Das Briefen der Künftlerin. — Eine der anmutigiten 
und fchönften Bierden der Comédie Francaife, wie man 
vordem das Théâtre Francais in Paris nannte, war 
im Sabre 1786 die Schaufpielerin Luiſe Contat, damals 
ſechſsundzwanzig Jahre alt. Nicht nur durch hohe Dar- 
ſtellungskunſt zeichnete fie fiH vor ihren Kolleginnen aus, 
auch durch Geift, Wig und befonder3 durch die Art, wie 
fie eine zierliche Briefchen zu Jchreiben veritand, jo daß 
man fie allgemein „die Königin des Billet3” nannte. | 

Einjt folte vor dem Hofe von den Mitgliedern der 
Comédie Francaife ein Luſtſpiel von Nivelle de la Chaufjee 
aufgeführt werden. Die Königin Marie Antoinette hatte 
der Direktion den Wunfch zu erfennen gegeben, e3 möge 
Doch Fräulein Contat die Hauptrolle in dieſem Stücke ſpie— 
len, denn fie fei begierig, deren Talent in der betreffenden 
Rolle glänzen zu ſehen. Darauf erhielt Ihre Majeftät die 
' Antwort, daß die bezeichnete Rolle freilich nicht zum eigent- 
lihen Sache der Contat gehöre, von ihr auch noch niemal3 
bisher gefpielt worden fei, daß fie aber, um die Erfüllung 
des hohen Wunfches zu ermöglichen, fich fogleich bereit er- 
Härt babe, die jehr umfangreiche Rolle in einer Nacht zu 
fernen und fie einzujtudieren, fo daB am folgenden Abende 
. dag Stück gefpielt werden Tönne. 
Die Vorjtelung fand ftatt. Fräulein Contat bezauberte 
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durch ihr heiteres, reizuolles Spiel dag ganze Publikum, 
befonder3 aber die Königin, welche fih veranlaßt fand, 
der Künftlerin in Anerfennung des von ihr gezeigten loben3: 
werten Eifers ein ſchönes Brillantarmband zu überfenden. 

Luiſe Contat dankte dafür in einem höchjt zierlich ver- 
faßten Briefchen, in welchem unter anderem die Phrafe 
vorlam: „Bisher mußte ich nicht genau, wo der Sit des 
Gedächtniſſes ſei, jetzt aber weiß ich es, ber er ſich in 
einem dankbaren Herzen befindet.“ 

Das war gewiß recht hübfch, wenn auch nicht ganz zu- 
treffend gejagt; allein bei derartigen Briefen kommt e3 
natürlich auf folche Heine Verfehrtheiten nicht an. Marie 
. Antoinette fand auch gar nichts daran auszuſetzen, fie bes 
wunderte vielmehr den Stil und den Geift des Briefchens 
und zeigte dasſelbe ihren Hofdamen, welche Abjchriften 
davon nahmen, nach welchen wieder andere verfertigt wur- 
den, fo Daß bald eine Menge davon in Paris und Ber: 
failles in Umlauf famen. Ein talentvoller Zeitungsfchreiber 
gelangte in den Beſitz einer folchen Kopie, und in einem 
längeren, de3 überfchwenglichiten Lobes vollen Artikel über 
die unvergleichliche Contat brachte er auch das vielbewun— 
berte gruziöfe Briefchen der Künftlerin an die Königin zum 
Abdruck, jo daß esnunmehrin ganz Frankreich befannt wurde. 

Einige Jahre jpäter brach die große Revolution aus, 
Zur Beit der Schredensherrfhaft wurde auch, Fräulein 
Contat wegen ihrer angeblichen royalijtifchen Gelinnung 
eingeferfert, zweifellos auf Grund einer bösmwilligen Denun- 
ziation. Sie erfchien nah ziemlich langer Haft als Ange: 
Hagte vor dem Nevolutionstribunal. Es handelte fih um 
ihren Kopf, denn man machte damals nicht viele Umjtände 
mit Mipliebigen und Verdächtigen. Ihre Schönheit und 
Anmut, ihre Berühmtheit als Schaufpielerin wie al3 Brief: 
fohreiberin konnten ihr nicht helfen, aber glüdlichermeife 
mußte fie durch ihren Verſtand, Geift und Wit ihren Kopf 
zu retten. 

Sie wurde befchuldigt, eine Royalijtin, eine ergebene 
und begeijterte Anhängerin der Königin zu fein, und als 
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Beweis für diefe Behauptung führte man auch jenes all- 
befannte Briefchen an, welches fie einft an Marie Antoi- 
nette gejchrieben hatte. 

Fräulein Contat meinte, daß jener Brief gar nichts bes 
weife. Die damalige Königin, welche man jet die Frau 
Ludwig Capet? nenne, habe ihr ein Tchönes Geſchenk ge- 
macht, und jelbjtverftändlich habe fie als Empfängerin mit 
einigen artigen und zierlichen Phrafen dafür danken müffen. 
Dann ſprach fie wörtlih: „Machen Sie gütigft die Probe, 
Bürger Präfident! Verlangen Sie gefälligft von mir, dap ich 
in einer Nacht eine lange Rolle in einem neuen Stücke lerne, 
um fie am folgenden Abend tadellos und zum Beifall Ihrer⸗ 
feit3 und des gejamten Publikums zu fpielen. Gewiß würde 
ich mich eifrigft bemühen, der gejtellten ſchwierigen Anfordes 
rung befteng zu genügen. Und wenn Sie mir dann für den 
gezeigten Fleiß und Eifer ebenfalls ein fchönes Brillantarm- 
band verehren, dann würde ich mit wahrem Vergnügen 
auch Ihnen ein ganz ähnlich lautendes Briefchen fenden 
mit derjelben Phrafe, nämlich, daß der Sig meines guten 
Gedächtniſſes in meinem dankbaren Herzen fei.” 

Der Präfident und der Öffentliche Ankläger, fowie die 
übrigen Richter des fürchterlichen Tribunals ſahen fih 
Ihmunzelnd an. Die Geiftesgegenwart und die wißige 
Rede der Eugen und mutigen Künjtlerin machten den beiten 
Eindrud. Fräulein Contat wurde von der Anklage frei- 
gejprochen und aus der Kerferhaft entlaffen. Sie Tehrte 
zur Bühne zurüd und feierte neue Triumphe. Noch als 
BVierzigjährige muß fie febr jchön geweſen fein, denn al 
fie dies Alter erreicht hatte, verliebte fih ein junger Rava- 
lier in fie, der Baron Alfred v. Parny, ein Neffe deg 
befannten gleichnamigen Dichterd, und wollte verzweifeln, 
wenn fie nicht feiner fih erbarme. Sie war dann auh 
wirklich fo gutherzig, erbarmte fih feiner Liebesleidenfchaft 
und heiratete ihn. Jm Jahre 1825 feierte die „Königin. des 
Billets” unter allgemeiner Teilnahme de3 Publikums ihre 
filberne Hochzeit, bei welcher Gelegenheit fie zum legten- 
mal auf der Bühne auftrat A 3. D. Hanfen. 
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Menue Erfindungen: I. Batentierte Kontroll-Eier— 
uhr. — Der abgebildete Apparat garantiert bei vorjchrift3s 
mäßiger Benugung, daß wir die Gier ſtets in demjenigen Grade 
der Weichheit oder Härte, den wir wünfchen und gewohnt 
find, vorgejegt befommen. Diefe patentierte Kontroll-Eier: 
uhr trägt an der aufrechtitehenden Stange ein Gewicht, 
das je nad) Bedarf nach oben oder unten gejfchoben werden 
fann. Die Stange zeigt eine Einteilung: zwei, Drei, vier 
und fünf Minuten andeu- 
tend, und das Gemicht 
wird auf diejenige Zahl 
von Minuten geitellt, wie 
lange die Gier fochen 
follen. Im Innern befin: 
det fich ein genau gehen: 
des Uhrwerk, dag mittels Ic a 
eines an der rechten Seite — 7? 
des Kajtens befindlichen = — 
Schlüſſels aufgezogen wird. 2 Halbweich Weich 
Dadurch bewegt fih die 4 4 Halbhart 5 Hart 
Stange gerade wie ein — SSe 
Uhrpendel von rechts nah = 
links fo lange, wie die Mi- 
nutenzeit Durch daS Ge- 
wicht auf der Stange nor: 
miert ift. Sobald fie abgelaufen, klingelt die oben ficht- 
bare Glode laut und vernehmlich, um die Köchin, Die 
fih in der Zwifchenzeit beliebig anderweitig befchäftigen 
fann, aufmerffjam zu machen, daß die Gier fertig ge- 
focht find. | Fr. R. 

II. Ein praftijches Lineal. — Wohl mancher wird 
es beim Abjchluß von Büchern, Unter: oder Durchitreichungen 
in Briefen, Zeichnungen, Schriftjtüden u. f. w. al3 argen 
Debeljtand empfunden haben, daß nicht nur durch Unacht- 
famleit beim: Anlegen des Lineals, ohne zuvoriges Löfchen 
der Schrift, ganze Schriftjtücfe oder Bücher verdorben wur- 
den, jondern daß es auch beim längeren Arbeiten eines 




















Patentierte Kontroll-Eieruhr. 
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Öfteren Hin- und Hertransportiereng von Löfcher und Lineal 
bedarf, um die Unterftreichungen ordnungsmäßig zu er- 
ledigen. Diefen Uebeljtänden abzuhelfen dürfte nun das 
neue Lineal mit ausmwechfelbarem Löfchboden berufen fein. 
Dieſes geſetzlich geſchützte Lineal ift direkt auf noch naſſer 
Shrift, zum Beifpiel beim Bücherabfchluß, in Briefen u.f. w., 
zu verwenden und daher den Bedürfniffen deg Buchhalters 
und Korrefpondenten beſtens angepaßt. 
Die Löfchumlagen (Löſchboden) find nach Entfernen 
einer oberhalb des Lineals angebrachten Stahlnadel leicht 




















































































































Lineal mit auswechselbarem Löschboden. 


und bequem zu erneuern. Auch ift ein Kleckſen bei An- 
wendung Diejes Lineals felbjt bei voller Feder abfolut 
ausgeſchloſſen. 

Ferner verhindert der Löſchboden das Herabgleiten von 
der ſchrägen Pultplatte und das fa- 
tale Verkratzen der Papierfläche. 

Das elegant vernickelte Lineal bildet 
— eine Zierde für jeden Salonſchreib—⸗ 
Linealdurchschnitt. tifch. P. R. 

Ueber den Amgang mit Elefanten. — So gutmütig und 
wohldreffiert ein Elefant auch zu fein fcheint, es ift ihm doch 
nie ganz zu trauen, denn fchlechte Laune oder Jähzorn treiben 
ihn oft zu böfen Thaten. Jn einem Zirkus in New Port 
befand fich der Elefant „Ned“ feit einigen Wochen in ärzt- 
licher Behandlung, denn er litt an einem böfen Halfe. 
Infolgedeſſen war er unruhig und verdrießlich. Er fonnte 
nicht vor dem Publikum erfcheinen, und fein Wärter, Mr. 
Arjtingall, hatte große Mühe und Sorge um ihn. Seine 
Nahrung beftand aus Mehlfuppe, die der Wärter in feinen 
Rahen gop und mit der Hand durch den gefchwollenen 
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Hals fchob. Bei einer folchen Gelegenheit mußte er ihm ein- 
mal wehe gethan haben, denn plößlich fchlang „Ned“ feinen 
Rüffel um den Leib des Wärters und fchleuderte ihn einige 
dreißig Fuß weit weg, ohne ihn jedoch merfwürdigermeife 
zu verlegen. 

„Haben Sie „Ned“ geftraft, al3 er Sie weggeſchleudert 
hatte?” fragte ih Mr. Arftingall, als ich ihn einige Tage 
fpäter im Zirkus befuchte. 

„Nein, ich fonnte e3 nicht augenblicklich thun, und jegt 
ift es zu jpät. E3 nügt nichts, einen Elefanten zu züchtigen, 
e3 fei denn fofort, nachdem er ein Uebel angerichtet hat.” 

„Sie fennen wohl die Elefanten genau?” 

„Ich bin neunzehn Jahre mit Elefanten gereift und 
folte wohl etwas von ihnen verftehen, denn ich habe gar 
viele gepflegt und dreffiert. Bis jebt bin ich noch nicht ge- 
fährlich verlegt worden, aber auch an mich wird die Reihe 
fommen, denn ich habe noch feinen Elefantenmwärter ge- 
fannt, der nicht von den Tieren entweder getötet oder zum 
Krüppel gemacht wurde. Sch mwar in Forepaugh3 Zirkus, 
als der böje „Romeo“ feinen Wärter zermalte. Der war 
ein alter und vorfichtiger Mann, eine? Tages aber fam 
er „Romeo“, al3 er übler Laune war, zu nahe und ſprach 
mit ihm. In demfelben Moment jchlug ihn die Beftie 
nieder, jprang auf ihn und bohrte feinen abgebrochenen 
Zahn in feinen Leib.“ 

„as geſchah denn damals mit „Romeo“ ?” 

„Wir warfen ihn mit Hilfe von Ketten, Tauen und 
Stemmeifen zu Boden, und dann wurde er von zwölf 
Männern mit Beitfchen und Stöcden fo lange geprügelt, bis 
er um Pardon flehte, und dann ließen wir ihn aufjtehen.“ 

„a8 verftehen Sie unter „um Pardon flehen” ?“ 

„Wenn ein Elefant freit und regungslos liegen bleibt, 
fo ift daS ein Zeichen, daß er fich für befiegt hält und allen 
Widerftand aufgiebt.” 

„Wie alt werden Elefanten gewöhnlich g“ 

„sn der Gefangenfhaft erreichen fte felten ein höheres 
Alter als 75 bis 80 Jahre, in der Wildnis aber werden 


234 Mannigfaltiges. 
——⏑— ED 
ſie bis zu 200 Jahre alt. Sie haben gewöhnlich guten 
Appetit. Jeder von ihnen bekommt täglich 135 Pfund 
Heu, 2 Bufhel Hafer und 75 bis 90 Gallonen Wafler. 
Seden Sonntag werden fie mit Karbolfeife vom Kopf big 
zu Fup gewaſchen. Elefanten find große Freunde von 
Wafjer, und wie Kinder wiffen fie nie, wenn fie genug 
haben.” 

„Iſt e8 ſchwer, ihnen Kunſtſtücke beizubringen?” 

„Große Geduld ift erforderlich, namentlich ift e3 ſchwer, 
ihnen beizubringen, Plattformen und Treppen zu erfteigen; 
nachdem fie.e8 aber einmal erlernt haben, können fie fteilere 
Anhöhen erflinnmen als Pferde oder Maultiere. Eine 
Genugthuung hat man, nämlih, daß der Elefant nie dag 
Gelernte vergißt.“ — 

„Bewegen Sie die Elefanten, ihre Kunſtſtücke auszuführen, 
durch Belohnungen?“ 

„Niemals; würden wir ihnen zu viele Güte zeigen, ſo 
wäre des Wärters Leben nicht eine Minute ſicher. Sie ſind 
nur durch Furcht zu regieren. Sie dürfen nie vergeſſen, 
daß ſie einen Herrn haben.“ 

„Fürchten Sie nicht, von ihnen angegriffen zu werden, 
wenn Sie vor dem Publikum erſcheinen?“ | 

„Rein, Doch darf ich fie nicht einen Augenblid aus den 
Augen laffen. Se gütiger ein Wärter gegen Pferde und 
Hunde ift, defto anhänglicher werden fie; nicht jo mit Cre- 
fanten. Sie fühlen nie Zuneigung zu Menjchen, und wenn 
fie böfer Laune find, fo find ihre Wärter die erjten, die fie 
angreifen.” 

„Die Elefanten müſſen wohl ftet3 unter Aufficht fein?” 

„Natürlich, ich verlaffe fie weder am Tage noch bei der 
Nacht länger al3 auf eine Stunde Ich Habe hier ein 
Zimmer im Gebäude, und fobald wir reifen, fchlafe ich in 
demfelben Zelte wie die Elefanten. Ein Bett wird mir 
ganz nahe bei ihnen aufgeichlagen, und Sie haben feinen 
Begriff, was für merkwürdige Gefellen e3 find. Sie jchlafen 
nie, ehe fie nicht gefehen haben, daß ich zu Bette gehe. 
Manchmal lefe ich, nachdem unfere Vorjtelung vorüber, 
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noch eine Stunde, und dann ftehen fie alle um mich herum 
und warten, big ich ausgelefen habe.” 

„Sind Shre Elefanten Temperenzler? Trinken fie nicht3 
als Waſſer?“ 

„Beileibe nicht! Die würden einen reichen Mann in einer 
Woche arm trinken, wollte man ihnen fo viel Branntwein 
geben, als fie trinfen wollen. Jamaikarum ziehen fie allen 
anderen Getränken vor, Tönnen fie aber den nicht befommen, 
fo nehmen fie auch mit Kornſchnaps vorlieb. Wenn fie 
fich erfältet oder den Schnupfen haben, jo gebe ich ihnen 
täglich zweimal Spirituofen zu trinten, und zwar jedesmal 
drei Sallonen, Rum oder Whisky, was zu haben ift. Sie 
trinfen da3 big zum leßten Tropfen aus und verweigern nie: 
mal3 eine Dofis. Ich fann nicht, fagen, welche Quantität 
fie betrunfen machen würde, aber fo viel weiß ich, daß ein 
Eimer de3 ftärkiten Alkohols nicht den geringiten Effelt 
auf fie hatte.“ ©. T. 

Eine interefante Borftellung. — Die Leichtgläubigfeit 
war von jeher ein Charakterzug de3 englifchen Volkes, wo- 
für folgende Begebenheit ein erheiternder Beleg ift. Am 
16. Januar 1849 hieß e3 in einer Londoner Zeitung: „Auf 
dem Theater von Haymarket wird diefen Abend jemand auf- 
treten und folgende übernatürliche Stüde aufführen: Er 
wird. fich erftlich von einem der Zufchauer einen Spagier- 
fto ausbitten und darauf alle möglichen Inſtrumente 
fpielen. Sodann wird eine gewöhnliche Flafche erfcheinen, 
welche jeder Zufchauer zuvor unterfuchen fann. Dieje 
ftelt er auf einen Tifch mitten auf der Bühne, Friecht in 
fie hinein und fingt darin. Wenn er in diefer Flafche fteckt, 
wird fie unter den Zufchauern herumgereicht, fo daß jeder- 
mann wieder felbjt unterfuchen fann. Wem e3 Spaß macht, 
der fann in den Logen oder auf der Bühne maskiert er- 
fheinen, und der Zauberer wird ihn doch erkennen.” Sn 
einer Nachſchrift ftand: „Beſagte übernatürlide Stücke 
find bereit3 vor den meijten gefrönten Häuptern Europas, 
Aliens und Afrikas aufgeführt worden.” 

Am Abend war das Theater zum Erdrücken angefüllt. 
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Auf der Bühne ftand ein mit einer grünen Dede bededter 
Tiſch und auf diefem die geheimnisvolle Flafche. Eine volle 
Stunde verging, der Zauberer erfchien nicht. Endlich ward 
nach damaliger englifcher Sitte die Ungeduld durch Miauen 
und Grunzen zu erfennen gegeben. Da ertönte eine Stimme, 
daß der Zauberer fih erbiete, in eine halbe Flafche zu 
riechen, wenn dag Eintritt3geld verdoppelt werde. 

Jetzt erft merkte das Publikum, daß e3 zum Narren ge- 
halten werde, und wiederum in echt englifcher Weife wurde 
nun dag ganze Lokal vermwüftet. Diefe Begebenheit ift die 
in Karikaturen und Spottliedern fo reich ausgebeutete „Ge—⸗ 
Thichte von der Bouteille”. C. T. 

Eine Ausfahrt des Yapſtes. — Ein ſeltenes Feſt be- 
geht die katholiſche Chriſtenheit: das Jubiläumsjahr der 
Thronbeſteigung Leos XIII. Da die Papſtwahl nur auf— 
ſchon bejahrte Männer fallen kann, weiſt die Geſchichte der 
Päpſte nur ſehr wenige ſolcher Jubiläen auf. Das hohe 
Alter, deſſen ſich Papſt Leo erfreut, hat er nicht in letzter 
Linie ſeiner überaus mäßigen Lebensweiſe zu danken. Joachim 
Pecci — dies ift der eigentliche Familienname deg Papſtes — 
iſt am 2. März 1810 geboren; vor zwei Jahren hat 
die katholiſche Chriſtenheit bereits ſeinen neunzigſten Ge- 
burtstag feierlich begangen. Dabei ift der Papſt durchaus 
nicht von robuſter Konſtitution, und die Arbeitslaſt, die er 
täglich, wenn er geſund iſt, bewältigt, nimmt ihn vom 
frühen Morgen bis ſpät in die Nacht in Anſpruch. Von 
der Einteilung ſeiner Lebensweiſe haben wir bereits eine 
eingehende Schilderung gebracht im 12. Bande des Jahr- 
gangs 1896. Es ift Dort auch gezeigt worden, welche Be- 
engtheit dem Leben des Papftes dadurch erwächſt, Daß er, 
wie fein Vorgänger feit der Beligergreifung Roms durch 
Viltor Emanuel, die Grenzen des Vatikans niemals vers 
läßt. Die Haupterholung, die der unermüdlich feinem hohen 
Amt ergebene Kirchenfürft fich gönnt, ift fein Aufenthalt 
in freier Luft. Die umfangreichen, Tchöngepflegten vatita- 
nifhen Gärten ftehen ihm dafür zur Verfügung. Im 
Hauptgarten entfaltet fih die Vegetation de Süden in 
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aller Pracht; hier ift auch ein Pavillon, ſowie eine herrliche 
Ausſichtsterraſſe mit jchattigen Pläen, von denen der Blick 
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über die ewige Stadt bis zu den blauen Sabinerbergen 
binfchweift. Täglich hält fich der Bapit in den Gärten auf; 


Papst Leo XIII. besteigt den Wagen zur täglichen Ausfahrt. 
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mindeſtens zwei Stunden lang in der Zeit nah dem Mit- 
tageſſen. In der heißen Sommerzeit verbringt er aber den 
größten Teil des Tages im Park und erledigt auf der 
Zerraffe oder im Pavilon alle Gefchäfte und Audienzen. 
Bei trübem Wetter muß er fich an einer Ausfahrt begnügen 
laffen, wofür der Part breite Fahrwege bietet. Ueberhaupt 
geht der greife Kirchenfürft nur noch wenig. Eine Sänfte, 
die er innerhalb des Vatikans bejteigt, bringt ihn von fei- 
nen Gemächern über die Treppen hinunter. Der dienft- 
thuende Kammerherr geleitet ihn. 

Für gewöhnlich trägt Leo XIII. ein fihlichtes weißes 
Prieftergewand, das im Sommer aus Seidenmoire und im 
Winter aus feinem Tuch befteht. Bor dem Ausgang giebt 
ihm bei fühler Witterung der Kammerherr einen langen, mit 
Soldborten befegten Purpurmantel um die Schultern. Bei 
warmem Wetter genügt der furze rotfammetene Umhang mit 
weißem Pelzbefat, die „Mozetta”. Der Kammerherr bes 
gleitet den Papſt auch zum Wagen und auf der Fahrt. 

Die Thür, vor welcher der Wagen hält, führt in da3 
Wachtzimmer der Schweizergarde. Die vor der Thür pojtier- 
ten Soldaten derjelben, mit ihrer mittelalterlichen Lands⸗ 
Inechtstracht und den modernen Helmen, laffen fih, wenn 
der Papjt vorbeigeht, um in den Wagen zu fteigen, auf das 
rechte Knie nieder, während fie mit den geradeauf gerich- 
teten Hellebarden jalutieren. J. P. 

Kleine Arſachen. — Ebenſo wie ein fallendes Steinchen, 
ein Regentropfen oder ein Klümpchen rutfchenden Schnees 
den Anfang einer Lawine abgiebt, die in ihrem Sturze 
Weiden und Wälder, Häufer und ganze Ortfchaften zer- 
jtört, ebenfo wurden häufig die geringfügigiten Kleinigkeiten 
die Urfachen, die zur Vernichtung DIODERDE Eriltenzen und 
großer Vermögen führten. 

Eine Briefmarke oder vielmehr deren Fehlen war die Ur- 
fache des Ruins des amerikanischen Millionär Hobart vor 
wenigen Jahren. Hobart, der „Eiſenkönig“, wie er auch ges 
nannt wurde, jpelulierte in allen möglichen Produiten, 
beſonders aber in Eifen. Seine Agenten, die er in allen 
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Weltteilen unterhielt, telegraphierten, fabelten und fchrieben 
ihm jede Preisveränderung am Marite, und danadh richtete 
er feine Käufe und Verkäufe ein. Jm Jahre 1892 herrſchte 
in England eine große Krifis im Eifenmarfte. Der Haupt- 
gejchäftsteilhaber Hobarts befand fich zu der Zeit in Sheffield 
und jchrieb feinem Compagnon, daß er jofort alles, was an 
Eifen vorhanden fei, verlaufen, unter feinen Umftänden 
aber faufen möge. Hobart war febr nervös, und da er 
gerade in Ddiefer Zeit eine Menge ungenügend franlierter 
Briefe befommen Hatte, die größtenteild wertlos waren, 
ärgerte ihn das Strafporto, das er bezahlen mußte, doppelt, 
und er gab ftrengiten Befehl, alle ungenügend franfierten 
Briefe zurücdzumeifen und einfach an die Abfender zurüd- 
gehen zu laffen. Der Brief des Compagnons Hobart3, in 
dem er die augenblidlihe Markt: und Gefchäftslage auss 
führlich dargelegt hatte, hatte Uebergewicht und wurde alfo 
mit anderen gleichartigen kurzerhand zurückgewieſen. Hos 
bart blieb infolgedefjen in Unkenntnis der genauen Marft- 
lage. Er faufte ungeheure Mengen Eifen auf, alles, was 
ihm angeboten wurde, nahm er und ftrengte feinen faft un- 
gemejjenen Kredit big auf3 äußerfte an. Zwei Tage jpäter 
erfolgte ein jäher Preisſturz in Eifen, und Hobart war voll- 
ftändig ruiniert. | 
Ein umgejtoßenes Tintenfaß war die Urfache des Bante- 
rott3 der großen Sngenieurfirma Cobbett & Comp. in London. 
Der Bau der Kaurabrüde in Rußland folte vergeben werden, 
und in dem heftigen Konkurrenzlampf, der fich hauptſächlich 
zwifchen einer amerifanijchen Firma und Cobbett & Comp. 
entjpann, erhielt letztere ſchließlich von der ruffifchen Re- 
gierung den Auftrag. Sechs Monate brauchte die Firma 
allein , um die notwendigen Zurüftungen zu dem Brüden- 
bau vorzubereiten. Material wurde in ungeheuren Mafjen 
angelauft, Leute engagiert, Majchinen gebaut u. f. w. Die 
ruffifche Regierung hatte nun ſowohl für den Beginn des 
Baues, alg auch für die Beendigung desfelben fefte Termine 
angejest, und Jakob Gobbett, der Hauptinhaber der Firma 
arbeitete -faft ununterbrochen, um alle feine Pläne, Zeich- 
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nungen und Berechnungen big auf die kleinſten Einzelheiten 
fertig zu ftellen. Als endlich alles in Ordnung war, ſchickte 
er fih eines Abends an, mit feinem Teilhaber da3 Ganze 
noh einmal zu prüfen. Die wichtigften Zeichnungen und 
Pläne waren zur leichteren Ueberfiht auf einer großen - 
Tafel ausgebreitet, als Cobbett unverfeheng ein großes 
Zintenfaß umftieß und die ſchwarze Flut fih gerade über 
die allerwichtigften Papiere ergoß und diefe vollitändig un« 
brauchbar machte. 

In der kurzen Zeit, die noh big zum erjten Termin 
blieb, die Pläne zu erneuern, war unmöglich, ebenjo un- 
möglich war e8, den Bau zu beginnen ohne die Pläne. 
Man bat deshalb die ruffifche Regierung um Auffchub, 
wurde aber kurzerhand abgemiefen, und der Kontrakt für 
erlofchen erklärt. Da zu gleicher Zeit die amerifanijche 
Konkurrenzfirma, die von dem Unglück Cobbetts gehört 
hatte, ihre fertigen Pläne und Berechnungen vorlegte und 
fich dazu nod) verbindlich machte, an demfelben Termin, 
den man Cobbett gefegt hatte, mit dem Bau zu beginnen, 
fo wurde der Kontraft diefer Firma übergeben. Die ein- 
gegangenen großen Verpflichtungen trieben die angefehene 
Firma zum Banferott. 

Aehnlich, aber in noch merfwürdigerer Weife, wurde der 
Ruin des Eifenbahnbauunternehmers Purbed Jones herbei- 
geführt. Dieſer hatte fich fontraftlich verpflichtet, die Mai- 
warbahn in Zentralindien zu bauen. Zur Sicherheit mußte 
er bei dem Eijenbahniyndifat in Kalkutta pünktlich am 
9. Mai 1891 eine Kaution von über zwei Millionen Pfund 
Sterling in Wertpapieren hinterlegen. Selbit einem Mil- 
lionär wie Purbeck Jones fiel es ſchwer, eine ſolche Summe 
ſchnell zu befchaffen, aber durch Inanspruchnahme feines 
ganzen Kredits gelang es ihm ſchließlich, die Summe zus 
fammenzubefommen. Anftatt das Geld nun bei einer 
Bank zu hinterlegen, fchloß er e3 im Trefor feines Bureaus 
ein, um e3 am Abgangstage der oſtindiſchen Poft unter 
Begleitung einer befonderen Eskorte abzufchiden. Er felbft 
begab fich zu feiner Familie, die fih in einer Billa in der 
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Nähe von Carlile am Mteeresitrande befand. Als er an 
dem Abgangstage der indifchen Poft wieder in London in 
feinem Bureau anfam und dag Geld abjchiden wollte, be- 
merkte er zu feinem Schreden, daß er die Treforfchlüffel 
in feiner Billa vergejjen hatte. Er fhidte zum Fabrilanten 
des Treſors und ließ Schloffer fommen, die den Schrant 
öffnen follten. Den Kunftfchloffern felbft bot er fünfhundert 
Pfund, wenn es ihnen gelänge, den Schrank rechtzeitig zu 
öffnen. Jedoch vergeben, die Arbeiter brachten den Schrank 
niht auf, und Purbed Jones war ruiniert, denn Das 
Syndifat weigerte fich, den Termin zu verlängern. Die 
Koſten, die das Unternehmen fchon verurfacht hatte, führten 
den Bankerott des Millionärs herbei. Er wurde mahn: 
finnig und jtarb erft vor einigen Monaten in einem Irren⸗ 
Haufe. 

Den Ruf des pünktlihiten Geſchäftsmannes in ganz 
London beſaß Geoffrey Past, einer der reichiten Börfen- 
männer. Er ging täglich Sommer wie Winter zu Fuß von 
feiner Wohnung in einer Billenvorjtadt Londons nach der 
City, dem Gefchäftszentrum der Stadt, und fam ſtets pünft- 
lich zur felben Minute in feinem Bureau an. Eines Tages 
zerriß er an einem vorftehenden Nagel eines Bretterzaunes 
feine Hofe, und diefer Rip war die Urfache feines Bante- 
rott3 und feines Todes. Anjtatt nach Haufe zurüczufehren 
und fih umzulleiden, begab er fich zu einem in der Nähe 
wohnenden Schneider und liep fich den Rip zuftopfen. Der 
Schneider arbeitete jorgfältig, und der Geſchäftsmann tam 
an Ddiefem Tage um eine volle Stunde zu fpät in fein 
Bureau. An diefem Morgen fand der große aujtralifche 
Krach ftatt, der vierzehn große Gefchäftshäufer in ebenfo- 
vielen Minuten ruinierte. Auch Past wurde mitgerijien. 
Er hatte feine Börfengefchäfte ftet3 ganz allein abgemidelt, 
nur die Nebenarbeiten wurden durch Schreiber erledigt. 
Wäre er an diefem Morgen zur rechten Zeit in fein Bureau 
gelommen, fo hätte er Maßnahmen treffen und fih wo- 
möglich noch glüdlich vor dem Sturze bewahren können; 
aber durch den Berluft der Stunde bei dem Schneider war 
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alles verloren. AlS er in feinem Bureau antam, war er 
ein Bettler. W. Stelljes. 

Zwei merkwürdige Wiederbeleßungen. — Die Herzogin 
von Choiſeul erkrankte und verfiel ſchließlich in einen Starr- 
krampf, fo dap die Aerzte, nahdem fie genau unterſucht 
und gefunden hatten, daß weder Puls noch Atem mehr an 
ihr bemerkbar fei, fie für tot erflärten. Sie war in Gefahr, 
lebendig begraben zu werden, und hörte alles, was man 
um fie herum fagte, ohne da3 geringfte Zeichen von Leben 
von fih geben zu können. Der Kummer ihres Gatten war 
groß. Er hatte feine Gemahlin aufrichtig geliebt und nie 
daran gedacht, fie zu verlieren. Als man im Begriff war, 
die vermeintlich Tote wegzubringen, da ftürzte der Herzog 
aus feinem Zimmer und rief, er wolle feine Frau noch ein 
legtes Mal fehen. Er dringt in ihr Gemah, wirft fich über 
fie her und ruft in tiefftem Schmerze aus: „O meine Frau, 
meine teure Frau!” Madame de Choifeul hat jpäter jelbft 
erzählt, fein fchredliches Stöhnen fei e3 einzig und allein 
geweſen, was fie ind Leben zurüdgerufen habe. „Nur die 
Stimme des Mannes, den ich anbete, konnte mir wieder zu 
meinen Sinnen verhelfen!" Das find die eigenen Worte 
der Herzogin. Sie fand Kraft genug, ihre Arme um feinen . 
Hals zu fHlingen und auszurufen: „Ad, mein geliebter 
Gatte!” Die Freunde eilten herbei, man rief die Aerzte; 
e3 befjerte fich von Tag zu Tag mit ihr, und bald war fie 
gänzlich wiederhergeftelt.e. Man mußte fie jelber diefe 
Scene mit der ganzen Empfindung, die fie immer für den 
Herzog von Choifeul befeelte, erzählen Hören, um die volle 
Wirkung davon begreifen zu Tönnen. 

Eine junge Dame in England befand fih einmal in 
der nämlichen Lage; e3 war die Lady Besborough, Schweiter 
der Herzogin von Devonfhire. Im Winter 1790 wurde fie 
frank und verfiel ebenfalls in Starrframpf; ihre Werzte, 
Perys und Warrin, hielten fie für tot. Sie ftellten alle in 
ſolchem Falle gewöhnlichen Verfuche mit ihr an; da fie aber 
ſahen, daß alles unnütz wäre, entfchieden fie, fie lebe nicht 
mehr. Der Doktor Pexys war nun ein Mann, der gern zu 
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moralifieren pflegte, er fonnte fih nicht enthalten, neben 
der vermeintlichen Leiche feinem Herzen Luft zu machen. 

„So geht e3 denn,“ ſprach er, „mit aller irdifchen Hoheit 
und Größe! Eine fo junge Perfon, fo in der Blüte ihres 
Leben3 hinweggeriſſen! So ſchön, fo von aller Welt ge- 
liebt! . . .“ 

Hier wurde er durch feinen Kollegen Warrin unter: 
brochen , der zu ihm fagte: „Mußt du hier wieder Pre- 
digten halten? Tot ift fie, und tot bleibt fie! Mach, daf 
wir zu unjerem Frühftüd flommen!” 

Lady Besborough hörte alles, was man um fie her 
fagte, und der Kontraft der Reden dieſer beiden Aerzte 
frappierte fie Durch feine Lächerlichkeit fo ftark, dap, unges 
achtet der Gefahr, in der fie fich befand, fie innerlich eine 
Luft zu lachen verfpürte, wozu fie e3 aber Doch nicht bringen 
fonnte. Diefe Lachluſt aber, die nicht nachließ, führte die 
Krifis herbei, die fie rettete. Lady Besborough lebte das 
nach noch recht lange und erzählte oft mit vielem Vergnügen 
die ergögliche Scene der beiden Söhne de3 Aeskulap bei 
ihrer vermeintlichen Leiche. 6. T. 

Eine Eifenbahn von Paris nad Rew York? — Die 
großartigen Leiftungen, welche der Eifenbahnbau in unferer 
Zeit zu verzeichnen hat, ermutigen zu immer fühneren Pro- 
jeften. Der Technik, die ihre Tunnels durch das Maffiv der 
Alpen gebohrt hat und hinauf in das ewige Eis der Glet- 
fher, die ihre Schienenftränge durch die endlofen Steppen 
Amerikas und Sibiriens legte, fcheint nachgerade faft nichts 
unmöglid. So wird jet ein Plan erörtert, der nichts Ge- 
ringere3 bezwedt, als Rußland und Nordamerika durch eine 
Eijenbahn zu verbinden, wobei der Meeresarm der Behring- 
ftraße von einer Dampffähre befahren werden müßte, die 
für die Aufnahme ganzer Eifenbahnzüge eingerichtet ift. 
Die Idee geht von dem Franzojen L. de Lobel aus, der fih 
um die Erforfchung des Goldlandes Alaska Verdienite er- 
worben bat. Zunächſt hatte fein Plan die Erſchließung 
dieſes nördlichiten Teils von Nordamerika durch eine Eifen- 
bahn zum Zwed. Das Riefenunternehmen der Sibirifchen 





Der Plan einer Eisenbahn durch Sibirien und Alaska, 
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Eifenbahn, die Rußland mit Dftafien verbindet, ermutigte 
den verwegenen Forfchungsreifenden, eine Fortfegung der 
Alaskabahn dur Dftfibirien ins Auge zu faffen. Biel 
Ipricht dafür, daß dies noch wenig erforfchte große Gebiet 
ebenfo reich an Edelmetallen ift wie Masta. Wird die 
Bahn von Fort Yulon in Alaska bis Irkusk am Bailalfee 
geführt, fo findet fie Anfchluß an die Sibirifche Eifenbahn, 
und Damit wäre eine Verbindung gefchaffen, die in der That 
einen Schienenweg von Paris big New Port bilden würde. 
Es wäre aber, wie unfere Karte veranfchaulicht, eine ganz 
unverhältnismäßig lange Fahrt, die der Neifende zurüd- 
zulegen hätte, den es im Falle der Verwirklichung des Plans 
gelüftet, eine Durchfahrtsfarte „Paris-New York“ zu Iöfen. 
Der Seeweg von der Küfte Frankreich nah New Vork ift 
entfchieden näher! Der Schwerpunkt des Unternehmens, 
dem ganz abgefehen von den Koften außerordentliche 
Schwierigkeiten entgegenftehen — man bedenfe die Unmirt- 
lichkeit jener nördlichen Regionen — würde in der Aufgabe 
liegen, die ungeheuren Erzlager von Nordfibirien und Wasta 
der Bebauung zugänglicher zu machen. 

Hundert Jahre und einen Tag. — Vor der Revolution 
von 1789 war in Frankreich die Strafformel für ſchwere 
Verbrecher nicht wie in fpäteren Zeiten eine Verurteilung 
zu „lebenslänglicher Galeerenjtrafe”, fondern zur „Öaleerens 
arbeit auf hundert Jahre und einen Tag”. 

Jm November 1876 verließ Toulon ein Mann, der diefe 
hundert Jahre und einen Tag wirklich im dortigen Bagno 
verbracht hat. 

Jean Baptift Mouron war im Fahre 1776 als fechzehns 
jähriger Burfche wegen wiederholter Branditiftung nad 
jener Formel zu den Galeeren verurteilt worden. Sein 
Verhalten in diefer Strafanjtalt war gut, deshalb wurde 
ihm mehreremal die Begnadigung angeboten, die er aber 
jtetS ablehnte. Es war eine Art von firer Jdee bei ihm 
geworden, die Strafe, zu der er verurteilt war, vollitändig 
abzubüßen. Und wunderbar genug — fein Ziel hat er 
erreicht. 
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Als nach dem deutſch-franzöſiſchen Kriege in Frankreich 
die Galeerenftrafe und die dazu beftimmten Anftalten auf- 
gehoben wurden, flehte er fo dringend, bis zum Ende feiner 
Buße bleiben zu Dürfen, daß man ihm den Wunfch infofern 
gewährte, als man ihn im Arfenal wohnen ließ und ihm 
eine Befchäftigung anwies. Der Verlauf der während feiner 
Strafzeit von ihm gefertigten Handarbeiten brachte ihm 
eine nicht unbedeutende Summe ein, die ihm bei feiner 
Entlafjung ausbezahlt wurde. 

Mouron war ein großer, magerer Mann mit didem, Turz- 
gefchorenem, weißem Haupt: und Barthaar, der bei feiner Ent- 
laſſung noch Eräftig einherfchritt. Die Reife nach feiner Heimat, 
einem kleinen Orte der Normandie, machte er zu Fuß, wahr: 
Tcheinlich zum Zwed einer glüdlichen Spekulation, denn die 
Gaben, die er überall empfing, waren fo reichlich, daß er 
den Reft feines Lebeng in Behaglichkeit verbringen fonnte. 
In Macon allein erhielt er über fechshundert Franken. In 
diefer Stadt blieb er fünf Tage; der Gaftwirt Lemanon 
gab ihm während Diefer Zeit freies Logis mit Koft, und er 
hat dabei jelbjt ein gutes Geſchäft gemacht, denn fein Gajt- 
haus war vom Morgen bis zum Abend voll Neugieriger. 
Mouron jchiendieungeheuren Veränderungen, die feit hundert 
Jahren vorgegangen, faum zu bemerken; er lebte noch bis 
zum Jahre 1878, wo er im Alter von einhundertachtzehn 
Jahren ftarb. C. T. 

Was London in einem Jahre verliert. — Jn den Droſchken, 
den Omnibuswagen, den Straßenbahnen, den Stadtbahn: 
wagen, turg in allen Fuhrwerken, die in London im Dienfte 
des Verkehrs ftehen, werden Durchfchnittlich 39,551 Gegen- 
ftände im Jahre liegen gelaffen. Darunter befinden fich 
nicht weniger als 17,497 Regenfhirme. Die Zahl der 
verlorenen Portemonnaies beträgt 3214. Die größte Summe, 
die in London in einem verlorenen Portemonnaie gefunden 
wurde, war 5000 Mark in Banknoten und Goldftüden; 
ein Omnibusfchaffner fand das Geld in feinem Wagen 
und durfte e3, da der Verlierer fih nicht meldete, bes 
halten. Die Londoner verlieren ferner in öffentlichen 
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Fuhrwerken jährlich 876 Spazierftöce, 210 Uhren, 763 Brillen 
und Operngläfer, 2809 Handtoffer. Was die Toiletten- 
gegenftände betrifft, fo beträgt ihre Zahl 1647 für die zur 
männlichen Ausrüftung gehörigen Kleidungsjtüde und. 1793 
für weibliche. Es handelt fih vor allem um Hüte, Hals- 
tücher, Weberzieher, um Herren und Damenhandſchuhe, 
Boa? und Tafchentücher. Unter den Londoner Omnibus- 
und Drofchkenkutfchern findet fich übrigens felten ein Un- 
ehrlicher; fie wahren in diefem Punkte eifrig den tadel 
loſen Ruf ihres Standes. G. R. 
Eine feltfame Başl ift 142,857. Denn mit den Zahlen 
1, 2, 3, 4, 5, 6 multipliziert, ift das Reſultat jedesmal die- 
felbe Zahl, nur mit dem Unterfchiede, daß die Zahlen in 
anderer Reihenfolge ftehen. Wird fie dagegen mit 7 multi- 
pliziert, fo eepal man al Summe lauter Neunen: 


142,857 . 1 = 142,857 
142,857 . 2 = 285,714 
142,857 . 3 = 428,571 
142,857 . 4 = 571,428 
142,857 . 5 = 714,285 
142,857 . 6 = 857,142 
142,857 . 7 = 999,999 


Wird mit 8 multipliziert, fo erhält man 1,142,856. Ad- 
diert man nun Die voranftehende Cins zu der ganzen Summe, 
fo þat man wieder die Originalzahl in richtiger Reihen- 
folge. W. St. 

Eine falomonifhe Entfheidung. — Bor Jahren, lange 
bevor der unglüdjelige Krieg der Engländer Trandvaal ver- 
mwüftete, konnten fich bei einer Erbteilung einmal zwei Brüder 
darüber gar nicht verftändigen, wie eine billige und gerechte 
Verteilung der Binterlaffenfchaft ihres Vaters anzujtellen 
fei, und beläjtigten zulegt den Präfidenten Krüger mit dem 
Erjuhen um feine Bermittelung. Da Krüger nicht Luft 
hatte, den Tarator zu fpielen, fo ließ er e3 anfangs bei 
guten Ratjchlägen bewenden; alg e3 aber nach wie vor zu 
feiner Einigung fam, erklärte er fih fchließlich bereit, 
eine endgültige Entjcheidung zu füllen. Er ließ die jtreiten- 
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den Brüder einen Schein unterjchreiben, nach welchem fie 
fich bedingungslos feinem Schiedgfpruch unterwerfen follten. 
Darauf fagte er zum ältejten der beiden: „So, jetzt verteile 
du die Sachen genau, wie du e3 für gerecht hältft, in zwei 
gleiche Hälften. Mach's, wie du willſt, und es foll dir feiner 
dreinreden. Dann fol dein Bruder jene Hälfte wählen, 
die er vorzieht!“ 

Die Brüder einigten fih darauf fofort. E. K. 

Die erſte Schönheitskonkurrenz in Deutſchland. — Als 
Ludwig der Fromme (778—840) feine erſte Gemahlin ver: 
loren hatte, wollte er die Krone niederlegen und Mönch 
werden. Aber die Bifchöfe rieten ihm, fih wieder zu vers 
ehelichen. Um ihn hierzu zu veranlajjen, wurden alsbald 
die edlen Töchter des großen Reiches zu einem Schönheit3- 
wettbewerb zufammenberufen; bei diefer wurde der Preig 
Judith, der Tochter des Grafen von Bayern, zu teil, welche 
dann auch der König geheiratet hat. E. Q. 

Ein gerechter Beleid. — Als ein armer Mufikdirigent 
Friedrich den Großen von Preußen in einer Eingabe bat, 
man möge ihm doch wegen des Ablebens einer Prinzeffin 
feine Konzerte nicht verbieten, weil er jonft nichts zu effen 
babe, da fchrieb der billig denfende Landesvater an den _ 
Rand des Befuches: „Da befagter Mufilus meines Willens 
mit der verftorbenen Prinzefjin nicht verwandt war, mag 
er ſpielen!“ €. Q. 
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Das.Wellenbad erfrischt, stählt, reinigt, ist das angenehmste aller Bäder, durch 
kein anderes zu ersetzen. Das Wellen-Regenbad ist — von Flussstahlblech ge- 
fertigt — fast unverwüstlich und in jedem Zimmer unterzubringen. Preis für 
Körperlänge bis 175 cm 42 Mk., bis 187 cm 46 Mk., grösste 48 Mk. ab Fabrik. 
K Dampferzeuger 10 Mk. 
Von Künstlerhand illustrirte Broschüre: „Das moderne Bad‘‘ kostenfrei. 


„Das Bad in Wort und Bild“ 
(Katalog A) enthält ein illustr. Preis-Verzeichniss 
aller Badeeinrichtungen für den Hausgebrauch 
uebst ihrer Anwendungsform nach ärztlichen 

Vorschriften, Eisschränke, Closets, 

Bidets, Aufwaschtische, 
Waschtoiletten, 
Ventilatoren etc 
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Katalog B verzeichnet: Elektrische Licht-, Sand-, Dampf- und Heissluft- 
badeapparate, Dampf- und Warmwasserkessel von Gusseisen, Schmiede- 
eisen und Kupfer, sowie alle Einrichtungsgegenstände für Bade-, Kur- und 
Heilanstalten, nebst Projekten und Kostenanschlägen zu solchen. 


Katalog C verzeichnet: Ventile, Hähne, Armaturen, Batterien und sonstige 
Installations- und Wasserleitungsgegenstände. 


Interessenten erhalten obige Kataloge kostenfrei. 
itn A Fabrik für Bade-Einrich 
Sanitätswerke Moosdorf a Hochhänsler, Bertin se wöscniekertanden 
Filialen: Berlin, Kommandantenstrasse 60, Frankfurt a.M., Kaiserstrasse 56. 
Goldene Staatsmedaille 1899. « Porträt-Medaille I. M. der Kaiserin 1900. 


t 


| Fabrik mit elek- ‚mit — 
Emil Ziegler piinia trischem Betrieb - Pforzheim w 
Directer Versand an Private gegen Baar oder Nachnahme. 


| Ä ! — gratis. nn en x 
No. 2658. Lange Damen- No: 2633. Lange Damen- — 
















"Uhrkeite, | ` Uhrkette 
matt 14 kt. Gold _ 
mit ächter M. 57.50. 
ganzer Perle. & sk. Gold 
14 kt. Gold. M: 87.50 
M. 67,50. Gold auf Metall k 
| 3 ..M. ‚9.50. 





No. 2257. Broche mit feinsten ächten Perlen. 
"4. kt. Gold.M. 15.— 8 kt. Gold M. 9:75. 
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No. 2610. — 
Aechte Perlen und Opal. 
8 kt. Gold. M. 8.50. 
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in allen Preislagen. | 


hasans AAVAT 


Die altbewährte 


ist una 

hemmt 2 

1 das beste, billigste u. ausgiebigste N 
Mittel, um schwacher Bouillon, 


— 


Suppen, Saucen, Gemüsen, Fleisch- 
speisen u. s.W. augenblicklich einen 
äusserst feinen, kräftigen Wohl- 
geschmack zu geben. Wenige 
Tropfen — bèim Anrichten zuge- 
fügt — genügen. » In Fläschchen, 

von 35 Pfennig ? an in allen Kolonialwarengeschäften käuflich. 





Union — Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart, Berlin, Zeipsig. E 
u S 


Bei ung ift erſchienen: 


„Menfcenkumde, 


Eine p Baietii Tä ämtlicher Pölkerraffen der Erde. 
| | Bon Pr. R. Sokvlowsky. 
20 Bogen Tert nit 41 Bildertafeln. Preis elegant gebunden, 6 Mart, 

Ta berishen. URL" die meiften Buchhandlungen, | 
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für gesunde = d 
Beste Nahrung «ame. Kinder. 
Kufeke’s Kindermehl als Zusatz zur Milch ersetzt am besten die Mutter- 
milch. Die Kinder gedeihen vorzüglich dabei und leiden nicht an Verdau- 
ungsstörungen. Kufeke’s Kindermehl ist besonders in den Sommermonaten 


unentbehrlich und kommt bei Brechdurchfall, Darmkatarrh und Diarrhoe 
etc. als BESTES in Anwendung. 


Bestes im Gebrauch Billigstes. 


Gratis Die Broschüre ‚‚Der Säugling‘. Seine Pflege und Ernährung in ge- 

e sunden und kranken Tagen. Führer für jede Mutter, welche ihr Kind 

gesundheitsgemäss ernähren und pflegen will. Von einem Kinderarzt. Erhältlich in 

Apotheken und Drogerien Deutschlands, Osterreich-Ungarns, Schweiz etc. und 
von der Fabrik: 


R. KUFEKE, Bergedorf/Hamburg und Wien I. 
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' Backpulver, 

J Dr. Detker’s? Vanillin-Zucker, 
Í: Pudding-Pulver 

i Millionenfach bewährt. 

z Auf Wunsch ein Backbuch gratis von 
i Dr. A. Oetker 
N Bielefeld. 

; 
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& "Qllustrierte Geschichte ~» ~» 
-# des Deunzebnten Jahrhunderts. 


Mit vielen Jllustrationen, Karten im Text, sowie ein- und mehrfarbigen 
Kunstbeilagen. Jn elegantem Ganzleinenband. Preis 9 Mark 50 Pfennig. 
` Auch in 30 Beften à 25 Pfennig zu beziehen. 
. aw Zu haben in den meisten Buhhandlungen. — 


Lade 
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